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Blut iſt die rothe, in den Adern thieriſcher Körper befind— 
liche Fluͤſſigkeit. Es befindet ſich in allen Saͤugethieren, Voͤgeln, 
Amphibien und Fiſchen, bei den letzteren beiden Thierklaſſen aber 
mit dem wichtigen Unterſchiede, daß der Waͤrmegrad ihres Blutes 
nicht fo hoch iſt, als bei den erſtern, daher fie auch ekaltbluͤtige, 
jene aber warmbluͤtige Thiere genannt werden. Die Inſekten und 
Wuͤrmer haben ſtatt des Bluts einen Saft von weißlicher Farbe, 
den man weißes Blut nennt. Das Blut enthaͤlt zwei verſchiedene 

Stoffe, die ſich beim. Gerinnen von einander fcheiden: das Blut- 
waſſer, eine wäfferige und eiweißliche Subſtanz, und eine dicke, ichleimige 
Maffe, der eigentlich die rothe Farbe zufommt, die viel ſchwerer 
iſt als jene, und Blutkuchen (cruor sanguinis) heißt. Sie laͤßt 
ſich aber auch wieder in zwei verſchiedene Beſtandtheile trennen, in 
den Cruor, oder eigentlichen rothen Theil des Bluts, und in die 
gerinnbare Lymphe (serum sanguinis). Der Cruor beſteht aus 
phosphorſaurem Eiſen mit etwas Eiweißſtoff verbunden. Die Roͤthe 
des Bluts iſt einem kohligen, verbrennlichen Stoffe zuzuſchreiben. 
Juͤngere Thiere haben einen viel weißern Faſerſtoff als aͤltere und 
ſtaͤrkere Thiere. Letzterer Blut hat weit mehr Stickſtoff als jener. 
Dei veränderter Nahrung der Thiere findet man veränderte Be— 
ſtandtheile im Blute. Auch ändern folches Krankheiten um, Bei 
tanken Thieren iſt das Eiweiß des Blutes weicher als bei gefun- 
den. Aus dieſem erzeugt ſich die Entzundungshaut auf dem Blute 
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kranker Thiere. In buperfihenifchen Krankheiten ift Weberfluß, 
in afthenifhen Mangel an Faferfloff.e Bei zu Tode gejagten 
Thieren, oder die der Blig erfchlug, gerinnt das Blut nicht. Das 
Blut der Vögel hat eine höhere Nöthe, es ift wärmer als das 
der Süugethiere, und gerinnt fehneller an der Luft. Das Blut 
der Amphibien und Fifhe gerinnt ſchwer. Durch flarfe Vergrö- 
ßerungsglaͤſer bemerkt man in dem Blute des lebendigen Thieres, 
oder in frifch gelaffenem Blute, daß es, befonders der Gruor, 
aus Eugelförmigen Bläschen, den fogenannten Blutkügeldhen, be« 
ſteht, deren Größe etwa den dreihundertften Theil einer Linie bes 
trägt. In dem, wenn ſchon nur Eure Zeit flehenden Blute 

bemerkt man fie nicht. Sie find die Wirkung des im Blute 
- herefchenden Lebens; je Fräftiger und gefünder das Thier iſt, deſto 
mehrere Blutfügelchen bemerkt man in dem Blute deffelben. Sie 
.. zeigen gleichfam den Uebergang vom geftaltlofen Fluͤſſigen zur Urform 
der erſten organifchen Bildung an. Alles Blut nimmt feinen, Urs 
fprung aus dem Milchſafte, und fegt nach und nad) die für bie 
Erhaltung und das Wachsthum des Körpers erforderlichen Nah: 
rungsfäfte ducd eine Menge hierzu geeigneter Gefäße ab. Dies 
gefchieht, während e8 aus dem Herzen bi8 zu den entfernteſten 
Theilen des Körpers und von da wieder zuruͤckgetrieben wird. — 
Der Blutumlauf ijt gleichfam die Grundlage und erſte Bedingung 


des Lebens. Mit ihm hört alles Leben und folglich jede übrige Vers 


richtung des thierifchen Körpers auf. Das Herz, der Mittelpuntt des 
Blutumlaufs, hat eine doppelte Bewegung, welche unaufhoͤrlich 
wechfelt; die eine ift zufanemenziehend, die andere erweiternd. Mit 
dem Herzen find zwei Arten von SKandlen verbunden, wovon die. 
eine Schlagadern, die andere Blutadern heißt. (S. Adern.) Der 
Umlauf des Bluts geht mit einer bewunderungswürdigen Schnel: 
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ligkeit vor ſich; ſtroͤmte es mit gleicher Geſchwindigkeit ungekruͤmmt 
fort, ſo wuͤrde es in einer Minute ungefaͤhr 149 Fuß durchlaufen. 
Dieſen Grad von Schnelligkeit hat das Blut aber nur in den nahe 
am Herzen befindlichen groͤßern Kanaͤlen; je weiter es ſich vom 
Herzen entfernt, deſto mehr nimmt auch jene Geſchwindigkeit ab. 
Man kann in einem erwachſenen Menſchen von gewoͤhnlichem Bau 
eine Blutmaſſe von 24 bis 80 Pfund annehmen. Won welchem 
Einfluß.die Befchaffenheit und der Umlauf des Bluts auf die geiz 
ftige Thitigkeit fey, wird wohl nie genuͤgend erkannt werden koͤn— 
nen. Indeß will der Doctor Gorvifart namentlich Napoleons 
mächtige Weberfegenheit durch eine ganz eigene Erſcheinung feiner 
phyſiſchen Drganifation erfliren. Er hat naͤmlich bemerkt, daß, 
während der Puls bei andern Menfchen in einer Minute 72 bis 
75 Schläge mache, man bei Napoleon deren nur 45, höchftens 
50 gezählt habe. Er ſchloß daraus, daß wenn die andern Men: 
fen in ihren Bewegungen durch die Unruhe ihrer Sinne fortge- 
tifen würden, Napoleon, ſtets Here der feinigen, nur einem be- 
fondern Willen gehorchte. (Vgl. Zeit. fir die elegante Melt, 31. 
Oct. 1828. Nr. 214). Außerhalb des Körpers geht mit dem 
Blute bald eine große Veränderung vor; es füngt an zu gerin- 
nen, und geht hernach zuerſt in eine faure, dann in eine faule 
Gaͤhrung Über. Thierblut, befonders von Rindern, wird in der 
Faͤrberei verfchießentlich angewendet, befonders zum Einweichen voth 
zu fürbender Zeuche und Garne; mit den meiſten Beigen gibt es 
‚ unbeftändige Farben, doch mit Quedfilberfalze eine dauernde rothe 
Farbe; in Armenien wird ſchon längft Blut mit Krapp zu dauer: 
haften vothen Farben angewendet. Toͤpfer färben häufig damit, 
doch nicht dauernd, Eleine Thonwaaren. Chemifch Lift ſich Blut 
« überhaupt zu Desorydation mehrerer Metalloryde, ſtatt der Kohle, 
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benutzen. Aus gefaultem Blut erhaͤlt man Ammoniumgeiſt, aus 
Blutkohle Phosphor, auch Dippelſches Oel. 

Blutader, im Allgemeinen jede Ader, die Blut in ſich 
enthaͤlt; im Gegenſatze der Bandadern, Erzodern, Waſſeradern. 
— Blutauge iſt ein blutiges Auge; bei den Aerzten eine Er: 
gießung des Bluts in die vordere und hintere Augenfammer, durch 
einen Schlag auf's Auge, durch heftige Anftrengung beim Erbre— 
chen, Huften u. ſ. w. (hyphaema). — Blutbrehen, aud) 
fchwarze Krankheit (morbus niger), wenn Blut duch Brechen 
aus dem Magen ausgeworfen wird. Wird auf einmal eine große 
Menge Blut ausgeworfen, fo ift 8 em Blutſturz. — Blut: 
regen ift ein Negen, an welchem man rothe Flecke bemerkt, die 
man für Blut, das mit dem Megen berabgefulfen fey, hielt, 
oder doch fo nannte, welche aber von den fleinen rothen Ziefern 
(Inſekten) herruͤhren, oder auch von gewiffen Eleinen Schmetter: 
lingen, welche, wenn fie auskriechen, an den Mauern der Häufer 
rothe Flecke zuruͤcklaſſen. — Blutfpeien, eigentlih Bluthu— 
ſten iſt diejenige Krankheit, da man durch Huſten Blut aus der 
Lunge wirft. 

Blutdurſt, 1) die Begierde, Blut zu genießen, vorzuͤglich 
bei manchen Thieren; 2) die Begierde, Menſchenblut zu vergießen. 
Daß dieſe Begierde in einzelnen Menſchen als etwas Angebornes 
vorhanden ſey, bat man zur Ehre der Menſchhets mannichfaltig 
geläugnet, und das, was als Folge des Blutdurſtes erfcheint, der 
Rohheit zugefchrieben, welche, um heftige Begierden zu flillen, 
nicht im geringften ſchont; doch fcheint für das Vorhandenſeyn 
bes Blutdurſtes bei dem Menfchen die Erfcheinung zu fpredhen, 
dag Zorn und Rachſucht fid) legen, fobald Zornige wahrnehmen, 
dag durch fie Blut vergoffen worden, 
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Blutegel (hirudo medicinalis). Der Gebrauch ber 
Biutegel zu oͤrtlicher Blutentziehung ift in neuerer Zeit fehr alle 
gemein geworden. Schon tie älteften Aerzte wendeten fie an; 
doch gefchah dies in fpäterer Zeit fehr felten, und ward, da man 
bei Unterlaffung einer gehöriger Auswahl häufig üble Zufälle bei 
ihrem Gebrauch entftehen fah, in Fällen, wo fie von Nuten fepn 
Eonnten, dem Schröpfen der Vorzug ertheilt. Gegen dus Ende 
des vorigen. Sahrhundertd, und nachdem Schmuder befonders fie 
von Neuem empfohlen hatte, find fie aber wieder m Aufnahme 
gefommen und werben jegt für fo nothmendig zum Heilapparat be: 
trachtet, daß von jedem Chirurg, fo wie von jedem Apotheker ver: 
langt wird, fie flets in Vorrath zu balten, auch machen fie an 
mehrern Orten einen nicht unbebeutenden Handelsartikel nach Eng⸗ 
fand und Frankreich aus. Die Anwendung derſelben hat vor 


"dem Aderlaß die Vortheile, daß eine geringere (aber freilih immer 


auch eine nicht ganz genau zu beftimmente Menge “Blut aus 
den Capillargefäßen der Haut (nicht ans größeren Gefäßen, wie 
beim Aderlaß) und an Stellen gelaffen werden kann, wo dies auf 
eine andere Weiſe nicht zu bewerkſtelligen iſt. In Entzündungen 
und Blutcongeftisnen find fie oft nüglicher als Aderläffe. Die un— 
terdrücten Blutungen der Hämorrhoiden und Menftruationen fucht 
man durch Blutegel zw erfegen, und wendet fie oft auch an, um 
eine Ableitung ded Blutes von wichtigen bedrohten Organen, 5. D. 
den Augen, zu Stande zu bringen. Das Anlegen der Blutegel 
gefchieht dadurch, daß man fie mit der Hand ober in Reinwand 
Papier, oder vermittelft eines Eleinen Glaͤschens dahin hält, no, 
fie faugen follen, und fie, wenn dies geſchieht, fo lange in Ruhe 
laͤßt, bis fie von ſelbſt abfallen. Das letztere geſchieht gewoͤhnlich 
erſt, „wenn „fie durch das aufgenommene Blut drei= bis viermal 
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größer und dider geworben find, und ſich deshalb Faum mehr bes 
wegen Tonnen. Sollen fie früher entfernt werden, fo ſtreut man 
ein wenig Kücenfalz auf den Rüden derfelben, wodurch fie Gons 
vulfionen und Erbrechen befommen. Die Kleinen dreiedigen Wuns 
den, toelche fie binterlaffen, bluten gewöhnlich noch eine kurze 
Zeit fort; dieſes unterhält man oft noch eine halbe bis eine 
Stunde lang und verbindet alsdann die Wunde, indem ein menig 
Schwamm auf biefelbe gelegt und duch SHeftpflafter befeftigt 
wird. Alsdann erfolgt die MWernarbung gewöhnlich in Eurzer Zeit. 
— -Blutegel gehören unter diejenigen Thiere, die Eindruͤcke von 
atmoiphärifchen Veränderungen erhalten, welche Witterungsverins 
derungen zur Folge haben, und dann diefe andeuten. Verhalten 
fie fih auf dem Boden des Gefäfes ruhig, fo deutet dies auf 
helles fchönes Wetter, im MWinter auf trodene Kälte; geben fie 
aber im Waffer in die Höhe, fo deutet folches Negen, im Winter 
Schnee anz fihnelle Bewegung, Sturm. (J. F. 8. Kuntzmanns 
anat. phyfiolog. Unterfuchungen über den Blutegel, m. K., Berl. 
1817. und J. J. Knolz über die Blutegel und ihren medic. Ges 
brauch, Wien 1820.) 

Blutgefäße, f. Adern. 

Blutgeld, 1) (Werigildum), im Mittelalter da8 Geld, 
welches ein Zodtfehläger deffen Verwandten zahlen mufte, um 
die, dieſem zuftehende Blutrache (f. d.) abzuwenden. Bei rohen 
Völkern, namentlich in Arabien und einigen andern Gegenden des 
Orients, ift diefe Sitte noch gewöhnlih, und der KXobtfchläger, 
feibft wenn er in der Nothwehr tödtete, fo lange der Gewalt 
ter Verwandten des Erfchlagenen überlaffen, bis er fich mit ihnen 
über das B. einigte. 2) Geld, welches für Entdedung eines 
Verbrechers und für Zeugniß gegen ihn bezahlt wird. Dies iſt 
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befonder8 in England gewöhnlich und hat dort zu den fluchwuͤr⸗ 
"digften und fcheußlichften Gerichtsmißbräuhen Anlaß gegeben. 
Waͤhrend der bürgerlichen Unruhen von 1692 bis 1742 wurden 
naͤmlich den Zeugen, welche Verbrecher, befonders Räuber, Falſch⸗ 
minzer und Diebe überführten, Belohnungen von 10 bis 50 Pf. 
Sterling, ja außerdem noch in gewiffen Fällen Freiſcheine von Iä- 
fligen Kirchfpieldieniten (Armenauffeher, Kicchenvorfteher), gegeben, 
die fie auch verkaufen durften, und die in großen. Stäbten oft 
300 Pfund galten. Diefer Gewinn lodte Böjewichte, Unſchul⸗ 
dige zum Ausgeben falſchen Geldes und falfcher Banknoten, die 
fie ihnen in die Hände gefpielt hatten, und wobei fie diefelben 
überrafchten, zu verleiten, two denn ſtets das Todesurtheil gegen 
bie Unfchuldigen erfolgte. Vorzuͤglich machten ſich Polizeibeamten 
die8 Gewerbe zu. Nuge, und es gibt Beifpiele, wo ein folcyer 
Ruchloſer 70 Unfchuldige opferte;s 1798 wurden in England 7700 
Dfund, 1813 feibft 18,000 Pfund für diefes B. ausgegeben. 
1818 fchaffte eine Parlamentsuete diefe Belohnungen ab; beim 
Angeben von Verfitfhungen von Banknoten und Aufrührern hat 
e8 aber zur Schande Englands und europaͤiſcher Cultur noch 
fein Beflehen. Den Juden verbietet ein Gefeg, foldyes Blutgeld 
zu nehmen. 

Bluthochzeit (pariſer).. So wird das ſchreckliche Blut: 
bad genannt, welches in Paris unter König Karl IX. von Frank 
reich, nady der Vermaͤhlung der Schweſter defjelben mit dem jungen 
Prinzen von Bearn (nachmal. Heinrich IV.), auf Anftiften der Könie 
gin Mutter, Katharina von Medicis, in der Nacht auf den Bars 
tholomäustag, zwifchen den 24. und 25. Aug. 1572, unter den 
Dugenotten angerichtet wurde. Der Prinz von Conde und Hein⸗ 
rich von Navarra retteten ihre Leben nur, dadurch, daß fie in bie 
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Meſſe gingen und ſcheinbar zur katholiſchen Kirche uͤbertraten. Zu 
gleicher Zeit breiteten Lönigl. Befehle das Blutbad im ganzen 
Zande aus. Dreißig Tage hinducch dauerte faft in allen Provins 
gen dieſe Abfcheulichkeit und man rechnet an 30,000 Menſchen, 
melche hingeopfert wurden. In Rom löfte man die Kanonen, der 
Papſt fchrieb ein Jubeljahr aus, vesordnnete eine Proceffion in der 
Ludwigskirche, und ließ da$ Te Deum fingen. — Diejenigen won 
ben Hugenotten, welche ſich gerettet hatten, flüchteten in unweg⸗ 
fame Gebirge und nad) Mochelle. Der Herzog von Anjou über: 
nahm die Belagerung; aber während berfelben erhielt er die Nach: 
eiht, daß ihn die Polen zum Könige gemäbit hätten. Er ſchloß 
am 6. Suli 1573 einen Vergleich, und der König bewilligte den 
Hugenotten in gewiffen Städten Neligionsübung. Der Hof ges 
wann mithin durch die Parifer Wluthochzeit, bei den Franzoſen la 
Ste.-Barthel&emi (und noch) 1824 in franz. Ultrablättern une 
rigueur salutaire) genannt, nichts als daß die Hugenotten für 
die Zukunft mehr auf ihrer Hut waren, und fidy gegen neue An⸗ 
griffe ruͤſeten. S. Wachler »die Parifer Bluthochzeit,« Leipzig 
1824, die »Hist. de la Ste.-Barthelemi d’apr&s les chro- 
niques, les m&m. et les manuser. du tems« (Paris 1826.). 

Blutlaffen, f. Aderlaß. 

Blutrache, die noch jest bei den Arabern und andern 
Voͤlkern von Afien, Afrika und Amerifa, auch vor Kurzem nod) 
in Corfica und Sardinien herrſchende Sitte, einen Mord von 
Seiten der Verivandten des Ermorbeten durdy den Tod des Mörs 
ders oder feiner Verwandten zu rächen. Sie ift in der Megel die 
Pflicht des nächften Anverwandten des Ermordeten. Der Vater 
rächt den Sohn und umgekehrt, der Bruder den Bruder u. f. w. 
Sie wird oft Jahre lang. gefucht und gegenfeitig fortgefegt, und 
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verwickelt nicht ſelten ganze Staͤmme in die langwierigſten Feh— 
den, deren Ausſoͤhnung meiſt hoͤchſt ſchwierig iſt, daher ſie oft 
erſt mit der Ausrottung eines ganzen Stammes aufhoͤrt. 
Blutſchande (incestus), in einem verbotenen Grade 
eingegangene Che oder vollzogene fleifchlihe Vermiſchung. Die: 
Gefeggeber haben diefen, dem Naturrecht unbekannten, Begriff: 
aus dem Religionsſyſtem aufgenommen. Nur zwifhen Afcenden«: 
wien und Defcendenten war von jeher bei allen Mationen, aus: 
einem natürlichen SittlichEeitögefühl, die Che verboten; die uͤbrigen 
Beftimmungen, 3. B. in Bezug auf Gefchmwifter, find neuern Urs 
fprungs. So war z. B. bei mehren griechifchen Völkern die Ehe 
zwifchen Bruder und Schwefter erlaubt. Verbindungen zwifchen 
Dheim und Nichte, Tante und Neffe, Gefchwifterfindern, Schwaͤ—⸗ 
gern u. ſ. w. wurden oft als Blutſchande betrachtet; doch ift man 
-jegt hiervon’ zuruͤckgekommen. Sonſt ftrafte man die Blutfchande 
in aufs und abfteigender Linie meift mit dem Tode, in den ühtis 
gen Graden mit Gefaͤngniß und Förperlicher Zuͤchtigung; jegt aber 
ift die Fodesftrafe auch in erflerm Fall faſt in allen Ländern ab⸗ 
geſchafft. | 2 
Blutsfreundfchaft (Blutsverwandtfchaft, cr gnatio, 
consanguinitas, im ©egenfage der Schwigerfchaft, affinitas), 
das Verhaͤltniß, welches zwoifchen zwei beflimmten Perfonen (Bluts⸗ 
freunde, Blutsverwandte) aus dem Grunde einer vorhergegangenen 
Zeugung Statt finde. Wohl iſt bei der B. zu unterfcheiden, ob 
fie in gerader Linie, fo daß die Blutsverwandten einer aus ber 
. andern durch Zeugung hervorgegangen, entflanden ift, oder ob fie 
durch Seitenlinien befteht, too die Verwandten zwar einen Stamm» 
vater, nach dieſem aber andere Eltern, Großeltern u. f. w. haben. 
Bluttaufe murde zuerft vor Zertullian der Maͤrtyrertod 
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genannt, den er, und nach ihm andere chriſtliche Lehrer als eine 
zweite, zur Vergebung der Suͤnden noch kraͤftigere Taufe betrach— 
ten lehrten und den Glaͤubigen dringend empfahlen. 

Blutweinen, ift nicht. bloß eine emphatifche Nedensart; 
man bat mehrere unverdächtige Beobachtungen, wo Menfchen im 
Uebermaß von Zraurigkeit, Schmerz und Angft blutig gefärbte 
Thraͤnen vergoffen; auch der Blutſchweiß, Austritt von. Blut 
ducch die Poren der Haut, mährend eines heftigen Schweißes, ꝙ 
if, wiewohl felten, doch Feine erdichtete Erſcheinung. 

Boa, Abernatter, eine zahlreiche, in Amerika einheimis 
[he Schlangengattung, die fich durdy Größe und durch viele -Schil: 
ber ihrer Haut am Bauche und am Schwanze auszeichnet, wel⸗ 
her legtere immer ſpitz ausläuft; der Kopf hat eine Bedeckung. 
Es gibt davon 10 Arten. Bu der Art, Constrictor genannt, 
gehört die noch in Suͤdcarolina einheimifche Niefenfchlange (Ana— 
conda oder Abgottsfchlange). Sie ift oft mehrere Klafter lang, 
hat die Dicke eines Mannes, eine gelb:grüne Farbe, in der Länge: 
bes Ruͤckens eine Neihe ſchwarzer, fechsediger, blaffer, oval aus⸗ 
gefchnittener Flecken. Der Schwanz allein macht ein Drittel ber 
Lange aus, oft fogar noch mehr. Selbſt einen Stier kann diefe 
Matter, welche gern von Bäumen herabfchießt, durch Umfchlingung 
erdrüden und ihm die Knochen brechen: Einen foldyen großen 
Zhierförper vermag fie hinabzuwuͤrgen, nachdem fie ihn mit ihrem 
gelben Geifer glatt auf der Oberfläche gemacht bat. Sie wird 
dann fo unbehuͤlflich, daß fie in diefem Zuftande leicht erlegt wer: 
ben kann. Sobald die Menſchen in einer Gegend fich vermehren, 
verſchwinden diefe großen Schlangen, welche Amerika’s Milde als 
einen Xederbiffen verzehren. ; 

B occaccio (Giovanni), geb. zu Certaldo bei Florenz 1313, 
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der Sohn eines Kaufmanns zu Florenz, war zum Handelsſtande 
beſtimmt, konnte aber keine Neigung dafuͤr faſſen, und ſollte da⸗ 
fuͤr das paͤpſtliche Recht ſtudiren, das er aber ebenfalls hintan⸗ 
ſetzte, um mit ganzem Eifer ſich auf Philologie und ſchoͤne Wifs 
fenfhaften zu legen. Er wurde Freund Petrarca’s, bildete ſich 
auf Neifen weiter aus, und wurde als Schriftftellee und Dichter 
hochberühmt in feinem Vaterlande. Die Florentinifhe Regierung 
zeichnete ihn aus, und überteug ihm felbft Staatsgefhäftes doch 
fcheint er diefe zur Verbefferung feiner häuslichen Lage wenig be= 
nugt zu haben, er blieb arm, und erft zwei Jahr vor feinem 
Tode erhielt er von Florenz ein Sahrgehalt; er farb zu Gertaldo 
den 18. Suli 1374, n. %. den 21. Dec. 1375. B. ift der 
befte Proſaiſt Staliens. Sein fchönftes Werk ift fein: »Deca- 
merone«e (hundert Erzählungen, zum Theil nach provenzalifchen 
Dichtern), erfte Ausg. 1471, nur in 4 Exemplaren bekannt. 
Eine neue Erit. Ausgabe deffelben mit einem biftor. liter. Com: 
mentar und dem Leben des Boccaccio gab Bingoli (Paris 1823 
fg.) in 5 Bon. heraus. Die befte deutſche Ueberfegung ift von 
Soltau, Berl. 1803, 3 Bde. Eine vollftändige Sammlung der 
Werke B.'s eriftirt nicht; doch find die meiften Schriften (mit 
Uudnahme de8 Decamerone, der Teseide, Filostrato und der 
a gefammelt in »Boccaccio Opere,e Neapel 1723 — 24, 
6 Bde. 

-  Boccage, 1) (Pierre Sof. Siquet du), geb. 1700 zu Rouen; 
ftarb zu Dieppe 1767; als Ueberfeger mehrerer englifcher Werke 
bekannt. Seine Schriften wurden zu Paris 1751 in 5 Bdn. 
gefammelt. 2) (Maria Anne Lepage), Frau des Vorigen, 
geb. 1710 zu Rouen, fpäterhin_ Gattin eines Steuereinnehmers 
zu- Dieppe, jedoch bald Wittwe. Sie hat Milton’s paradise 
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lost, fo wie mehrere andere engliſche und italieniſche Werke, ins Fran⸗ 
zöfifche überfet, aber auch eigene Werke verfaßt, wie das Trauer 
ſpiel: »die. Amazonen; « die »Golumbiade,« ein Gedicht in 10 Ge⸗ 
fängen; >Briefe auf einer Reife nah Holland,« u. m. a. Eine 
Sammlung ihrer Schriften erfhien zu Lyon 1762, 3 Bde, und 
ward in's Englifche, Deutfche, Italieniſche und Spanifche tiber: 
fest. Sie war duch Schönheit, Anmuth und Talent die Ba 
munderung von ganz Frankreich, und bei einer Reife nah Rom 
auch von Stalien. Fontenelle, Glairault und Voltaire gehörten 
zu ihren eifrigen Verehrern. Sie flarb zu Paris 1802. 

Bocherini (Luigi), berühmter Tonkünftler, geb. zu Lucca 
1740;. erlangte durch feine Zalente großen Ruf, und flarb, vom 
Könige von Spanien mit Ehren und Gefchenken überhäuft, 1806. 
Man bat von ihm ein Stabat mater und 58 Violin- und 
Clavierſtuͤcke. 

Bocchetta, Paß mit gepflaſtertem, nur fuͤr Maulthiere 
gangbarem Hohlwege und 3 ihn deckenden Redouten vor Genua, 
Schluͤſſel diefer Stadt bei einem Angriffe von Nordoſt her, daher 
in jedem Siege in jener Gegend Gegenftand des Kampfes; jet, 
wo die Straße nach Piemont fehr verbeffert worden ift, von mine 
derer Wichtigkeit; dort ift eine unvergleichliche Ausficht auf Genus 
und deffen Meerbufen. 

Bochold, f. Johann von Leyden. 

Bocksbeuteleien nennt man ein thoͤrichtes Halten am 
Gebraͤuchlichen von Alters her, wenn es auch gemeinſchaͤdlich oder 
unzweckmaͤßig ſeyn ſollte. Der Ausdruck ſoll ſich von den Bocks⸗ 
buͤdeln (Bocksbeuteln), in denen ſonſt in Niederſachſen, beſonders 
in Hamburg, die Statuten auf das Rathhaus getragen wurden, 
herſchreiben, und alſo Anhaͤnglichkeit an alte Geſetze bezeithnen. 


Bode 15 


Boͤckh (Auguſt), ae. zu Karlsruhe 1785, ſtudirte zu 
Halle unter Wolf, ward 1807 aufßerordentlicher ‘Profeffor der Phi⸗ 
lologie in Heidelberg und 1810 ordentlicher Profeſſor der. Poeſie 
- und Beredtfamkeit in Berlin. Nach einigen Eleinen Abhandlun: 
gen über Platon und Pindar, erfchien feine große Ausgabe des 
Pindar, Leipz. 1811 —21. Der Text ift darin nah einem neum 
metrifchen Syſtem geordnet, welches fid), wie durch ſtrenge Cons 
. fequenz, fo durch forgfame Benutzung der alten Muſiker auszeiche 
‚net. Seine genaue Kenntniß der attifhen Alterthümer hat er in 
feiner »Staatshaushaltung der Athener,e Berl. 1817, 2 Bde., 
dargelegt. Auf Veranlaffung der Berl. Akad. d. Wiffenfch. er⸗ 
fheint jegt von ihm ein »Corpus inscription. graec.e iftes 
Heft, Berl. 1825. 

Bode, 1) (Joh. Joach. Chriftoph), geb. 1730 zu Braune 
ſchweig. Sen Vater figrb als Ziegelftreicyer zu Sceppenftebt. 
Er felbft ward erft Schafbirte, bis er beim Stadtmuſicus Kroll 
in Braunfchweig deffen muficalifcher Lehrling wurde, und dann 
als Hautboift ſich verheirathete. Er machte fpäter in Helmſtedt 
Studentenbefanntfchaften, was ihm Spruchfenntniß und Liebe zu 
den. Wiffenfchaften gab. Wiederum wurde er in Gelle Hautboifl, 
verlor dort Frau und Kinder und wanderte nach Hamburg, wurde 
Ueberfeger, Freimaurer und 1762 u. 1763 Redacteur des Ham 
burger Gorrefpondenten, ohne die muficalifche Liebhaberei und den 
Unterricht der Muſik aufzugeben. -Dies. flihrte ihm eine fchöne 
und reiche Schülerin als Gattin zu, und. al& diefe bald ſtarb, hei— 
tathete er des Buchhändler Bohn Tochter und legte eine Buch: 
brugkerei an. Er und Keffing fielen auf-das gefcheiterte Project 
einer Buchhandlung für Gelehrte. 1778 ging er als Geſchaͤfts⸗ 
führer der Wittwe des großen Staatsminiſter Bernſtorf nad) 
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Weimar und fl. dort 1793 als darmftädtifcher Geheimerrath. 
Seine vorziglichften MWeberfegungen find: »Morik's empfindfame 
Reiſe,« »Triſtram Shandy’s Leben,e der »Dorfprediger von Was 
Eefield«e und Montaigne’s »Verſuche..“ »Xom Jones« ift ihm 
am menigften gelungen. 2) (Joh. Elert), einer der größten Aftros 
nomen feines Zeitalterd, geb. zu Hamburg den 19. San. 1747, 
hatte fih von Jugend an mit dem größten, Eifer auf Mathematik 
gelegt und machte fich zuerft als 19jähriger Süngling durch feine 
> Berechnung und Entwurf der Sonnenfinfterniß vom 5. Aug. 
1766«€ und 2 Fahre darauf durd) feine »Anleitung des geſtirn⸗ 
ten Himmels,« Hamb. 1768, befannt. 1772 ernannte ihn die 
berliner Akademie zu ihrem Aſtronomen; 10 SSahre nachher ward 
er wirklich zu ihrem Mitgliede aufgenommen. Seitdem hat ce 
- fih bis zu feinem den 23. Nov. 1826 erfolgten Tode mannich— 
faltige Verdienſte um feine Wiffenfhaft durch zahlreiche Schriften 
erworben. Die vorzüglichften darunter find feine »Aſtronomiſchen 
Sahrbüchere (feit 1774) und fein großer »Himmelsatlad,e in 
weichem 12,000 Sterne mehr, als die früheren Charten enthalten, 
verzeichnet find. 

Bodenſee (eigentlih Bobmanfee, von dem alten Schloß 
Bobman), oder Eonftanzer Ser, zwifchen Deutſchland und der 
Schweiz, hat zwölf Stunden in der größten Länge, vier Stunden 
“in ber größten Breite und 368 Klaftern in ber größten Xiefe; 
1089 Fuß über dem Meere. Er wird in den Zeller-, untern 
und bregenzer oder obern See getheilt. Mehrere Fluͤſſe ergießen 
ſich in denſelben, z. B. der Rhein, der bei Rheineck hinein⸗ und 
bei Stein am Rhein wieder hinaustritt, ferner die Bregenz, der 
Argen, die Schuͤſſen, und vier Fluͤſſe, die den Namen Aach füh- 
ren. In ihm liegen die Inſeln Lindau, Reichenau und Meinau. 


- 


R Bodmer 17 
Gr enthält 73 Arten Sumpf. und Schwimmvögel, 20 Arten 


Conchylien und 26 Arten Fifhe, 3 B. Gangfiſche oder junge 
Zachsforellen. Handel und Schifffahrt find wegen des Rheinfalls 
bei Schaffhaufen nicht beträchtlich und befchränfen fidy auf Go— 
treide, Salz und Seewein, wie man den Wein diefer Gegend 
nennt. Er ift feit 1695 nicht wieder ganz zugeftoren. Bon ihm 
hat ein Kreis. in Baden (Seekreis) den Namen. 1824 waıd 


auf ihm eine Dampfichifffahrt eingerichtet. 


Bodmer (Joh. Sucob), geb. den 19. Juli 1698, der 
Sohn eines Landpfarrers zu Greiffentee bei Zürich; wur anfangs - 


zum Geiftlihen, dann zum Kaufmann beftimmt, folgte indeffen 
> feiner entfchiedenen Neigung zu aͤſthetiſchen und literarifchen Stu— 


dien und ward, nachdem er ſich mit der Verfaffung feines Vater 


Landes anhaltend beichäftigt hatte, 1725 als Profeffor der belveti« 


fhen Gefchichte und ber Politik zu Zurich angeftellt. Fruͤh mit | 


der englifchen Literatur befannt, gab er ſchon 1721 eine Nachah— 
mung des englifhen Bufchauers, unter dem Titel: »Die Diecurfe 
der Maler,e in Berbindung mit Breitinger u. a. züricher Freun— 
den heraus. Er hat außerdem noch eine fehr große Zahl von 
£ritifchen und poetifhen Schriften (die legtern erft in einem Alter 
von beinahe 50 Jahren) geliefert. Sein vorzüglichftes poetifches 
Merk ift die »Noachide,« Züri 1752, n. Ausg. 1781. Bei 
Gelegenheit feiner Ueberfegsung von Milton’s »Verlornem Para⸗ 
diefe,e ebend. 1752, gerieth er in die befannte literarifche Fehde 
wit Gottſched, die mit Erbitterung über 20 Sahre, bis zu dem 
Zobe des legtern, fortgeführt ward. Seine Wiedererweckung der 
altdeutfchen Poefie durch die Herausgabe des Percival, eines Ge⸗ 
dichts in Wolframs v. Eſchenbach Denkart (Zuͤrich 1753), der 
Fabeln — Zeit der Minneſaͤnger (ebend. IT) der Manefe 
10tes Bdch 
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ſiſchen Sammlung von Minnefängern aus dem ſchwaͤbiſchen Zeit: 
alter (ebend. 1758 —59, 2 Zhle.), war ein fehr verdienflliches 
Unternehmen. Er ft. in Züri) den 2. Sun. 1783. 

Bodmerei ift ein Darlehn, welches auf ein Schiff oder 
deffen Ladung mit der Bedingung aufgenömmen wird, daß dev 
Darleiher (Bodmereigeber) die Seegefahr mitträgt, wogegen er 
bei glücklicher Fahrt eine Prämie befommt. Die fehriftliche Urs 
£unde deshalb heißt Bodmereibrief. 

Bodoni (Biambattifta), ein berühmter Buchdruder, geb. 
zu Saluzzo 1740, geft. ald Director der Fönigl. Druckerei zu 
Parma und Vorfieher einer eignen Dfficin den 30. Nov. 1813. 
Seine Prachtausgaben gereihen allen großen Bibliothefen zur 
Dierde und find vollfiändig auf der Eaiferl. Bibliothek zu Wien 
und in der koͤnigl. zu Paris; in Hinficht der Vielſeitigkeit ift er 
bis jegt von feinem Schriftfehneider und Schriftgießer übertroffen, 
wie feine »Manuale tipografico,«e das zu Parma 1818 nad) 
feinem Tode in 2 Vol. erfchien, beweift. 

Boerhaave (Hermann), einer der beruͤhmteſten Aerzte 
des 18. Jahrh., geb. zu Vorhout, einer Vorſtadt von Leyden, am 
13. Der. 1668, war zum geiftlihen Stande beftimmt, betrieb 
aber in Leyden die morgenländifchen Sprachen und vorzüglich die 
Mathematik mit vielem Gifer,. ward 1690 Doctor der Philofor 
phie und ging erſt fpäter zum Studium der Medicin über. Hip— 
pofrates und Sydenham waren feine Vorbilder. 1709 ward ‚ev 
Profeffor der Medicin und Botanik und eröffnete feine Vorträge 
mit einer Rede: »Oratio, qua repurgatse medicinae facilis 
asseritur simplicitas,e .4., worin er die Medicin zu ihrer ur« 
Pprünglichen Einfachheit, zus Beobachtung zuruͤckfuͤhrt und fich 
gegen die Chemiatrifer ſtark ausjpriht, in welchem Geifte auch 
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feine ſpaͤteren Hauptwerke verfaßt find. Auch um die Wotanif 
erwarb er fid) nicht geringe Verdienſte, befonders um die Nervoll: 
kommnung des Hermann’fchen Fruchtſpſtems. Sein Syſtem trug 
er befonders in: »Index primus et alter plantarum in horto 
Jugduno- batavo,« enden 1720 und 1721, vor. 1714 erhielt 
er die Elinifche Profeffur und die Aufficht Uber das Krantenhaus, 
1718 die Profeffur der Chemie. eine »Elementa chermira,« 
2 Bde., Paris 1724, auch mehrmals wieder aufgelegt, Lepden 
1732, 4., zulegt von Wiegleb, Danzig 1791, überfegt, find noch 
jegt von Werth, Deftere Anfälle eines langwierigen, mit Laͤh— 
mung der Fuͤße verbundenen Uebels noͤthigten ihn, 1729 das 
Lehramt der Botanik und Chemie aufzugeben. 1756 hielt er bei 
Nieberlegung feines zum zweiten Mal verwalteten Rectorais die 
merfwürdige Mebe: »De honore minticj, servitute,«“ 4; er 
ftarb 1758. Die Stadt Leyden ließ ihm in der Sr. Peterskirche 
ein Denkmal errichten, auf welchem man Boerhaave's Lieblings— 
denkſpruch lieſt: »Simplex sigillum veri« Er hinterließ, als 
die Frucht einer reichen Praxis und den Ertrag feiner Vorleſun— 
gen, ein Vermögen von 2 Millionen Gulden. 

Boethius (Anicus Manlius Zorguatus Severinus), geb. 
zu Nom oter Mailand 455 (470 n. Chr.); einflußreicher Staate: 
beamter und 510 Gonful, auf Befehl des Koͤnigs Theodorich, 
deſſen vertrauter Rathgeber er fruͤher war, auf die Antlage eines 
ſchaͤndlichen Verhaͤltniſſes mit dem byzantiniſchen Kaiſer, in Pa— 
via 525 n. Chr. hinrichtet. Er war des Protlus Schüler und 
Platenifer und einer der Hauptlehrer der Philoſophie im Mitrefz 
alter; Fchrieb in mehr reiner, doch befferer Sprache als feine Zeit— 
genoffen, theolegifche und philofophifche Schriſien und im Kerker 
»De consolatione plilosophiac« (herausgegeb. von Helftecht, 
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1797, 8., deutſch mit Anmerkungen 'von 5. 8. Freytag, Riga 
1794), worin der profaifche Vortrag mit poetifcher Schilderung in 
Ib: vielfachen Versarten abwechſelt. Sämmtlidye Werke, Baſel 
1570, $ol. 

Bogatzky (Carl Heinrich von), geb. zu Jankewa in Schles 
fin 1690; hatte in Halle ſtudirt, hielt ſich fodann einige Jahr 
in Schlefien auf, lebte feit 1729 als Kammerjunfer an dem Hofe 
des Herzogs Chriftian Ernft von Sacfen: Saalfeld, privatifirte 
feit 1746 in Halle und ft. daf. 1774. Won feinen zahlreichen 
pietiftifchen Schriften ift fein »Taͤgliches Schagfäftlein der Kinder 
Sottes,« Halle 1718, 16., 87ſte Aufl. des 1. Thls. 1821, 32fte 
des 2. This. 1819, noch immer in Gebrauch geblieben, Es iſt 
zahlreich nachgedruct und in mehrere Sprachen überfegt worden. 

Bogdandwitid, ruſſiſcher Dichter, geb. 1743 zu Pere⸗ 
welotfchna in Weißrußland, ward 1761 Inſpector bei der Univers 
fität zu Moskau und 1766 Kegationgfecretaiv bei der ruſſiſchen 
Gefandtfchaft in Dresden, lebte dann in Petersburg und 1795 
ald Archivfecretair entlaffen in Keinrußland; fi. zu Detersburg 
1803. Er hat mehrere dramatifche Werke, auch einige biftorifche 
Schriften geliefert. Seine Gedichte gehören größtentheild zu ber 
anafreontifchen Gattung. 

Bogen, 1) Alles, was gekruͤmmt ift;, bef. 2) (Geometrie) 
ein Theil einer krummen Linie; 8) die befannte, aus irgend 
einem elaftifchen Stoff, wie hartem Holz, Fifhbein, Horn, Stab: 
gebildete, mehr oder minder halhmondförmige Waffe, an deren 
Enden eine ſtraffe Sehne aus’ Pflanzenfafern, oder beffer Thier— 
fehnen, befeftige ift, ‘mit welcher Pfeile abgefchoffen werden; nod) 
jett in Ermangelung des Feuergewehrs bei den Wilden gebraͤuch⸗ 
lich; 4) das bogenfoͤrmige Inſtrument, mit dem die Geigeninſtru— 
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mente geftrichen merben. Er befteht befanntlidy aus einen höl- 
zernen, oben etwas ſpitz zulaufenden, möglichft geraden Stab von 
hartem, elaftifchem (meift Fernambuck- oder Schlangen=) Holz, 
in deffen oberes Ende (Kopf) die Spigen von Pferdehaaren ein: 
geklemmt werden, während man das andere Ende fo in den un: 
teın Theil des Bogens (Froſch) befeftige, daß mittelft einer 
Schraube die Haare mehr oder minder angefpannt werden koͤn— 
nen: Gewöhnlid nimmt man weiße, nur bei dem Violon ſchwarze 
Pferbehaare zu dem Bogen. 

Bogeninftrumente oder eigen. Inſtrumente, mit 
Darmfaiten bezogen, auf welchen duch Streichen mit Bogen die 
Töne hervorgebracht werden. Die gebräudjlichften Arten von Gei— 
gen find: die große Baßgeige oder der Contraviolon (violono, 
gebr. contrabasso); die Eleine Baßgeige oder das VBioloncell; 
die Bratfche (Aitgeige, viola di braccio); und die eigentliche 
Geige (Discantgeige, violino, franz. violon). In Anfehung ih: 
ter Beſtandtheile find alle diefe Inſtrumente einander gleid). 

Bogenfchuß, bei der Artillerie ein Schuß, mittelſt deffen 
die abgefchoffene Kugel eine Bogentinie befchreibt, welches gefchieht, 
wenn die Mündung des Gefchüges Über die wagerechte Linie ges 
richtet wird, im Gegenfage des Kernfchuffes, wenn das Geſchuͤtz 
eine’ wagerechte Richtung bat. | 

Bogenftricd (Mufit), das Wichtigfte beim Spielen der 
Bogeninftrumente. Er läßt fi) am füglichften in 3 Hauptarten 
abtheilen: 1) in den geftoßenen, bei welchem nicht die ganze Länge 
des Bogens, fondern nur ein Xheil deffelben mit einem getoiffen 
Grade von Gefchwindigkeit Über die Saite geführt wird; 2) in 
den gezogenen, wobei entweder der ganze Bogen, oder wenigftens 
der größte Theil deffelben, mit einem gewiffen Grade von Verwei— 
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len uͤber die Saite gezogen wird; und 3) in den geſchleiften, bei 


welchem zwei, drei oder mehrere verſchiedene Noten auf einen ein: 


zigen Zug des Bogens genommen worden. Jede dieſer Strichar— 
ten, die ſowohl in dem Hinauf- und Herabſteigen Statt finden, 
hat Fre vielfaͤltigen Modificationen, die nach Beſchaffenheit des 
Zeitmaßes, des Charakters des Tonſtuͤcks u. ſ. w. angewendet 
werden muͤſſen. 

Boglipoor (Boglipur), oſtindiſche Stadt an der Goga, 
in der Provinz Bahar und britifchen Praͤſidentſchaft Bengalen; 
30,000 Ew., mehrere Moſcheen, eine fatholifche Kirche, treibt 
Handel und Weberei. 

Bogota, Santa Fe di Bogota, 1) Provinz des 
Dep. Gundinamarca im fübamerifanifchen Freiſtaate Columbien; 
188,700 €. 2) Hauptitadt der Provinz und des Departements, 
liege auf einer 8690 Fuß Uber dem Meeresſpiegel erhöheten Hoch: 
ebene, an den Flüffen San Francisco und ©. Auguſtin; 409,000. 
Ew. Philanthropifche Geſellſchaft, Univerſitaͤt, 2 Gymnaſien, Bi: 
bliothek, Muͤnze. — In den Naͤhe der Saito von Tequendama 
oder der 570 Fuß hohe Waſſerfall des Rio di Bogota, der ſich 
in den Magdalenenſtrom ergießt. 

Böhm (Jacob), geb. 1575 zu Altſeidenberg bei Goͤrlitz, 
wo feine Eltern Bauern waren; erlernte das Schuhmadyerhand: 
were, ging als Gefelte”auf die Wanderfchaft, Eehrte 1594 nad) 
Goͤrlitz zuruͤck, ward hier Meifter, heirathete und erzeugte 4 Söhne, 
Die er ſaͤmmtlich Handwerker werden ließ. . Schon ale Knabe 
hatte er Viſionen gehabt," fpäter viel uͤber Religionsgegenſtaͤnde 
nachgedacht und geleſen und beſonders uͤber die Streitfragen der 
damaligen kryptocalviniſtiſchen Zaͤnkereien viel gegruͤbelt, um zu er— 
forſchen, was der wahre Glaube ſey. Dies bewirkte wahrſchein⸗ 


— 
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lich, daß er ſchon auf der Wanderſchaft in eine Verzuͤckung ge⸗ 
rieth und 1600 und 1610 neue Viſionen hatte. In der letzten 
behauptete er, in den innerſten Grund der geheimen Natur einge⸗ 
— worden zu ſeyn und ſchrieb das Geoffenbarte 1612 unter 
in Titel: »Aurora oder die Morgenroͤthe im Aufgange,« nieder. 
Gin Edelmann nahm, ohne Böhms Wiffen, hiervon Abſchriften; 
eine derfelben Fam in die Hände des görliger Primarius, Greg. | 
Richter, und diefer verdammte B. öffentlich von ber Kanzel, wos 
durch der Rath bewogen ward, B. 1613 das Buͤcherſchreiben, 
dem Primarius aber das Schimpfen von der Kanzel zu verbieten. 
Von andern Seiten erhielt B. dagegen Aufforderungen, ferner zu 
ſchreiben, und als er dies that und viele Schriften verfaßte, bes 
kam er von zahlteihen Anhängern in Schlefien und ber Lauſitz 
Unterſtuͤtzungen an Geld und Lebensmitteln, wogegen er die 
Schuhmacherei ganz aufgab.. 1624 erregte‘ die Schrift von wah⸗ 
ver Buße und von mahrer Gelaffenheit und befonders das Drus 
Een derfelben zu Goͤrlitz von Neuem des Primarius Zorn. - Er 
bewirkte, daß B. aus der Stadt verwiefen warb und dag man 
ihn, obgleich er den Tag darauf zuruͤckberufen ward, doch fpäter 
nochmals rieth, Goͤrlitz zu meiden. DB. begab fih nun nad) 
Dresden zu dem Arzt Hinkelmann, mo er viele. Gelehrte kennen 
lernte und wenn auch nicht ein eigentliches Examen beftand, doch 
unter der Hand von damit Beauftragten um feine Lehre befragt 
ward. Nach. einiger Zeit kehrte B. nach Görlig- zuruͤck, wo er 
nach menigen Wochen 1624 fl. Außer den beiden genannten 
Schriften fchrieb er noch 19 andere, bie an mehreren Orten eins 
zen gedruckt wurden, gefammelt aber Amfterd. 1675, ebend. 1682, 
10 Bde., 2te Ausg. 1715, Ste Ausg. 1730. Diefe Schriften‘. 
enthalten Vortreffliches und Schlechtes unter einander; befangane 
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Leſer Eönnen daraus Nahrung für Schwärmerei faugen, unbefan: 
gene werden aber herrliche Samenförner der Wahrheit und des 
religiöfen Gefühls, fo wie tiefe Blicke in die Gemuͤthswelt nicht 
verkennen. (»Sacob Böhm, ein biographifcher Verſuch,« Pirna 
1801.) 

Böhmen (Boheim, Bojenheim) hat feinen Namen von 
den Bojern, einem celtifchen Wolke, welches fich daſelbſt etwa 600, 
v. Chr. unter Anführung ‚eines Neffen des Ambigat, eines Kö: 
nigs der Berruyer, niederließ, aber in der Folge größtentheild von 
den Markomannen daraus vertrieben wurde. Viertehalbhundert 
Fahre n. Chr. hatte Böhmen, damals von deutfhen Voͤlkerſchaf— 
ten bewohnt, unter feinen Herzogen, welche jedoch wenig bekannt 
waren, eine fefle Negierung. In der Mitte des 6. Jahrh. drang 
(nad) Einigen unter Anführung eines gewiffen Zecko) ein zahlrei: 
ches Heer Slawen (Czechowe, Tſchechen, fo nennen ſich noch jet 
die Böhmen in ihrer Sprache), welche bis dahin die Ufer des 
ſchwarzen Meeres bewohnt hatten, in Böhmen ein, unterwarf: eg 
ſich und machte daffelbe urbar. Nad)- Andern foll Zedo eine von 
ben Stawen ganz unabhängige Perfon getvefen, und die Nachfol: 
ger beffelben von diefen hart bedrängt worden feyn, obgleich bie 
Abkoͤmmlinge des Zecko nie ganz aus dem Lande vertrieben ters 
den Eonnten. Der erfle, der von ihnen namentlich angeführt wird, 
war Przemislas, ein Landmann, den 632 -die Fuͤrſtin Libuffa che- 
lichte und auf den Zhron hob. Obgleich Karl der Große und: 
einige ſeiner Nachkommen Böhmen zinsbar machten, fo dauerte 
doch diefe Unterwerfung nicht lange; 840 wurden Böhmen, 
Schleſien und Mähren von aller fremden Herifchaft frei und von 
ihren eigenen Herzogen regiert, wiewohl eine gewiffe Verbindung 
zwifchen ihnen und dem beutfchen MNeiche blieb. 1061 Iegte Kai— 
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fer Heinrid IV, den Herzogen von Böhmen ben Königstitet bei, 
welcher dem Könige Wratislas 1086 zrerft allgemein zuerkannt 
wurde. Nachher ertheilte Philipp um 1230 Przemislas II. und 
beffen Nachfolgern die Königswürde, welche von Friedrich IT. bos 
ſtaͤtigt wurde, feit welcher Zeit Böhmen ein Koͤnigreich' geblieben 
if. Der männlide Stamm der alten Könige endigte 1305 mit 
Menzel V., worauf 1310 durch Heirath Sohann von Luxemburg 
die Krone erhielt und fie auf feine Nachfolger vererbte, Hierauf 
vereinigten Karl IV. (aus dem Haufe Kuremburg, unter dem Nas 
men Karl I., der Böhmen ungemein empörbrädjte) und deffen 
Söhne, Menzesiad und Sigismund (welcher Böhmen durdy den 
Religionskrieg mit den Huffiten beinahe verloren hätte), die Krone 
Böhmens mit der des deutſchen Reichs. Nach Sigismunds Tode, 
1437, kam Böhmen an deffen Schwirgerfohn, Albrecht von Oeſt⸗ 
reich; diefer flarb jedoch frhon 1439, und das Reich fiel an feinen 
(1440) nachgebornen Eohn Ladislaw (Poſthumus), der zugleich 
Koͤnig in Ungarn war, wodurch Böhmen von den deutſchen Staa— 
ten getrennt wurde. Nach ſeinem Tode, 1457, waͤhlten die 
Böhmen 1458 Georg von Podiebrad, der vorhin ſchon Reiches 
verwefer geweſen war, zu ihrem Könige, und darauf, 1469, als 
Georg vom Papſt in den Bann gethan war, den pofnifchen Prins 
zen Wladislaw, der jedoch erft nach Georgs Tode, 1471, zum 
Belig kam; diefem folgte nach einer Adjührigen Regierung, 1516, 
fein Sohn Ludwig. Beide letztere waren zugleid) Könige in’ Uns 
garn. Nachdem Ludwig. in der Schlacht wider die Tuͤrken bei 
Mohacz 1526 geblieben war, kam Böhmen an das Haus Defls 
reich. Nach dem Ehevertrage folgte nimlic Ludwigs Schwager, 
Marimiliang zwelter. Enkel, der Erzherzog Ferdinand. Dieſer 
wollte die Böhmen nöthigen, in dem fchmalkaldifchen Kriege wider 
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den Kurfürften. von Sachſen die Waffen zu ergreifen; als fie aber 
dazu nicht geneigt waren, fonderr Miene machten, ihm den Ges 
Horfam aufzufündigen, fo verfuhe er wider fie, nach Karls V. 
Siege bei Mühlberg, fehr fcharf und erklärte Böhmen fuͤr ein 
unumfchränktes Erbreih. Ihm folgte 1564 fein Sohn Mari: 
milian, diefem feine Söhne Rudolf, 1576, und Matthias, 1612. 
Gegen das Ende der Negierung des legten entftanden, wegen ge: 
kraͤnkter Meligionsfreiheit der PDroteftanten, Unruhen, welche dus 
Haus Oeſtreich in Gefahr fegten, Böhmen zu- verlieren. Denn 
mit Ucbergehung Berdinands II., der ſchon bei Lebzeiten feines 
Vetters Matthias zum Könige von Böhmen gekrönt worden war, 
mählte man 1619 den, Kurfürften Friedrich V. von der Pfalz. 
Als aber der Sieg bei Prag, den 9. Nov. 1620, zum Vortheil 
des Kaifers entfchieden hatte, winden die Urheber und Theilnehmer 
"des Aufftandes theils hingerichtet (27), theils verbannt und zu 
ewigem Gefängniß verurtheilt (16) und deren Güter eingezogen; 
das fegte gefchah auch in Anfehung der bereits geftorbenen und 
ber 29 entwichenen, fo wie in Unfehung der 728 begüterten Her: 
vn und Ritter, die fich freiwillig als ſchuldig geftellt hatten. Die 
proteflantifche Meligion, zu der ſich mehr als drei Viertel der Eine 
wohner bekannten, ward ausgerottet, Rudolfs Majeftätsbrief 
(1627) aufgehoben, und Böhmen in ein reinmonarchifches und 
reinkatholiſches Exbreich verwandelt. Mehr als 30,000 angefeffene 
Samilien (darunter 185 Gefchlechter aus dem Herren- und Kit: 
terftande), alle proteftantifche Prediger und Kehrer, eine Menge 
Künftter, Kaufleute und Handwerker, die nicht katholiſch werden 
wollten, wanderten aus nah Sachſen, Brandenburg, Holland, der 
Schweiz u. f. m. Doch blieben in Wald» und Gebirgsdörfern, 
wohin fein Jeſuit und Fein Soldat Fam, viele heimliche Protes 
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ftanten zurück, — Seitdem wurde die böhmifche Spradye in oͤf— 
fentlichen Angelegenheiten nicht mehr gebraudt. Im SOjährigen 
Kriege verödete Böhmen gänzlid; es verlor die Bluͤte feines 
Wohlſtandes. As Ferdinand II. 1637 ftarb, wuren in Böhmen 
von 3 Mitt. Einw., die ed 1617 in 732 Städten und 34,700 
Dörfern gezählt hatte, nur noch 130 Städte, etwas über 6000 
Dörfer und 780,000 Einw. vorhanden. Nach Karte VI. Tode, 
1740, machte Kart Albrecht, Kurfirft von Baiern, auf Böhmen 
Unfpruch und ließ fi) in Prag von den Ständen huldigen; allein 
Maria Thereſia behauptete Böhmen, das noch jetzt eins der teich- 
jten Juwelen in Oeſtreichs Kaiferkrone ifl. — Das Königreich 
Böhmen grenzt gegen W. an Baiern, gegen D. an Mähren und 
Schlefien, gegen N. an die Laufig und Meißen, und gegen &. an 
Oeſtreich und Balern. Es zählt auf 9524 IM. über 3,580,000, 
n. X. 3,736,800 Einw., darunter 2,170,000 Gzedyen und über 
50,000 Juden, in 2386 Städten, 275 Möärften und 11,924 
Dörfern. Die herrſchende Religion ift die katholiſche; die übrigen 
Religionen werden geduldet. Die Landesfprache ift die böhmifche, 
eine ſlawiſche Mundart; in einigen Kreiſen und in den meijten 
Städten wird deutſch geſprochen. Böhmen ift faft ringsum mit 
Gebirgen umgeben, enthält fehr große Waldungen, beträchtliche. 
Zeiche, deren man überhaupt an 20,000 zählt, und fehr fruchts, 
bare Flaͤchen. Hauptgebirge find: der Böhmerwald, das Fichtel: 
gebirge, Erzgebirge, Niefengebirge und die Sudeten. Die vorzügs 
lihften Fluͤſſe find_die Elbe und die Moldau. Jede Art Getreide, 
Flachs, Hopfen (der befte in Europa) und Baumfruͤchte find ein 
Segenftand der Ausfuhr. Wein ift nicht häufig, aber um die 


“ Gegend von Metnik gut. Die Viehzucht ift beträchtlich, vorzligs 


rich die Schaf-, Pferdes, Schwein= und Federviehzucht (Safanen 
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uf. w.). Die Bergwerke liefern Silber (1823, 13,873 Mark), 
Kupfer, ſehr guted Zinn (1800 Cnt.), Granaten u. a. gute 
Steine, Eifen (200,000 Gnt.), Kobalt, Arfenif, "Uran und Tung— 
ftein, Antimonium, Barbenerden, Alaun, Galmei, Schwefel, Steins 
Eohlen in Menge. An trefflihen Mineralwaffern (150) ift Ues 
berfluß, aber Mangel an Salz. Die Böhmen benugen ihre eig: 


nen und fremde Naturerzeugniffe auf mannigfaltige Art. "Unter . 


- den Über dad ganze Land verbreiteten Fabriken zeichnen fich die 
Leinwand-, Batiſt-, Schleier:, Zwirn-, Spigen» und dergl. Mas 
nufafturen aus, welche 1801 fir mebr als 20 Mill. Gulden 
Waaren lieferten, wovon die Hälfte aus dem Lande ging.- Die 
Mollenmanufafturen lieferten für 10 Mit. Fl. Waaren; biefer 
Artikel hat fi) in neuern Zeiten fowohl vermehrt al8 verbeffert. 
Das böhmifche Glas, das in 78 Glashuͤtten verfertigt wird, ift 
das beite in Europa, geht nad) Spanien, Amerika, Nußland, in 
die Levante, fir 23 Mill. Guld. Außerdem gibt e8 8 Spiegel: 
hütten; zu Turnau Compofitionsfteinfabr., Porzellan und Fayance⸗, 
Schmalte- und andre Fabriken. Wichtig ift die Fabrikation von 
Hüten der feinften Sorte, Papier, Seidenwaaren, gefchliffenen 
Sranaten, mufifalifyen Inſtrumenten und vielen andern Artikeln, 
Böhmen wid in die Stadt Prag und in folgende 16 Kreiſe ein: 
getheilt, denen Kreishauptleute vorgefegt find: Kaurzim, Tabor, 
Budweis, Prahin, Klattau, Pilfen, Beraun, Nafonig,: Saatz, 
Einbogen, Leitmerig, Bunzlau, Biczow, Königingräg, Chrudim 
und Czaslau. Die merkwärdigften Dexter find: die Städte Jung⸗ 


"bunzlau, Melnif, Zurnau, Neichenberg, Trautenau, Kuttenberg,, 
Budweis, Pilfen, Karlebad (f. d.), Soachimsthal, Teplitz (f. d.); 


die Feſtungen Königingräg, Sofepbftadt, Thereſienſtadt; Eger, der 
Manufafturort Rumburg, die Dörfer Adersbach, Sedlitz, Seid: 
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ſchuͤtz, Puͤllna, Koͤnigswart, Franzensbrunnen (f. d.), Marienbad 
(ſ. d.) u. dgl. Für der innern Verkehr find 231 Meilen treffs 
fihe Kunftftraßen, und. 1826 ward eine Eifenbahn angelegt, welche 
die Donau mit der Moldau verbinden fol. Der Nutionalgeift 
der Böhmen ift in allen Ständen auf die edelfte, gemeinnügigfte - 
Weiſe thätig. 1822 hatte Böhmen 2996 öffentl. Lehranftalten, 
4 Univerfität, 3 theologiſche Liceen, 26 Gymnaſien, 2961 Volkde 
und Bürgerfchulen, und ein Gonfervatorium der Muſik; zufammen 
mit 6709 Lehrern und 410,468 Schuͤlern und Studirenden, dav⸗ 
unter 2055 Studenten. Die Negierung ift in die Hände ber 
böhmifchen Hofkanzlei zu Wien und des Landesguberniums zu 
Prag der Pröfident heißt Oberftburggraf) gegeben, Die geiftlichen 
Angelegenheiten leitet der Erzbifchof von Prag (Primas des Reihe) 
mit vier Suffraganeen. As Münzen und Gewicht find feit 
1764 die oͤſtreichiſchen eingeführt, ohne daß jedoch das böhmifdye 
Gewicht ganz verdrängt worden if. Wappen: ein filberner Löwe 
mit goldener Krone und doppeltem Schweife in rothem Felde,' feit 
. Dttofae IV. (©. Prof. Schnabel's »Statiftifche Darſtellung 
von Böhmen,e Prag 1826.) 
Böhmerwald (Sſumawa), an 44 Meilen langes, 2 68 
8 Meilen breites MWaldgebirge, "welches Böhmen von Baiern und 
Deftreich trennt, die Sudeten mit dem Erz» und Fichtelgebirge 
vereinigt und auf der Öftreichifhen und mährifchen Grenze das 
Saarergebirge heißt. Die höcften Berge find ber 4203 Buß 
hohe Heidelberg, der 3924 Fuß hohe Arber und der 8792 Fuß 
hohe Rachel. Ä 
Böhmifhe Brüder; eine Kirchenfeete, die aus den 
Huffiten im 15. Jahrh. entftand. Sie bildete fidy auf den Guͤ⸗ 
tern Podiebrads und hielt es anfangs mit den Calixtinern, ſonderte 
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fidy aber bald von denfelben ab und nannte fich feit 1487 Br 
der vom Gefege Chrifti, dann Brüder und zulegt Bruͤderunitaͤt. 
Trotz der Verfolgung der Orthodoren breitete fich ihre Kirche aus; 
fie wählten fidy 8 Dbere und wichen vorzüglich in der Lehre von 
der Zransfubftantintion von der herrfchenden Kirche ab. Ihr mus 
fterhafter Lebensmwandel erwarb ihnen Freunde und faft alle Wal— 
denſer traten zu ihnen über; bei der Reformation zählten fie über 
200 Bethäufer, aber als fie fih im 16. Sabrhundert weigerten, 
gegen die Proteſtanten zu fechten, wurden ſie aus dem Lande ver— 
wieſen, fanden anfangs in Polen und Preußen ein Aſyl, kehrten 
dam unter Marimilan Il. nah Böhmen zuruͤck, mo Fulnek in 
Mähren ihre Hauptfig wurde. 1620 wurden fie mit allen Aka: 
tholifen abermals verbannt; fie verloren fi nun unter den Pro: 
tejtanten, wohin fie zogen; doch blieben noch immer einige in 
Böhmen, die nach Joſephs IT. Toleranzedicte von Neuem hervov⸗ 
getreten ſind. Ihre Verfaſſung hat einer ihrer Biſchoͤfe, Amos 
Comenius (ſ. d.), bekannt gemacht; ſie beſteht in ihrer urſpruͤng⸗ 
lichen Reinheit nicht weiter. S. Schulze »Von der Entſtehung 
und Einrichtung der evangeliſchen Bruͤdergemeinde,« Gotha 1822. 
Böhmifche Dörfer, unbekannte, unverftindliche Dinge. 
Das Sprichwort rühre wahrfcheinlich davon ber, daß die Namen 
ber Dörfer in Böhmen den Deutfchen fremd tönen, ſchwer nach» 
zuſprechen find und daß diefe alfo oft nicht wiſſen, mas fie bes 
deuten. 

Böhmifhe Sprache, ein eignee Dialekt ber flanifchen, 
unter den mittlern und untern Ständen des innerer Böhmens, 
Maͤbrens, einiger Striche vom oͤſtreichiſchen Schlefien und Ober— 
Ungarn, jebech im Ganzen von etwa 7 Mitt. Menſchen geipro- 
den, nicht im Gefchäftsleben gebräuchlich; doch werten alle Ver: 
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ordnungen in Böhmen zugleich in deutſcher und höhmifcher Epra« 
che bekannt gemacht. Sie ift wahrfcheinlich eine Mifchung der 
fervifchen und Erontifchen Spradye und erhielt fih bis ins Ote 
Jahrh. ziemlih rein. Als aber chriftlicdye Meligionslehrer einmwars 
derten und im 13. Jahrh. die Städte von Deutfchen erbaut und 
bevoͤlkert wurden, fhlichen fich viele lateinifhe und deutfche Aus— 
drüde ein, wie denn noch jeßt faft alfe tecynifche Worte deurfch 
find. Bon der Mitte tes 14. Jahrh. an thaten Megenten» (Karl 
IV., Wenzel, fpäter Rudolf) und nody mehr Gelehrte der neuen 
Univerfität Prag viel, die Sprache zu heben, und als nach Huß 
und Hieronnmus von Prag die Bibel ins Boͤhmiſche uͤberfetzt, 
boͤhmiſche geiftliche Lieder gedichtet und boͤhmiſche Meffe geiefen 
wurde, erſtanden fehr viele Schriftitelfer und die deutfche Sprüche, 
die früher die größten Fortfchritte gemacht Hatte, ſank gunz Das 
nieder; ja man erfchlug und vertrieb faft alle Deutſche und fchloß 
fie vom Bürgerreht aus. Nach dem Sieg der Katbolifchen 
1635 am weißen Berge begann indeffen die deutfhe Sprache fich 
wieder zu heben; man hielt die meiften böhmifchen Bücher für 
fegerifch, neue wurden in den Kriegsunruhen nicht gefchrieben, und 
die Sprach ſank, bis fich feit Joſeph II. (177%) gelehrte Boͤh— 
men ihrer wieder unnahmen; ſeitdem zahlt man gegen 200 
Schriftſtellet in alten Fächern: Tomſal und Negedly fchrieben 
Sprachlehren, Thams MWörterbiicher, 1806 begann Negedly eine 
Zeitfhrift: »Der Verkündiger,« und 1821 Presl eine andere: 
»Krock,« von encnklopädifcher Tendenz. ©. Dobrowskys »Ges 
ſchichte der Böhm: Epradye und Literatur,e Prag 1792; Prof. 
Jungmann's »Bollftündige böhmifche Literatur,e Prag 1825, 
2 Bde. 
Bohnen als Speife ‚waren ſchon den Alten bekannt; in 
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ber orphifchen (dgyptifchen) und daher in ber Ppehagoräifchen 
Lehre galten fie für unrein und war ihr Genuß verboten; warum, 
erfuhe man in der Mopfterienlehre; der twahricheinlichfte Grund 
ift, dag man fie von Seelen der Verftorbenen bewohnt meinte, 
aud weil man, glaubte, daß fie die Sinne ſchwaͤchten und unru= 
higen Schlaf machten, nach Cinigen weil auf ihrer Blüte ſich 
Zrauerbuchflaben finden. Auch den römifchen Flamen war ihre 
Genuß unterfagt. Am Fefte der Mateonalien dagegen wurden 
jedem Gliede einer Familie B. zum Eſſen gereicht. Außerdem 
votirten audy die Griechen mit Bohnen bei Gericht; weiße fpra> 
chen los, ſchwarze verdammten. — Reife Bohnenfamen geben ges 
kocht eine kraͤftige Nahrung, aber nur fuͤr robuſte Perſonen, die 
ſich ſtarke Bewegung machen. Sie werden zur Vorbereitung wie 
Erbſen behandelt; gewoͤhnlich werden die Bohnenarten. mit kleinem 
Samen vorgezogen. Die Erbfenbohnen find eine gewöhnliche Bes 
föftigung auf Sciffen und bieten um deswillen einen bedeutens 
den Handelsartikel dar. Die mehrften liefern Seeland und Fries: 
land, Hamburg, Danzig, Königsberg und Emden, wie auch Kicata 
und Marfala in Sicilien und Saumur in Frankreich in den Dans 
dei. Beliebter und leichter verdaulich find die Schoten ber Bob: 
nen vor der Samenreife. 

Bohnenberger (Gottlieb Chriftoph), geb. zu Neuenburg 
17325 ward 1760 Felbprediger, dann Pfarrer in Simmozheim; 
fl. als Pfarrer zu Altburg bei Kalm im Wuͤrtembergiſchen 1807. 
Man hat von ihm: >DBefchreibung einer auf eine neue, ſehr bes 
queme Art eingerichteten Elektrifirmafchine, nebft einer neuen Er⸗ 
findung, die eleftrifchen Flaſchen und Batterien betreffend,e Stutt« 
gart 1784, 1786 — 1791, m. K.; u. f. w. 

Bohnenfönigsfe ft, die Sitte, daß am heiligen Dreikoͤ— 
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nigstage, unter einer vertrauten, bei fröhlihem Mahle verfammel: 
ten Gefellfhaft ein Bohnenfuchen, der .eine einzige Bohne einge: 
baden enthält, völlig unter die Anweſenden vertheilt wird, mo 
dann der, welcher die Bohne in feinem Stüd findet, für das 
nächte Jahr VBohnenkönig ift, fih im Scherz einen Hofftaat 
wählt, gewiſſe ſcherzhafte Huldigungen von- den” Anweſenden er: 
fährt u. ſ. w. Fuͤr diefe Ehre ift er gehalten, zum naͤchſten 
Dreifönigstage ein Eleines Feſt zu geben,. wo die- Königsmahl 
durch die Bohne von Neuem vor fi geht. Man: leitet diefe 
Sitte, die vorzüglich in Frankreich, weniger in Deutfchland (jedod) 
am preußifchen Hofe) gewoͤhnlich ift, von den römifchen Saturna= 
lien ab, wo bie Kinder einen König unter ſich wählten, der ge 
wiſſer fcherzhafter Mechte genoß. Auch bei den Israeliten ward 
bei einem ähnlichen Feſte einem zum König Ernannten mit Gere- 
monien ein Kranz aufgefegt. Sm 17: Jahrh. eiferte die Geift- 
En in Frankreich, jedoch ohne Erfolg, gegen diefe unfchuldige 
Sitte. Ä 

Bote (Heinr. Chriftian), geb. 1744 zu Meldorp im Hol: 
fleinifchen; ſtudirte zu Göttingen und ſchloß ſich dafeibft dem be: 
kannten Dichtervereine an, den Voß, Hölty, bie Grafen Stolberg, 
Miller u. A. zu Anfang der 70er Fahre bildeten. Sm J. 1765 
toard.er Staatsſecretair zu Hannover und 1781 Eönigl. bänifcher 
Juſtizrath; ſt. als. Etatsrath. zur- Meldorp 1806. Er hat für die 
ſchoͤne Literatur. mit vielem: Eifer gewirkt, ſowohl durch die Stifs 
tung bes göttingifhen Muſenalmanachs (1770— 75) in Berbin- 
dlıng mit Gotter, als durch die Herausgabe bes deutſchen Mus 
ſeums (1776 — 88) und des neuen deutfchen Mufeums (1789 
91). - Seine eigenen frühen Gedichte erfchienen zu Bremen und 
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Leipz. 1770, die fpäteren in der göttingifchen Blumenleſe und dem 
Voßſchen Mufenalmanad). | 

Boileau (Nicolas), mit dem Beinamen Despréaur, geb. 
1636 zu Grosne bei Paris, nad) Anden zu Paris ſelbſt; wids 
mete fich anfangs dem Studium ber Mechte, dann der Theolos 
gie, überließ fich aber bald gänzlich der Neigung zur Dichtkunft, 
vorzüglich zur Satyre. Unter feinen Sutyren zeichnen fich die 
sur les folies humaines,. sur Ja noblesse und sur ’homme 
aus. Derdienftlicher. noch find feine Epifteln und das „treffliche 
Merk: »De l’art poetique« (1674), eine Nachbildung der Ho: 
rasifchen Epiftel an die Pifonen. Auch feine komiſche Epopoͤe: 
»Le lutrin«e (das Pult), iſt eins der trefflichſton komiſchen Ge⸗ 
maͤlde. Seine übrigen Schriften find: »Dialogue de la poesie 
et de la musique,e »Dialogue sur les Heros du. roman,« 
und »Traduction du,suhlime de Longin.« Cr ft. 1711 
an der Bruſtwaſſerſucht. Man hat. viele Ausgaben feiner Werke. 
Die neueſten und beſten ſind: St. Surin »Oeuvres de Boi- 
]eau,« mit e. Commentar, Paris 1824, 4 Bde; Daunou 
»Oeuvres completes de Boileau,e mit e. literar. u, hiſtor. 
Commentar, 1fter Thl.,, Paris 1825. | 

Boifferee (Sulpiz und Melchior), 2 Brüder, beide in 
den Testen .Sahrzefnten des 18. Jahrh. geboren, ‚vorzüglich bekannt 
ducch die nad) ihnen benannte Boiffereefche Gsmäldefamms 
lung. Die Gebrüder B. fammelten fie mit Joh. Bertram aus 
Köin. Die erfte Veranlaffung dazu gab rine 1803 von ben 
“ Brüdern nah Paris unternommene Neife, wo fie Sr. Schlegel 
£ennen lernten und bei Anficht der in dem Mufeum aufgeftellten 
altdeutſchen Gemälde fich erinnerten, in ihrer Vaterſtadt Beſſeres 
in diefer Art geſehen zu haben. Bei ihrer Ruͤckkehr nad) Köln, 
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wohin fie F. Schlegel begleitete, fanden fie eben durch einen Be— 
fehl der frangöfifchen Negierung fehr viele Kirchen und. Klöfter 
aufgehoben, zum Theil zum Abbrechen und deren Befigungen zum 
Berjleigern beftimmt. Mehrere Gemälde Gum Gluͤck wenig be: 
deutende) waren in die Hände unwuͤrdiger MichtEenner gefommen 
und zum Theil zu Zifchpiatten, Taubenſchlaͤgen u. dgt. beſtimmt, 
zum Theil felbft verbrannt worden. Um vor Zerſtoͤrung zu tete 
ten, kauften fie Alles, was ihnen von Gemälden von Werth vor: 
fam, und bewogen den Magiſtrat, anderes Merthvolles in ber 
Domfirche aufzuftellen oder auf andere Weiſe vor Vernichtung zu 
fihern. Obgleich fie bei ihren Ankaͤufen ohne Plan verführen, fo 
nahmen fie dody bald durch Anſchaun fo vieler Stuͤcke und durch 
aufgefundene Sabrzahlen wahr, daß die bisherige Meinung, die 
niederdeutfhe Malerſchule beginne mit Johann von Eid, falſch 
jey, und daß ſchon früher vorzügliche Maler, deren Kunft gleich 
der altitalieniſchen von der byzantiniſchen Schule ausgegangen ſey, 
vorhanden geweſen wären; zugleich bemerkten fie, daß viele altnie— 
derdeutfche Mater (3. B. Hemling) nicht fo anerkannt wären, wie 
fie e8 verdienten, und daß man mehrere Werke faͤlſchlich Künft: 
lern, von denen fie nicht herfiammten, zuſchreibe, wo fie denn de— 
ten Urfprung berichtigten. Sie fingen nun planmäßig und auch 
außerhalb Köln, namentlich in den Niederlanden, Kranken und 
den Nheingegenden an zu fammeln, und beide Brüder unternah- 
men Reifen nach Sachſen, Böhmen, Süddeutfchland. u. f. w., 
um ihre Kenntniffe in dem gewählten Fache zu bereichern. 1809 
begaben ſich die Brüder nach Heidelberg, um ihre Studien tiber 
Kunft und Alterthum dort fortzufegen. Anfangs nahmen fie nur 
. wenig Gemälde mit, ließen aber, da diefe bei Kennern und Rain 
das größte Auffehen machten, 1810 und 1811 bie übrigen nach— 
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Eommen und ftellten ihre Sammlung, obſchon aus Mangel an 
Pag zum Theil an ungünftigen. Stellen, auf." Bald ward fie - 
nun durch Befchauer von nah und fern bekannter; namentlicd) 
trugen Göthe und die Kunftfenner der großen Hauptquartiere, die 
1813— 15 mehrmals in und bei Heidelberg ftenden, viel dazu 
bei, den Ruf ihrer Vortrefflichkeit durch ganz Europa zu verbreis- 
ten. 1818 fah der König von MWürtemberg die Sammlung und. 
bot den Bruͤdern B. an, fie Eoftenfrei in einem ihnen eigen ein: 
geräumten Gebäude in Stuttgart aufzuftellen. Sie nahmen dies 
an und gingen mit ihren Kunftfhägen 1819 nah Stuttgart. 
Dort ift die Sammlung jegt aufgeftellt; fie enthält mehr als 
200 Gemälde der alten -niederdeutfhen Schule aus dem 14., 15. 
und 16. Jahrh. und ift in 3 Abtheilungen (die erfte,. Gemälde ’ 
vor Joh. von Eid, die zweite, deffen Schule, die dritte, Gemälde 
von dem Ende des 15. und aus dem 16. Sahrh.) geordnet. 
Die Befiger, mit dem Lithographen Strixner vereint, geben feit 
1821 ihre Sammlung durch vortrefflihe Steindrudcopien in 48 
Lieferungen heraus. Sehe ruͤhmlich iſt auch dad von ihnen ber: 
ausgegebene Prachtwerk über den Fölner Dom (Stuttgart 1823). 
Befchreibungen und Beurtheilungen der Sammlung finder ſich in 
Goͤthe's »Kunft und Alterthum;e im »Mürtemberg. Jahrbuch 
für 1821,« vorzuͤglich auch in Johanna Schopenhauer: »Joh. 
von Ei und feine Nachfolgere (1822) und in D. Waagen's 
Schrift über Hubert und Joh. von Eid (1822). | 
Bojardo (Matteo Marin, Graf von Scandiano), geb. 
um 1434 auf einem Randgute bei Ferrara, geft. 1494 als Gou: 
verneue zu Reggio; Verfaſſer des vomantifchen Heldengedichts: 
»Orlando innamorato ,«e Scandiano 1496, 8., das dem Arioſt 
zuc Wahl feines epifchen Stoffes Veranlaffung gab. Berni arbei= 
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tete das Gedicht unter dem Titel: »Orlando rifattoe um und 
Niccolo degli Agoftini, ein mittelmäßiger Dichter in der erften 
Hälfte des 16. Jahrh., fügte zu den 69 Geſaͤngen Bojardo’s 
noch 33 hinzu, die aber durch den_»Orlando furioso« des Arioft 
gänzlich) verbunfelt worden find. Bojardo's Sonette und Canzo— 
nen erfhienen 1501 zu Venedig. Außerdem hat er ein Luſtſpiel: 
»Timone.« fateinifhe flogen u. a. m. gefchrieben. 

Bojaren, fo heißen die Edelleute der Moldau und Mala: 
hei, ferner die Großbeamten diefer Fürftenthümer, endlich dag 
Rathscollegium ihrer Fürften. 

Boje ift eine treibende Baake, um Untiefen anzuzeigen, z. 
B. durch eine ledige Tonne; oder ein Zeichen, weldyes den Findern 
beweifen fol, daß der Eigenthuͤmer ein zuruͤckgelaſſenes Eigenthum 
nicht aufgab. 

Böfeln (einfalzen), fo genannt nady Wilhelm Boͤkel (Beu: 
kelſſon) zu DBierfliet, der 1347 feine Manier, die Häringe einzu: 
falzen, feinen Landsleuten lehrte. Auf feinem Grabfteine zu Enfs 
hupzen (Er fl: 1449) aß Kaifer Karl V., der fi in den Nieder: 
landen fo trefflih, in Spanien und Deutfchland aber fo wenig zu 
popularifiren verfland, einen gefalzenen Häring zue Ehre des Er: . 
finders. Mod) jegt find die Niederländer in der Kunſt, den Hi: 
ring gut zu falzen und nur fette auszuwählen, allen übrigen See: 
völkern überlegen. 

Bolbec, Stadt im franz. Departem. Nieder- Seine, Bez. 
Havre; 663 H. 6950 Ew. Meffer» und Lederfabriken ‚ Baum: 
wollen: und Wollenzeugweben, Handel. s 

Bolhow, Kreisftadt am Nugra, im ruffifchen Gouverne: 
ment Drel; 1780 H., 14,000 Ew., 22 Kirchen, Suften=, Hand: 

ſchuh⸗ und Seifenfabriten, Handel. 


— 
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Bolestavianer, fo v. w. Böhmifche Brüder, fo von 
Boleslavia (Alt: Bunzlau) in Böhmen genannt. 

Boli (Bogli), Stadt und Sandſchak im Paſchalik Anaboli, 
oͤſtlch vom See Chaga Efkoͤl; 1000 H. Baumwollenzeugweben, 
Handel, warme Bäder, verfall. Caftell; ift das alte Dadrianopolig, 

Bolingbrode (Heny St. John, Lord, Viscount), geb. 
zu Batterfen bei London 1672; legte fich zu Drford beſonders 
auf Dichtkunſt und ſchoͤne Wiſſenſchaften und führte dabei ein 
ſehr lockeres Leben, das er aber, als er 1700 Parlamentöglied 
ward, plöglich änderte; er zeigte nun die größten Zalente, ward 
daher 1704 Kriegsfecretair, und, nachdem er nach dem Gieg fet- 
ner Gegenpartei, der Whigs, zwei Jahre in Unthätigfeit gelebt, 
diefe aber durch feinen Einfluß bei der Königin geſtuͤrzt hatte, 
1710 Staatsfecretair, als welcher er 1712 die Würde und den 
Titel eines Viscount von Bolingbrode und Baron St. John 
von Lidyard Tregoze erhielt. 1712 unterzeichnete er in Frankreich 
die Convention wegen des Waffenftiltftandes, welchem der Utrech— 
ter Kriede, dev allein fein Merk war, folgte, und ward nach feiner 
Ruͤckkehr Lordlieutenant der Grafihaft Effer. Bei Georg I. Nee 
gierungsantritt verlor er feine Aemter und follte wegen Hochver— 
raths zur Unterfuchung gezogen werden; er floh daher nad) Frank— 
veich, wo er bei dem Prätendenten, Sacob III., als Miniſter in 
Dienfte trat; diefer traute ihm aber nicht und fegte ihn nad) ber 
verunglückten Landung in Schottland, zu Gunften des Herzogs 
von Drmond, ab. Georg I. machte nun B. Anerbietungen, wenn 
er gegen das Haus Stuart wirkte, was diefer zwar anfangs abs 
Ichnte, fpäter aber verfprach. Als 1723 das ihm feindlidye Par⸗ 
lament aufgeloͤſt ward, erhielt er Erlaubniß, nach England zuruͤck— 
zukehren, und 1725 auch feine Güter wieder. In Frankreich 
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hatte er bie vermitiwete Mad. de la Vilette, Nichte der Frau von 
Maintenon, geheirathet und hielt fih nun in England auf feinen 
Guͤtern als Landmann auf, eilte aber, als fid) für die Dppofition 
günftige Ausfichten zeigten, nach London, wo er, da ihm das 
Dberhaus die Aufnahme beharrlich verfagte, durch Schriften, die 
befonders gegen Robert Walpole gerichtet waren, auf das Volk 
wirkte, dadurch ſich aber neue Feinde madıte, die ihm- das Leben 
fo verbitterten, daß er von Neuem nad) Frankreich auswan— 
derte, wo er 1735 feine -Briefe Über das Studium ber Go⸗ 
ſchichte« ſchrieb. 1742 kehrte er, um die Erbſchaft feines verflor- 
benen Waters anzutreten, auf einige Zeit, 1743 aber ganz nach 
England zuruͤck lebte nun in Ruhe auf feinen Guͤtern und ſt. zu 
Batterſea 1751. Seine Bibliothek und feine Werke vermachte 
er feinem Freunde, dem Dichter Mallet, welcher letztere in 5 Bdn., 
Lond. 1754, 4., herausgab; neue Ausg. 1809, 8 Bde. Boling- 
brocke's Schriften blenden durch den Styl, durch kecke Wendungen, 
klug angebrachte Beiſpiele u. dgl. Die politiſchen ſind ſehr par— 
teiifch, die philoſophiſchen gegen alle und beſonders gegen die chriſt⸗ 
liche Religion, weshalb „fie auch die große Jury zu Weſtminſter 
verwarf. B. veranlaßte auch 1729, durch ſeinen Streit mit 
Walpole, Pope's »Verſuch über den Menſchen,« bei deſſen Ab⸗ 
faſſung er dem Verfaſſer nicht allein half, ſondern ihm auch ſelbſt 
die wichtigſten Materialien an die Hand gab. 

Bolivar (Simon), Praͤſident der Republik Colombia, mit 
dem Beinamen el Libertador (der Befteier), ſtammt aus einer 
ebein Familie und ift zu Caraccas den 25. Juli 1785 geboren. 
Er fludirte zu Madrid und begab fi dann nad Frankreich. 
Seine perfönlichen Eigenfchaften — ein fpanifches Geſicht, aus— 
drucksvoll, mit feurigen, ſchwarzen Augen und regelmäßigen Bü: 
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gen, eine edle Geftalt von mittler Größe und die Anmuth feines 
Betragens — verichafften ihm Zutritt in den erften gefelligen 
Kreifen von Paris. In dem Befig eines Vermögens von 200,000 
Fr. jaͤhrl. Eink., faßte er, im Alter des Leichtfinns, im Schooße 
einer verführerifchen Hauptftadt, den Vorſatz, fein Vaterland einft 
unabhängig zu machen, feft ins Auge. Won Fühnem Charakter, 
‘mit einer glänzenden Cinbildungskraft begabt, dabei fehr berebt, 
thätig, lernbegierig und durch den Umgang gebildet, machte er fich 
mit Allem vertraut, was dem Staatsmann und dem Krieger wid): 
tig feyn fann. Humboldt und Bonpland begleiteten ihn auf meh 
reren Reifen. Auch lebte er damals fehon mit Palacio, einem 
Manne von erhabener Gefinnung 'und hellem Geiſte (nachmal. 
 Minifter der austwärt. Angeleg. von Venezuela) in freundfchafts 
lichen Verhältniffen. Außer Frankreich fah er England, Stalien, 
die Schweiz und Deutfchland. Nach feiner Ruͤckkehr vermählte 
er fih in Madrid mit der Tochter des Marquis von Uſtariz. 
‚Darauf ging er nad) Amerika zuruͤck (1810), als.gerade die Me: 
wolution in Caraccas einige Tage ‚vorher ausgebrochen war. . Hier 
gab'der General Miranda in feine Hand das Schwert, welches 
er fo gut geführt hat. Er wurde die Seele des Befreiungsfrieges- 
und wandte auf dieſes Unternehmen einen großen Theil feines 
Vermögens. Kein Ungluͤcksfall Eonnte das Vertrauen erfchlittern, 
‘welches, feine Mitbürger in ihn fegten. Als Venezuela 1812 vEr-, 
loren zu feyn fchien, bot er dem Vaterlande aufs Neue feine 
‚Dienfte an, fammelte ein Heer, fchlug die Spanier und eroberte 
Caraccas den 4. Aug. 1813. Nach Teinem Siege Über den Eis 
nigl. General Monteverde bei Agua Galiente 1814 wollte er feine 
‚Dietatur niederlegen, wurde aber aufs Neue in derfelben beftätigt. 
Nun riefen die Spanier die Sklaven zur Freiheit und ‚unter die 
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Waffen. Bolivar wurde gefchlagen und wandte ſich nad) Cartha— 
gena; Venezuela fiel in die Gewalt des Fönigl. Heeres und der 
tapfere D. Pablo Morillo landete mit neuen Truppen aus Spa— 
nien. Sofort organifirte Bolivar einen uerillafrieg und fans 
melte in Jamaica ein Eleines Heer von Abenteurern, mit wels 
chem er im Februar 1817 neue Vortheile über Morilfo erkämpfte. 
Venezuela ernannte ihn am Ende diefes Jahres zum Oberhaupte 
ber Republik, die er eine Zeitlang aus feinem Hauptquartiere zu 
Angoſtura verwaltete. Seitdem murde der Krieg von ihm und 
ben übrigen Generalen der Independenten gegen Morillo mit abs 
wechfelndem Güde geführt; endlich behaupteten fich die Nepublis 
kaner im Innern des Landes und am Dronoco. Bolivar eröff: 
nete daher den 15. Februar 1819 den Congreß von Venezuela 
zu Angoſtura. Er wollte jegt feine Gewalt niederlegen, allein er 
mußte fie aufs Neue übernehmen. Hierauf führte er fein Heer 
im Julius über die faſt unmegfamen Gorbilferen nach Neugrada, 
eroberte den 1. Sul. Zunja und fchlug die Spanier bei Bodhica, 
Diefer Sieg Öffnete ihm die Thore von Santa Fé und machte 
Neugranada frei. Er wurde zum Präfidenten diefes Freiſtaats ere 
nannt und fprady al& folder, dem allgemeinen Wunſche gemäß, 
ber 9. Sept. die Vereinigung der beiden Staaten Venezuela und 
Neugranada zu einer Republik, genannt Colombin, aus, was ber 
Congreß zu Angoftura beftätigte. 1820 fchloß er, als Präfident 
biefer Republik, zu Truxillo einen Waffenſtillſtand mit Morillo, 
und ſchickte Abgeordnete nach Madrid, die aber im Sommer 
1821 Spanien unverrichtetee Sache verlaffen mußten, weil Bolie 
var den Krieg gegen Ya Zorre, der an des nach Spanien zuräde 
gefehrten Morillo Stelle den Oberbefehl führte, aufs Neue begons 
nen hatte. Der Sieg, ben er bei Calaboſa am 24, Sun. 1821 
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erfocht, hatte die Wiederbefegung von Caraccas und La Guayra 
zur Folge, worauf der Congreß von Colombia den ſiegreichen Feld⸗ 
herrn im Jul. 1821, ungeachtet ſeiner Weigerung, neuerdings 
zum Praͤſidenten der Republik wieder erwaͤhlte. Als ſolcher ver⸗ 
zichtete er zu Gunſten des öffentlichen Schatzes nicht nur auf ſei⸗ 
nen Gehalt als Praͤſident, der ſeit 1819 jaͤhrlich in 50,000 Pia⸗ 
ſtern beſteht, ſondern auch auf feinen Antheil von 25,000 Pia⸗ 
ſtern an den unter die Feldherren und Soldaten der Republik vers 
theilten Nationalguͤtern. j Er vollendete hierauf die Befreiung Co—⸗ 
lombias von der ſpaniſchen Herrſchaft, fo tie die von Nieder— 
"und Oberperu; dann legte er die von den Peruanern ihm übers 
tragene höchfte Gewalt nieder, verfanmelte einen Congreß zu Lima, 
ſchloß Schug: und Trutzbuͤndniſſe mit den verfchiedenen amerifas 
nifchen Freiſtaaten, bewirkte die Bufammenfunft eines allgemeinen 
amerikanifchen Gongreffed zu Panama, und ward im Mär; 1826 
aufs Neue zum Präfidenten der Republik Colombia gewählt. 
In feiner Abmefenheit verfah der Vicepräfident, General Santan⸗ 
der, ſeine Stelle bei dem Congreſſe zu Bogota. — Columbien hat 
eine große Kriſis uͤberſtanden. Bolivar hat mit feſter Hand die 
Zuͤgel der Regierung ergriffen; und, nachdem der letzte Verſuch 
der Republikaner — oder der Partei Santander's — zum Sturz 
des Dictators fehlgeſchlagen iſt, liegt das Schickſal von Columbien 
jetzt ausſchließlich in den Händen eines Mannes, der bisher ſich 
zu groß gezeigt hat, als dag man kleinliche. Intereſſen als bie 
Triebfedern feiner Handlungen annehmen Eönnte. F 
Bolivia, ehemals Oberperu, Peru alta, der juͤngſte Frei— 
ſtaat im ſpaniſchen Suͤdamerika, deſſen erſter Congreß am 26. 
Mai 1826 ſich verſammelt hat. Er liegt 19--22° ©. Br. 
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auf der Sftfichen Abdachung der Andenkette, im N. und W. von 
Miederperu, im D. von Brafilien und im ©. von den. Staaten 
am Plata umgeben. Der Dictator Bolivar ftellte es diefen Pros 
vinzen frei, ob fie fi) an Peru oder, an den Plataſtaat anfchlies 
Gen, ober ob fie einen eignen Sreiftaat bilden wollten. Sie waͤhl⸗ 
ten das Legte und erklärten fih am 6. Aug. 1825 für unabhäns 
gig; “am 11. nahm der junge Freiffant den Namen, Bolivia an 
“und ertheilte der Hauptitabt.Potofi den Namen Sucre, zu Ehren 
des Siegers von Ayacucho. Er begreift die Departemente La Paz 
(Hauptſtadt N. ©. de la Paz), Oruro (Hauptfl. Druro), Potofi 
(Hauptft. .Sucre), Cohabamba (Hauptſt. Dropefa), Chuquifaca 
(Hauptft. Chuquifaca), Santa Cruz de fa Sierra (Hauptſt. ©. 
Lorenzo), zufammen 15,000 DM. mit 1,030,000 Ew. enthals 
tend.. Der interimiftifhe Präfident diefer Republik ift: General 
Don Ante Sofe de Sucre, Großmarſchall von Ayacucho. Die 
gefeßgebende Verſammlung befteht: 1) aus der- Kammer der Zris 
bunen, welche die Finanzen und auswärtigen WVerhältniffe unter 
ſich hat; 2: dee Kammer der Senatoren, die die Firchlihen Ans 
gelegenheiten und das Gerichtswefen ordnet; und 3) der Kammer 
der Genforen, die zugleich eine nermittelnde, eine fchiedsrichterliche 
und in gewiſſen Fällen gefeßgebende Behörde darftell. Die Volle 
ziehungsgewalt uͤbt ein auf Lebenszeit erwählter Präfident aus; 
ihm zur Seite fteht ein Bicepräfident. Das Minifterium bilden 
3 Staatsſecretaire. Die Berfuffung gleicht der von Colombia. 
Die Sklaverei ift aufgehoben; es gibt Eeine herrfchende Kirche. 
‚Die Berfaffungsurfunde ift von dem Congreſſe am 25. Auguſt 
1826 beftätigt. Die bewaffnete Macht befteht' aus 30,000 Mi« 
lisen, das Wappen aus 4 Feldern: 1) oben 5 Sterne in Hims 
melblau; in der Mitte 2) und 3), rechts den Brotbaum, links 


44 Bollmann 


das Packo; und 4) einer Abbildung von Potoſi; uͤber dem Schilde 
halten zwei Genien das Diplom der Freiheit mit dem Namen -der 
Republik. Durch die Einführung diefer Republik in das ame: 
tieanifhe Staatenfpftem bat Bolivar der Politik des Gleichge⸗ 
wichts nicht minder gehuldigt, als die alte Welt. 

Bollmann (Erih), geb. 1770 zu Hoya im Hannöveris“ 
fhen, ftudirte in Göttingen Medicin, ward Doktor, lebte eine 
Beitlang bei dem Hofrat) Beckmann in Karlsruhe und ging 1792 
nach Paris, wo er prafticirte. Der Mevolution abhold, ward er 
doch wider Willen in fie gezogen, führte den geächteten Grafen 
Narbonne, der bei der Frau von Stael verborgen war, durch alle 
Gefahren nad) Xondon, Fam dadurch dort in die erften Zirkel und 
ließ fich von Freunden Lafayette's überreden, dieſen aus- der Ges 
fangenfchaft zu befreien. Zwei Reifen nach Berlin, um dies 
durch Unterhandlungen zu erlangen, waren ohne Erfolg; er ging 
nun unter der Maske einer gelehrten Neife nach Olmuͤtz, mußte 
fi) bald mit dem ſtreng bewachten Lafayette in Verbindung zu 
fegen und Eehrte, nach einem Eurzen Aufenthalte in Wien, unter 
Begleitung eines Amerikaners, Huger, den er gewonnen hatte, 
nad) Olmuͤtz zuruͤck, hberfiel eines Morgens den Wagen, in dem 
Lafayette Spazierfahrten unter Bedeckung geftattet waren, jagte 
die Soldaten der Bedeckung in die Flucht, bezwang den mit im 
Magen fisenden Dfficier und brachte Kafayette glücklich auf ein 
Mferd. Diefer, der Sprache anfundig, ward jedoch nach 4 Tagen 
"wieder. gefangen, und B., der fehon Huber die Grenze war, allein, 
um Lafayette aufzufuchen, nach Mähren zurückkehrte, ebenfalls ars 
retirt, nach Wien gebracht, aber dort durdy mächtige Fürfprache 
nur mit Derweifung Uber die” Grenze beftraft. Er wandte ſich 
nun nad) Amerika, erwarb fich dort bedeutendes Vermögen, Fam 
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1814 nad) Europa zurüd, war beim Congreß zu Wien anmefend 
und bei der neuen Einrichtung des oͤſtreichiſchen Papiergeldes durch 
feinen Rath von weſentlichem Nugen. Er Eehrte auf furze Zeit 
nach Amerika, von da aber nach London, wo er feinen MWohnfig 
nahm, zurüd. Bon feinen fchriftlichen Arbeiten ift wenig unter 
feinem Namen befannt geworden, ausgenommen was er über bie 
nglifhen Gelbverhältniffe, dieſem felbft in England fo menig 
yurchdrungenen Gegenftand, in englifher Sprache gefchrieben: Ars 
veiten, deren Werth von Männern diefes Faches einflimmig aners 
'annt worden ift, i 

Bollwerk, f. Baftion. 

Bologna, 1) Delegation im Kirchenſtaate; 673 AM. 
zroß, mit 280,700 Ew. 2) -Hauptftadt darin, mit 8000 H. 
ind 65,300 Ew.; liegt zwiſchen den Fluͤſſen Reno und Savena, 
fl Sig des Delegaten, eines Appellationsgerichts und Erzbiſchofs, 
iner Univerfität (einft mit 5— 6000 Studenten), zu der fchon 
Eheodofius II. durch eine Nechtsfchule den Grund . gelegt haben 
oll, und zu welcher verfchiedene Sammlungen für Künfte und 
Biffenfchaften, audy eine Bibliothet von 150,000. Bon. gehörten, 
erner mehrere Geſellſchaften für Muſik, Ackerbau, Mebicin u. 
gl. Man beſchaͤftigt ſich mit Seidenweberei (Sammet, Taffet, 
lor), Papiers, Leinwand», Branntwein⸗, Liqueur=. und Oelfabri⸗ 
ıtion, macht Arbeiten in Gold und Silber, Hol; (mufifalifche 
inftrumente), Glas (bolognefer Flaſchen), Kryſtall u. a, ‚liefert 
Nacaroni und MWürfte (Mortadelli), handelt mit diefen Waaren 
nd zieht bolognefer Huͤndchen. Merkwürdige "Gebäude find: 8 
‚heater, mehrere Kaffeehäufer, bie große Bruͤcke über den Reno, 
ı Neptunusbrunnen auf dem Piazza maggiore, ferner 75 mit 
hoͤnen Gemaͤlden gefhmüdte Kirchen, der Palazzo publico, bie 
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fhhief gebauten Thuͤrme Torre degli Aſinelli (3807 Fuß hoch, 3% 
Fuß abweichend von der Perpendicularlinie) und der Gariſenda 
(144 Fuß hoch, nachdem er um 2 Drittel ſeiner Hoͤhe abgetragen, 
14 Fuß abweichend), ferner viele Privatpalaͤſte. Auch finden ſich 
hier Alterthuͤmer (Baͤder des Marius, Tempel der Iſis, jetzt eine 
Kirche). In der Naͤhe das Olivetanerkloſter S. Michele in 
Bosco und eine Wallfahrtskirche. In Bologna find "geboren Als 
drovandini, Achillini, die Caracci, die Gebruͤder Neni u. A.; auch 
ift es der Sig vieler vornehmer Familien, unter andern bet Lam⸗ 
bertini, aus welcher Clemens XIV. ftammte, welcher der Stadt 
feine Bibliothek und Kunſtſchaͤtze hinterließ. Bologna iſt das alte 
Bononia. Sie ſoll von den Etruskern angelegt und Felſina ges 
heißen, dieſer Nume aber von den iene verdrängenden Bojern in 
Bononia umgewandelt worden feyn. 190 v. Chr. führten bie 
Mömer eine Colonie dahin, und fie wurbe als Municipium eine 
bedeutende Stadt, die zwar unter Nero durch eine Feuersbrunft 
verwuͤſtet ward, aber ſchoͤner aus ihrer Aſche erſtand. Mehrere 
der Caͤſaren wählten fie zu Ihrem Aufenthalte. Bon dem Longo— 
bardenfönig Ataulf ward fie dem Kranken Pipin abgetreten, Karl 
Wer Große gab ihr die Nechte einer freien Stadt. Bologna erhob 
ſich unter diefem Necht zu einem mächtigen Staat, der fich fogar 
den Kaiſern mit Gluͤck widerfegte. Im Anfange bes 12. Jahrh. 
war fie eine Freifladt; unter dem Schuge der Welfen, welchen 
fie huldigte, vermehrte fich ihr Wohlſtand und. ihre Macht unge: 
mein. Doch ward fie fpäterhin dur innere Fehden zerruͤttet, Die 
eine Einmiſchung der Paͤpſte zur Folge hatten. Sie behauptet 
indeß ihre Selbitftändigkeit unter den mannigfachen Stürmen, di 
fie trafen, bis 1513, wo ihr legter Tyrann Giovanni Bentivogli 
vertrieben ward und die Einwohner, des ewigen Wechſels dei 
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Herrſchaft müde, fih dem Papfte Jullus II. ‚völlig unterwarfen. 
Diefer machte Bologna zur Delegation. 1797 kam es zur jtalie⸗ 
nifhen Republik, fpäter al Departement Reno zum. Königreich 
Stalien, warb aber dem Papſte 1815 wiedergegeben. In neueren 
Beiten war Bologna flet3 der Scammelplag der Unzufriedenen mit 
der päpftlichen Regierung und gerieth daher auch frühzeitig in ben 
Verdacht des Carbonarismus. In den rauhen Bergen umher fin= 
det man ben Stein (spongia di luce), der alle Arten Licht an 
fi) zieht und eine Zeit an fich bill. Cr befteht aus Schwerſpath 
und etwas Thon. 

Bolognefer Dialekt weicht bedeutend von der toska⸗ 
niſchen Schriftſprache ab und wird durch Weglaſſen der Endune 
gen, ja ſelbſt der Vocale in Monofnllaben fehr hart. Deffen uns 
geachtet hat man Dichtungen in diefer. Mundart, 3. B. die des 
berühmten Baͤnkelſaͤngers, Goisglio_Cefare Croce, eine Parodie des 
befreiten Serufalems, bis zum 13ten Geſange, von dem bolognefex 
Maler Giovanni. Francesco Negri, 1628, u. m. a. = 

Bolognefer Malerfchule, eine der älteften Stalieng, 
im 12. und 13. Jahrh. mit Guido ba Bologna, Ventura, Urfo 
"beginnend, im 14. Jahrh. duch doAgubbio, Franco Bologneſe, im 
15. (die Bluͤthenzeit der bologneſer Schule) durch Franc. Raibo— 
lini (il Francia) und feine Schule und Bart. Ramengi und feine 
Nachfolger, im 16. aber durch die Schule der Caracci's ausgezeich⸗ 
net, die noch im 17. fortdauerte. Im 18. Jahrh. ſank die Kunſt 
zu Bologna ganz, und Franceschini iſt der letzte erwaͤhnungswerthe 
Kuͤnſtler derſelben. 

Bolongaro, ein mailaͤnder Schneidergefelle; leynte von 
feinem aͤltern Bruder in Amfterdam_die Kunft, dem Schnupftas 
bak eine gute Beize zu geben, erhielt, nad). einem franffurter 
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Haufe gegebenen Proben, Eleine Vorſchuͤſſe, legte nun eine Schnupfs 
tabafsfabri€ an, die den ausgezeichnetften Fortgang hatte, baute, 
As man in Frankfurt feiner Aufnahme als Bürger Scywierigfei: 
ten in den Weg legte, in Höchft die prächtigften Fabrikgebaͤude 
und ſt. zu Ende des vorigen Jahrh. als Millionair. Daher: 
Bolongarotabaf, nad ihm benannte Sorte Schnupftabat, 
aus virginifchen Tabaksblaͤttern verfertigt.. 

Bolus, ein Koffil,. welches mit gelblicher,. bräunlicher, roͤth⸗ 
licher Farbe, oft mit ſchwarzen Dendriten verſehen, in verſchiedenen 
Gegenden Boͤhmens, Schleſiens, in Steiermark u. ſ. w. gefunden 
und unter andern zu Pfeifenkoͤpfen verbraucht wird. Es eignet 
fi zu Abkühlungsgefäßen für Getränke in beißen Sommertagen. 
Der gelbe (weiße) dient befonders zu. Wegnahme von Yettfleden, 
auch wohl zum Bleichen von Leinwand... Die fogenannte. Sies 
gelerde iß nichts anders als Bolus. 

Bombardiren, eine Stadt, eine Feſtung, einen Hafen u. 
ſ. w. heißt ſelbige hauptſaͤchlich mit Haubitzen, Moͤrſern und Ka⸗ 
nonen befchießen.. Das Bombardement macht einen Theil des 
Belagerungskrieges aus und pflegt am zweckmaͤßigſten gegen alle 
Theile des Orts, befonderd gegen bie Magazine. gerichtet, heftig ' 
md ununterbrochen unterhalten.zu werden... Selten gelingt ed dem 
Gommandanten, feinen Plag vor Beſchaͤdigung zu ſchuͤtzen und bie 
Anftalten zur Dedung und zum Löfchen bei entftehendem euer 
reichen nicht weit; aber bie Webergabe wird das Bombarbement 
nur dann. herbeiführen, wenn es die Werke zerſtoͤrte. — Die Öftreis 
chiſche Armee wird für die Zukunft darin. einen Vorzug haben, 
denn Herr Confole in Mailand hat eine Machine erfunden, wels 
Ge der Artillerie die zum Abbrennen des Geſchuͤtzes nöthigen Lun⸗ 
ten, Brandeln und Lichteln gaͤnzlich erſpart, und doch immer zu 


| N 

Bombay _ > 49 

allen Stunden, bei Regen und Wind, bei Naht und Nebel; eben 
dieſelben Dienjte verrichtet (» Hesperus,e Nr.246, 13. Oct. 1828). 

Bombardirfäfer (brachinus crepitans, carabus cr, 
L.), iſt gelblich roth, mit fchwarzgrünen Slügeldeden; lebt in 
Europa gefellig unter Steinen, wehrt fid) gegen Angriffe ber 
Feinde, befonders des carabus inquisitor, durch blauen. Dimft, 
den er mit Gerdufch: aus feinem After preßt, welches er vielmals 
wiederholen Fann. Wahrfcheinlich kommt das Sprichwort: »Je— 
manden blauen Dunft vermadyen« (ihn durch täufchende Worte 
von feinen Abfichten ablenfen), von biefer Urs ven Bombardement 
ber. Es gibt auch einen Eteinen Käfer diefer Gattung, der Eleine 
Bombardift (brachinus sclopeta) genannt, mit bunfelblauen 
oder violetten Fluͤgeldecken, welcher befonders in der Schweiz und 
Deutichland unter Steinen- lebt. 

Bombaft (Poetik), mit Schwulft gleichbedentend, bezeichnet 
denjenigen Mißgriff inr Style, wo die Armuth und Leere der Ge— 
bunten fich hinter einer Menge geſchraubter Redeformen und hoch- 
trabender Worte zu verfteden fucht. Man will dies Wort aus 
den engliihen bumbast herleiten, welches Gewebe von Wolle, 
Wulſt und auch aufgedunfene Rede bedeutet. Sonft leitete man 
es auch von Zheophraftus Paracelfus ab,. ber ſeh. den Beinamen 
Bombaſtus gab. 

Bombay (Bombat), 1) britiſche Praͤſdentfchaft an der 
Weſtkuͤſte von Vorderindien, 33433 AM. groß, mit 105 Mitt. 
Emw.; if in die 3 Provinzen: a) die Infeln Bombay und Sal: 
fette, b Guzurate, c) Cutch, und mehrere abhaͤngige Staaten 
oder mittelbare Gebiete getheilt. 2) Inſel in der Praͤſidentſchaft, 
2 deutſche Meilen lang, 3 Meile breit, mit 177,200 (220,000) 
Ew. 3) Stadt darauf, Hnuptfladt der Präfidentfchaft, Sig der 
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Behörden berfelben, hat 20,800 H. 162,000 E., Hindus (mehr 
als die Hälfte), doch auch) Parfen, Muhammedaner, Europaͤer u. 
A., ein ſtarkes Fort (mit den öffentlichen Gebäuden, Magazinen, 
Schiffswerften, Cafernen u. f. w.), feit dem großen Brande von 
1803 viel ſchoͤne Häufer, doch enge Straßen, viele Mofcheen, Pas 
goden, Sonnentempel, chriftlihe Kirchen, eine Synagoge, ferner 
eine literariſche Societät, Univerfität, mehrere Schulen, Spitäler 
für Menfchen und Vieh, Fabriken für Baumwollenwaaren, Leber, 
Indigo, Tabak, Zuder; treibt audgebreiteten Handel mit allechand 
indifchen und arabifhen Waaren, befonderd aber mit ‘Pfeffer (def 
fen Hauptniederlage hier ift), welcher Handel durch einen fchönen 
Hafen begünftigt wird. Die Umgebungen find reizend, doch iſt die 
Lage ungefund. Die Literary society of Bombay gibt 
»Transactions« heraus (1823, 3 Bde., 4., m. Kpf.), die für 
die Gefchichte, Sprachen, Erd» und Naturbefchreibung des Drientd 
ſehr wichtig find. 

Bombelles, ein altes franzöfifches Marquisgefchleht, aus 
welchem zwei berühmte Diplomaten ftammen, der ehemal. franz. 
Gefandte zu Negensburg (geb. zu Bitſch 1744) und deffen Sohn, 
der öftreichifche Gefandte in Florenz (geb. den 1. Sul. 1780 zu 
Megensburg), vermählt mit einer Tochter der beliebten Schriftftels 
lerin Brun und Nichte des Bifchofs Miünter in Kopenhagen. 

Bomben, große hohle eiferne (vormals auch metallene, zu⸗ 
weilen länglidy runde) Kugeln, mit einem in das Fülllody einges 
fitteten hölzernen Bünder und zwei Eleinen Handhaben. Sie wer— 
den aus Mörfern geworfen. Gefülft twerden fie mit Pulver und 
gefehmolzenem Zeug (welches aus gleichen Theilen Schwefel und 
Salpeter mit etwas beigemifchtem Mehlpulver befteht, und zum 
beffeen Entzinden der Gebäude dienen fol). Die Länge und ber 
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Sag der Brandröhre, fo wie die Nichtung des Moͤrſers müffen 
fo berechnet (tempirt) fenn, daß die Bombe gerade in dem Augene 
blicke, wo fie den zu treffenden Gegenftand berühre, crepire, d. i. 
zerſpringe. Ihre Erfindung wird einem Fuͤrſten von Rimini, 
Pandulf Malateita, zugefchrieben und ſcheint mit der erften Un: 
wendung der Seuergefchüge im 14. Jahrh. zufammenzufallen. — 
Bombenfeft ift jede obere Bedeckung, wenn die darauf fallenden 
Bomben nicht durchichlagen. in Ereisförmiges ſteinernes Gewölbe 
erfordert 35 Fuß Dice. 

Bonald (Louis Gabriel Ambroife, Vicomte de), feit 1815 
Mitglied der franz. Deputirtenfammer; ſchrieb: »Théorie du 
pouvoir politique et religieux« (3 vols., 1796), ein Werk, 
voll dunfeler metaphufifcher Abftraction. Seine wichtigfte Schrift 
ift die »Legislation prinzitivee (3 vols., 1802). Er ift ein 
Freund Chäteaubriands und ein Anhänger der minifteriellen Ver: 
mwaltunggideen. 

Bonaparte, ein altzitalienifches Gefhleht, das ſchon 
1272 zu Zrevifo wohnte, und von dem ein Glied in diejem 
Sabre Pobdefta von Parma war. Ein Zweig deffelben fiedelte ſich 
während des Kampfes der Gibellinen und Guelfen in Corſica an. 
Dennoch mürde es nicht befannt feyn, wenn ihm nicht Napoleon 
Bonaparte unfterblichen Ruhm erworben hätte. Durch ihn find 
merkwürdig geworden: 1) (Carlo), geb. in Gorfica 1745; focht 
mit Paoli für bie Unabhängigkeit feines Vaterlandes und verließ 
daſſelbe mit ihm, kehrte aber auf die Einladung Ludwigs XV. 
bahin zuruͤck, ward durch Graf Marboeuf Gouverneur von Cor: 
ſica, DBeifiger des Eönigl. Gerichtshofs in Ajaccio, verheirathete 
fih. 1766 mit Maria Lätitia Ramolino und wurde von ihr Va— 
tev von Sofeph, Napoleon, Lucian, Ludwig, Elifa, Paulina, Cas 
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roline und Hieronymus B. Er ward 1776 als Deputirter des 
Adels nach Paris gefandt uyd fl. 1785 in Montpellier, wohin er 
ſich feiner Gefundheit halber begeben hatte. 2) (Maria Lätitia, 
geborne Ramolino), geb. den 24. Aug. 1750 zu Ajaccio; heira⸗ 
eathete als eine berühmte Schönheit in einem Alter von 17 Sab: 
ren den DVorigen, und gebar ihm die genannten Kinder; 1793, 
nach der Einnahme Corſica's durd), die Engländer, flüchtete fie 
nad; Marfeille, wo fie mit ihren Zöchtern und mit Lucian in 
Verborgenheit lebte. 1799 begab fie fi zu ihrem Sohne Nas 
poleon nach Paris, erhielt nach Erhebung defjelben auf den Kais 
ferthron, den Titel Kaiferin Mutter (Madame mere) und einen 
Hofftaat und ward zur Befchügerin aller milden Anſtalten deg 
Reichs ernannt. Aengſtlich fuͤrchtete fie ſtets den Sturz ihred 
Sohnes und mar daher fehr fparfam. Nah demfelben zog fie 
Ach nach Mom zu ihrem Stiefbruder, dem Gardinal Feſch, zuruͤck 
und ſt. daſelbſt 1821. 8) (Joſeph), aͤlteſter Sohn der Vorigen, 
geb. den 7. Jan. 1767 zu Ajaccio; ſtudirte zu Piſa; ergriff das 
Geſchaͤft eines Rechtsgelehrten, fluͤchtete aber 1793 mit ſeiner 
Mutter nach Marſeille und verheirathete ſich dort 1794 mit Fur 
fie Clay, Tochter eines reichen Kaufmanns. Bei feines Bruder 
Napoleon Steigen ward er 1796 Kriegscommiſſair, Bataillonschef 
und Chef der Adminiſtration des Heers von Italien, ſpaͤter Aba 
geordneter Corſica's in der Nationalverſammlung und 1797 Ge⸗ 
fandtee in Rom, das er nad) General Duphots an feiner Seite 
geſchehenen Ermordung heimlich verließ, Mitglied und Secretair 
des Raths der 500 und nach dem 18. Brumaire Staatsrath 
und. Tubun ward. Mit den nordamerikaniſchen Staaten ſchloß 
er 1800 einen Freundſchafts- und Handelstractat, unterzeichnete 
1801 den Frieden zu Luneville und 1802 den zu Amiens und 
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war auch 1801 bei dem abgefchloffenen Goncordat thätig. Nach 
Napoleons Erhebung zum Kaifer ward er Senator, Großofficier 
der Ehrenlegion und eifernen Krone, franzöfifher Prinz und Groß: 
wahlhere des Reihe. Er flieg zum Oberſten. Brigade- und Die 
vifionsgeneral, erhielt in dem Kriege mit Neapel das Commando 
der Armee daſelbſt und 1806 die Krone diefes Reichs. Hier hob 
er die geiftlichen Drden auf, z0g ihre Güter ein, fchaffte das Feu—⸗ 
dalſyſtem ab, ftiftete den Drden beider Sicilien, errichtete und ore 
ganifirte die Armee, ordnete die Finanzen und theilte das Reich 
in 13 Provinzen. Der Graf Roͤderer unterftügte ihn hierin be— 
trächtlich, doc legte ihm die Anhängfichkeit des Volks an den als 
ten Herrfherftamm, die Inſurrection der Gafabrefen und bie 
tapfere Wertheidigung Gaeta’s, bedeutende Schwierigkeiten in den 
Meg. 1808 ward Joſeph von dem heapolitanifchen auf den 
fpanifhen Thron verfegt und Murat erhielt den feinigen. Joſeph 
hielt den 20. Juli feinen Einzug in Madrid, mußte es jedoch 
‚bald, in Folge der Unfälle in der Sierra Morena, wieder verlafe 
fen, um ſich zur franz. Macht hinter dem Ebro zu flüchten. 
Mit diefer drang er von Neuem nad) Madrid vor, mar jedod) in 
Gefahr, nach der Schlacht von Zalavera wieder au fliehen. Die 
Schlacht von Decana machte ed ihm möglich, 1810 nad Sevilla 
vorzudringen; allein die Standhaftigkeit von Cadix und Welling- 
tons in Portugal gewonnene Vortheile zwangen ihn, bald zurüd« 
zufehren. ° Er lebte nun in Madrid, ganz dem Marfchall Soure 
dan untergeordnet und von ihm völlig beherrfcht, den eigenen Uns 
terthanen zum Gefpött bis 1812, wo er nach der Schlacht von 
Salamanca nochmals fliehen mußte. Er Eehrte zwar wieder zu: 
ruͤck, jedody nur auf Eurze Zeit, da er fehon 1813 wieder gend- 
thigt war, zu fliehen, ward bei Vittoria völlig gejchlagen und 
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räumte nun Spanien auf immer. Er begab fich nach feinem 
Landgute Morfontaine, befehligte 1814 bie parifer NMationalgarde 
ſehr unentfchloffen, willigte in die, parifer Gapitulation, begab fich 
dann nad Napoleons Sturz nach einem erfauften Landgut Prans 
gin in Waadtland, Eehrte 1815 nach Paris zuruͤck und fchiffte 
ih nah der Schladht von Waterloo nad) Nordamerika ein, mo 
er eine Niederlaffung an dem Fluffe Mobile gegründet hat und 
auf einem Landgute bei Newyork, unter dem Namen eine Gras 
fen Survilliers lebt. Seine Gemahlin lebt als Gräfin Survils 
liers in Bruͤſſel. Joſephs Charakter war der eines verfchmigten 
Stalieners, der noch duch die Laufbahn als Advokat Geſchicküch— 
feit in Unterhandlungen erhalten hatte; fonft war er nichts es 
niger als Feldherr und Taktiker. Als König Eonnte er nur durch 
den Impuls feines Bruders zu durchgreifenden Maßregeln vers 
modt werden, da er von Natuc fanft und mild war. ein 
Privatleben war ziemlich unregelmäßig. Von Anſehen ift er ein 
fhöner Mann. 4) (Napoleon), zweiter Sohn Carlo Bonaparte's, 
geb. den 15. Auguft 1769 zu Aijaccio. Die Behauptung, daß 
er fhon den 5. Gebr, 1768 geb. ſey und diefen Tag, fo wie feis 
nen Namen Chriftoph in Napoleon fpäter verwandelt habe, iſt 
ungegründet, und erſteres widerlegt fich durch den Geburtstag feis 
nes Bruders Joſeph von felbft. Der General Graf Marboeuf, 
Gouverneur von Corfica und Hausfreund feiner Familie, vers 
ſchaffte ihm eine Stelle in der Mititairfchule zu Brienne, wohin 
ihn fein Water perfönlich brachte und er verweilte in ihr von 
1778— 84, kam dann in die von Paris und 1785, nachdem ex 
das Examen zu feinem Vortheil beftanden hatte, als Unterlieutes 
nant in das Artillerieregiment la Fère. Fleißig hatte er Krieges 
wiſſenſchaften und Mathematit, Gefdichte, befonders des Alters 
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thums, ſtudirt, und bald gab ihm bie Revolution Gelegenheit, 
feine Kenntniffe anzuwenden. Er erklärte fi für die Volkspartei, 
trat mit Paoli in Correfpondenz und ward 1792, als biefer in 
franzöf. Dienfte trat, um Gorfica für die demokratiſche Partei zu 
gewinnen, ihm als interimiftifher Sommandeur eines Bataillons 
corfifcher Nationalgarde beigefellt. Sn Corſica entfpannen fi 
bald politifche Unruhen, eine Partei wirkte für die Unabhängigkeit 
der Inſel, zu ihr gehörte insgeheim, dann offenbar, Paoli; zu ihe 
ten Gegnern Napoleon. Von Peraldi, einem ihrer Anhaͤnger, 
angeklagt, mußte Bonaparte nach Paris gehen, um ſich gegen die 
Anklage eigenmaͤchtig veruͤbter Gewaltſtreiche zu vertheidigen; er 
that es mit dem beſten Erfolg. Bald nach ſeiner Ruͤckkehr zeig⸗ 
ten ſich 1793 Paoli's Plane deutlicher, er trat offen gegen den 
Convent auf und verbannte Napoleon und andere Republikaner 
von der Inſel. Bonaparte mußte mit feiner ganzen Familie flie— 
ben; ex fehnffte diefer einen Aufenthalt bei Zoulon und begab fi 
nach Nizza, wo er ald Premierlieutenant wieder in fein Regiment 
(dag 4. der Artillerie) eintrat, aber noch in demfelben Sahre in 
feiner Reihenfolge zum Capitain emporrüdte. Mit einem Pub 
vertransport, den er von Lyon nach Paris herbeiführte, zog er zur 
Belagerung von Toulon. Hier ward er von den Volksrepraͤſen⸗ 
tanten, Salicetti, Albitte und Barras, zum Bataillonschef ewe 
nannt und in Abweſenheit des kranken Generals Dutheil mit Fuͤh— 
rung der ganzen Belagerung beauftraat. Dieſe fuͤhrte er ſo mei⸗ 
ſterhaft, daß in kurzer Zeit die Breſche geoͤffnet war und die 
Engländer den Platz raͤumten. Als Belohnung warb er am Tage 
ber Uebergabe zum Brigadegeneral der Artillerie ber Urmee von 
Italien ernannt, wo er fich bald durch geniale und fühne Plane 
bemerkbar machte. Diefe Ernennung war buch Mitglieder ber 
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Schredenspartei gefchehen, und Bonaparte hatte, um fie zu ges 
winnen, ihren Zon angenommen, Er ward daher nach dem Fall 
Robespierre's zu Nizza verhaftet, jedoch bald, da man ihn nicht 
entbehren konnte, fteigelaffen. Der Repräfentant Aubry, der zu 
gleich Ppräfident ber Kriegscomite war, mollte ihn jegt zur Weſt⸗ 
arınee (in der Vendée) verfegen und als er dies ausfchlug, ihm 
eine Brigade Infanterie geben. Unwillig ſchlug Bonaparte auch 
biefe aus und blieb nun ohne Anftelung. Er ging nad Paris, 
Hier Iebte er in Wergeffenheit und unbefchäftigt und bereitete ſich 
eben vor, nad Holland, wo er wieder angeftellt war, zu gehen, 
als der Aufftand der parifer Sectionen gegen den Gonvent am 5. 
Oct. 1795, legterem einen unternehmenden Mann, Truppen ges’ 
gen die Empörer zu führen, nöthig machte. Barras, der Bela— 
gerung von Toulon eingedenf, empfahl Napoleon und dieſer zer= 
ftreute, als Divifionsgeneral unter Barras commandirend, durch 
einige Kanonenfhüffe die Anruͤckenden. Barras ward Director 
und Bonaparte fatt feiner Commandant en Chef der Armee des 
Innern. Er beitathete nun die reihe Witwe des Generals 
Beauharnois, Sofephine, von der die Welt fagte, daß fie die Gas 
liebte Barrad ſey, und ward, wie man fagt, durch ihren Einfluß, 
an Scherers Stelle, 26 Fahr alt, General en Chef der italieni« 
fhen Arme. Mit einem ſchwachen, muthlofen und abgeriffenen 
Deere fhlug er Anfangs April 1796 die Deftreicher und Piemons 
tefer unter Beaulieu bei Montenotte, Milleſimo und Dego, trennte 
legtere von ber Hauptmacht und zwang den turiner Hof zum 
Waffenſtillſtand, befiegte die Deftreicher bei Lodi, trieb fie bis zum 
Mincio vor fi) her und eroberte Mailand. Schnell wendete er 
fich gegen den Papſt, zwang ihn, mit großen Dpfeen den Wafı 
fenſtillſtand zu erfaufen, überfiel den Großherzog von Toskana 
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und nöthigte Neapel, Modena und Parma, einen MWuffenftiltftand 
einzugehen. So war er binnen 5 Monaten Herr von ganz Sites 
lien. Wurmſer entfegte zwar das belagerte Mantua, warb aber 
bei Gaftiglione gefchlagen und nad) Tyrol zuruͤckgedraͤngt; er warf 
fih, während Napoleon die übrigen oͤſtreichiſchen Colonnen ſchlug, 
nah Mantua und ward dort eingefchloffen. Vergebens fuchte 
ihn Alvinzy durch zweimaliges Vorbringen im Nov. 1796 und 
anfangs 1797 zu entfegen; er ward bei Arcole und Rivoli gefchlas 
gen, und Mantun fiel am 2. Febr. Während der Zeit hatte 
Bonaparte Italien republikanifirt, Genua eingenommen und bes 
nugte die Zwiſchenzeit, dem Papft den Maffenftitiftand aufzukline 
digen und ihn tinter harten Bedingungen zum Frieden zu zwin⸗ 
gen. Auc Neapel und Parma hatten Frieden gefchloffen. Raſch 
ging Bonaparte nun auf Deftreich los, drang in Kaͤrnthen, Krain 
und Zirol ein, befegte Goͤrz, Gradisfa und Trient und ſchloß am 
17. April 1797, gerade als feine Lage anfing, bedenklich zu wer 
den, den Präliminarfrieden von Reoben, dem zufolge er die Repu⸗ 
blik Venedig aufhob und die ciSalpinifhe und ligurifche gründete. 
Am 17. Oct. 1797 Fam es zum Definitivfrieden von Campo fore 
mio (}. d.), wodurch Frankreich Belgien erhielt. Bonaparte warb 
nun zum Deputirten beim Sriedenscongreß zu Raſtadt ernannt, 
verließ aber diefe Stadt bald wieder, um nad) Paris zu gehen, 
wo er mit Enthufiasmus aufgenommen wurde. Trotz der ihre 
vom Directorium gegebenen Feſte fürchtete ihn indeffen daffelbe 
und benußte Bonaparte?8 Plan auf Aegypten zum Mittel, ihn 
zu entfernen. Am 19. Mat -1798 ging er mit 30,000 Mann 
nad) Aegypten unter Segel, eroberte unterweges Malta und far 
dete am 1. Juli bei Alerandrien, das er am folgenden Tage mit 
Sturm nahm Durch Proclamationen fuchte Bonaparte die Mus 
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felmänner zu gewinnen; fehnell drang er nad) Cairo vor, ſchlug 
Murad Bey bei den Pyramiden und organifirte das Land auf 
franz. Fuß. Vergebens tuchte er feine Gefege der Landesbefchaf: 
fenheit und der Meligion anzupaffen; die Beduinen mordeten befs 
fen ungeachtet die Nachzuͤgler der Armee und ein offener Aufftand 
in Cairo (am 21. Oct.) zeigte, wie fehr er gehaßt ſey. Diefe 
‚Verlegenheit mehrte die Schlacht von Abukir (f. d.) am 1. Aug., 
‚wo Nelſon die franz. Flotte vernichtete und fo Bonaparte die Uns 
terſtuͤzung vom Mutterlande raubte. Etwas fpäter erfolgte „die 
Kriegserlärung der Pforte, und Ibrahim Bey rüdte mit Achmeb 
Dohezzar, Pafcha von Akre in Syrien, gegen ihn an, Bona—⸗ 
parte ging ihnen im Februar 1799 entgegen; eroberte El Arifch, 
Gaza, Saffa (wo er einige hundert Gefangene, weit fie, ſchon früs 
her gefangen, das Verfprechen, nicht mehr gegen die Franzoſen zu 
dienen, gebrochen hatten, erfchleßen ließ), fheiterte aber an dee 
tapfeın DVertheidigung von Akre, zog fih nun zuruͤck und ſchlug 
die Tuͤrken, die ſich Abukirs bemaͤchtigt hatten. Daß er auf dem 
Muͤckzuge franzoͤſ. Peſtkranke habe vergiften laſſen, wie General 
Wilſon berichtet, iſt nach Napoleons eigener Angabe ungegruͤndet, 
wäre aber bei der Grauſamkeit, mit der die Tuͤrken die franzoͤ⸗ 
fifchen Gefangenen behandelten, verzeihlich geweſen. Nach feinen 
Ruͤckkehr erhielt Bonaparte Nachricht über den traurigen Zuftand 
der franzöfifchen Republik, übergab Klebern dad Commando bes 
Armee und fchiffte fi heimlich am 23. Aug. ein. Am 9. Det. 
Iandete er in Freius. Zu Paris machte er das Directorium zits 
teen. Wirklich bob er auch am 18. Brumaire (den 9. Mov. 
4799) die bisherige Verfaffung auf, indem er zu St. Cloud, wo 
der Rath der Alten und der’ Math der 500 verfammelt war, 
Grenadiere unter Muratd Anführung in den Saal der legten, 
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wo er Widerſtand gefunden hatte, dringen und biefelben vertrei- 
ben lief. Er ftellte ſich nun als erfter Konful auf 10 Sahre an 
die Spige- der Regierung und befegte die mwichtigften Stellen mit 
feinen Brüdern und Anhängern, wie Zalleyrand, Fouché u. ſ. m. 
Der Friede ward verfprodhen, die Gmigtantentifte gefchloffen und 
mehrere andere energifche, aber treffliche Maßregeln getroffen, bie 
das Beſte von der neuen Pegierung hoffen ließen. Doch noch N 
war die Mepubli von dußern Feinden (Deftreih, England, Nuße- 
fand, .die Zürkei, Neapel und Portugal) ’ bedrängt. Bonaparte 
Tief baher am 14. April 1800 ben Feldzug in Deutfchlund eröff 
nen und brach felbft den 7. Mai gegen Stalien auf. Durch ein 
fühnes Manoeuvre umging er, indem er über den St. Gotthard 
hereinbrach, die Oeſtreicher, die Aleffandria befagerten, faßte fie 
ſtrategiſch im Rüden und lieferte ihnen am 14. Suli die Schlacht 
von Marengo (f. d.), mo der Sieg ſich auf die Seite der Defts 
reicher zu neigen fchien, als Defair’s Erfcheinen die Schlacht zu 
Gunften Frankreichs entfchied. General Melas, der die Deftreis. 
cher befehligte, war zu einem Vertrag genöthigt, worin er ben 
Franzoſen ganz Oberitalien einrdumte., Napoleon kehrte nun nad) 
Paris zurüd, wo ihn der Volfstaumel vergötterte. Smmer mehr 
ſchwanden nun die .republifanifchen Formen, immer mehr wußte 
Bonaparte die Regierung auf fi zu beziehen und fo das Volk 
an eine monarchiſche Negierung zur gewöhnen. Mehrere Verſchwoͤ⸗ 
rungen gegen Bonaparte's Leben, woruntẽr die Höllenmafchine (f; 
d.) und Arena's Attentate, mißlangen in diefer Zeit, und ihre Urs 
heber büßten auf dem Schafott und mit Verweifung auf die Gas 
leeren. Die Giege in Italien hatten die öftreichifehe Regierung 
erfchredt, und Moreau’s Fortfchritte in Deutfchland nöthigten fie 
zum Frieden. Diefer Fam den 9. Febr. 1801 zu Luneville (f. 
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men mb vereinte Piemont und bie Juſel Elba, mic” der franzd⸗ 
fifchen Republik. England proteſtirte hiergegen, ſo wie gegen an⸗ 
dere Gewaltſchritte „und dies führte‘ ‚früher 7 ‚als Napoleon! es 
wuͤnfſchte⸗ ‚zum, Bruch mit. diefem Stante. Ais der englifche” ‚Ge 
fandte „Paris ‚verließ, legte Borapätte, Belhlag” auf: die engliſchen 
Schiffe in franzöfif fehen Häfen und’ Eugland erklaͤrte am 15. Mai 
1803 "den Krieg: "In Folge deifeiben ' befegte Mortier, ungeach⸗ 
tet der Neutralität” des deutſchen Reichs,“ Hannover' und behan⸗ 
delte es völlig als erobertes Land. Zugleich begann Bonaparte, 

bag ‚Gontinentalfgftem. in Ausuͤbung zu bringen’ England, ſyertte 
bagegen mehrere franzoͤſiſche und deutſche Haͤfen, ſtiftete eine Vers‘ 
ſchwoͤrung, gegen Bonaparte in Frankreich an, die jedoch, dutch, bie: 
Berhaftung der „NRibelsfühter, — Pichegen,, Geörges, “, und.’ ehiier, 
Merige, Mittoiffender,,, “worunter" auch Moreau (f. b), dvereitelt 
würde.” Morenu’ warb verbannt, Pichegru fand man im, Gefaͤng⸗ 
niß erbroffelt” und Georges ward guillofinirt. Diefe Berfehmödrung | 
zab B. Veraͤnlaſſung, den Herzog von Enghien,* der. ſich auf neu⸗ 

'ralem Gebiet ,,, zu ‚Ettenheim ' im , ‚Badenfchen, ſehr“ nahe ‘an der 
Tanzöfi ſchen Grenze, ‚‚aufhielt ° und ‚wohl um’ die Berfhmärung" 
viſſen mochte aufzuheben "und nad) kriegsrichtorlichem Urtheil er. 
hießen zü (äffen.' „Ganz Europa‘ ‚getieth in Erftaunen , und‘, uns‘ 4 
villen, ‚ über, biefen, volterrechtwidrigen Mord, 2 und.” wirklich mar es 
in ‚Unterfangen‘, "das Napoleon vielen Schaden, brachte. =! Die, 

Befahr, . die dem. ẽrſten Conſul brohte, weckte" ſcheinbar die Idee 

iner rblichen Monarchie, ‚oder ‚gab_ Be Antaß,’” eine „folde ‚Durch, ı 
eine “ Partei in Anregung ‚du, bringen. ” ‚am ' 18.’ Mat’ ‚ernannte, 
m, Senatsconſult BTale: Napoleon I zum Erbkaiſer ‚der, ‚Stans; 35 
ofen). und in „feinen. Brüdern” und‘ BVerivandten“ umgab ‚Näpslon;; 
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en Thron mit‘ Großdignitarien und in den’ vörzüglichften" Genera⸗ 
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ion mit Marfchällen. Den 2. Dec. 1804 verrictete der Papſt 
die Kaiferfrönung; doch fegte Napoleon ſich und feiner Gemahlin 
die Krone felbft auf. Die eisalpinifhe Republik folgte dem Bei⸗ 
ſpiel Frankreichs und ernannte Napoleon am 15. Maͤrz 1805 
zum Koͤnige von Italien, und er ward am 26. Mai als ſolcher 
gekroͤnt. Er ernannte Eugen Beauharnois, feinen Stieffohn, zum 
Wicekönig, feine Schwefter Elifa zur Fürftin von Piombino. und 
ihren Gemahl Bacciocht zum Fürften von Lucca. Noch war die 
Ügurifche Republik zu monardifiren übrig; doch Mapoleon vereinte 
gerade Genua, Parma und Pincenza mit Frankreich. Jetzt wollte 
8. die beabfichtigte Landung in England ausführen und begab 
fih zu dem an ber Küfte bei Boulogne verfammelten Heere. 
Eine andere Armee befand fi in Holland bei Utrecht zufammens 
gezogen. Man zrveifelte damals, daß es ihm Ernſt geweſen fey, 
England anzugreifen; doch verſicherte er ſpaͤter, als er ſchon auf 
St. Helena war, daß dem fo gewefen fey. Deftreith und Ruß— 
fand hatten mit Unmwillen die bisherigen AUnmaßungen Frankreichẽ 
geſehen und verbanden ſich jetzt mit England, die anwachſende 
Macht zu bekaͤmpfen. Napoleon warf ſchnell die bei Boulogni 
verfammelte große Armee auf die Deftreicher, verband fih mil 
Baiern, Wuͤrtemberg und Baden und umging den Feind durch 
des neutrale preufifche Gebiet in Franken, mittelft des franzöfifcher 
Heeres in Hannover, fehlug fie bei Günzburg, Wertingen, Eplin: 
gen, Ulm vereinzelt und zwang ben General Mack am 17. Det. 
fi) in. Um mit feinem Heer als Kriegsgefungene zu ergeben 
Diefem Belfpiele folgten noch andere öftreichifche Corps; die oͤſr 
reichifche Armee war vernichtet, und ſchon am 15. Nov. zog Mu 
rat in Wien ein. Doc nun ruͤckten die Ruſſen an und Preußei 
fchien fich für eine Allianz mit. Rußland erklären zu wollen. De 
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lieferte Napoleon, noch ehe dies gefchehen konnte, am 2. Dec, 
ben vereinigten Ruſſen und Deftreichern, unter UAnführung der 
beiden Kaifer, die Schladyt von Aufterlig (f. d.), ſchlug fie und 
[hloß am 6. Dec. einen Waffenſtillſtand, zufolge deffen die Ruf 
fen heimgingen und der dem am 26. Der. erfolgten Frieden zu 
Preßburg (f. d.), durch „welchen Deftreich feine fhönften Provinzen * 
an Baiern, MWürtemberg und Baden, und Venedig an Frankreich 
verlor, voranging. Preußen, hierdurch erfchredkt, entfagte dem rufs. 
ſiſchen Buͤndniß und brach durch bie Annahme Hannovers offen 
mit England. Napoleons Größe flieg jet bedeutend ; Monarchen 
(Baiern und Baden) rechneten es ſich zur Ehre, mit ihm vers 
wandt zu werden, Neapel, das fich mit den Ruffen und Deftreis 
hen allürt hatte, wurde erobert und dem Bruder Napoleons, 
Joſeph, gegeben, Ludwig zum Koͤnig von Holland erhoben, Mu— 
rat zum Großherzog von Berg und Talleyrand, Bernadotte und 
Berthier zu Fürften, legterer mit dem wirklichen Befig von Neufs 
hatel, ernannt. Seinen uͤbrigen ausgezeichneten Generalen wies 
Napoleon Dotationen in den eroberten Rändern an. Am 12, 
Suli 1806 ward der Rheinbund gefchloffen, vermöge deſſen ſich 
Napoleon zum Protector eines Theil® von Deutfchland erklärte 
und am 6. Zug. das deutfche Neich, nach mehr als taufendjähris 
gem Beſtehen, aufgelöfl. Doch ſchon ruͤſtete ſich Preußen, von 
ſo viel Gewaltſchritten gekraͤnkt, im Bunde mit Sachſen gegen 
Frankreich; allein Napoleon ließ die Preußen nicht zum Angriff 
‚ommen, ſondern umging ben linken Fluͤgel des preußiſchen Heers, 
chlug am 9. und 10. ‚Det. einzelne Corps bei Schleiz und Saals 
eld (f. d.) und bereitete fo ‚die Doppelfchlacht bei. Sena und Auen 
taͤdt (f. d.) am 14. Oct. vor, durch welche die preußifche Mos - 
jarchie dem Untergang nahe gebracht wurde. Panifhes Schreden 
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hatte Alles ergriffen, ganze Corps capltulicten; Erfurt, Mägdes 
burg, Spandau, Kuͤſtrin, Stettin u. a. Plaͤtze fielen, ohne einen 
Schuß gethan zu haben. Den 27. Oct. war Napoleon in Ber: 
in und feine Truppen eilten unaufhaltfam über die Dder an bie 
Meichfel. Ein den Preußen zur Huͤlfe anruͤckendes ruffifches Heer 
warb den 26. Dec. bei Pultusk (f. d.) geſchlagen; bie Schlacht 
bei Eylau (f. d.) den 7. und 8. Februar blieb unentfchieden, und 
nach dem Fall von Danzig und der Schlacht von Friedland (dem 
414. Sul. 16807) ſah fih Rußland genöthige, Preußen feinem 
Schickſale zu überlaffen, und dieſes ſchloß nad) Vorgang von je— 
nem den tilfiter Frieden (f. d.). Er raubte Preußen 4 Mill. 
Unterthanen, legte ihm ungeheure Gontributionen auf und ließ bis 
zu deren Bezahlung die beften Zeflungen in den Händen der 
Franzoſen. Aus den eroberten Staaten und denen des fhon am. 
41. Nov. abgefegten Kurfürften von Heffen bildete Napoleon das 
Königreich Weftphalen, das er feinem Bruder Hieronymus gab; 
den abgeriffenen Theil von Polen erhielt Sachſen, das fich von 
Preußen getrennt und bei Danzig und Friedland für ihn gefochten 
hatte. Das Blokadeſpſtem gegen England ward nun weit ſtren⸗ 
ger ausgeführt; die Decrete von Berlin und fpäter von Mailand 
fchloffen ihnen alle Häfen fefter als bisher und binderten auch die 
neutralen Mächte, nun Zwiſchenhaͤndler abzugeben. Immer ſtaͤr⸗ 
er wurde der Druck auf den eroberten Laͤndern und auch in 
Frankreich; bie geheime. Potizer belaufchte jedes unvorfihtige Wort 
und am Freiheit der Preffe war nicht zu denken. Immer näher 
rückte Napoleon mit dem Plan ber Welteroberung. Nicht allein, 
daß er Hetrurien, Kehl, Caffel, DVlieffingen und Weſel mit dem 
franzöfifhen Reiche eigenmädhtig. vereinte und ben Kirchenftaat mit 
Truppen befegen ließ; er fiel. auch unter Vorwand ber Bezwin⸗ 
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gung Portugals in Spanien ein, befegte diefes und zwang, nadı= 
dem er Zwiſtigkeiten in ber Eönigl. Familie in Spanien angeſtif— 
tet und unterhalten hatte, den König Ferdinand VII., fo wie defs 
fen Vater Carl IV., zu Bayonne zu Gunften von Napoleong 
Bruder, Zofeph, der Krone zu entfagen. An die Stelle des leg: 
tern ernannte er Murat zum König von Neapel und gab das 
durch dieſen erledigte Großherzogthum Berg dem Sohne feines 
Bruders Ludwig. Um allen diefen Einrichtungen mehr Sicher 
heit zu geben, lud er den Kaiſer Alerander nach Erfurt ein, bes 
ſprach fi am 27. Sept. 1808 mit ihm und erhielt deffen Zus 
ſtimmung zu den getroffenen Maßregeln. Sn Epanien hatte 
waͤhrend deffen, trotz der liſtigen Beruͤckung der Nation, das Volk 
ſich erhoben und die Franzoſen, durch hartnaͤckigen Widerſtand, 
der die Capitulation bei Baylen zur Folge hatte, genoͤthigt, ſich 
hinter den Ebro zu ziehen; zu gleicher Zeit war Junot von den 
Englaͤndern uͤberwaͤltigt und zu der Capitulation von Cintra ge⸗ 
zwungen worden, vermoͤge deren er Portugal raͤumte. Napoleon 
begab ſich nun ſelbſt (den 29. Det.) zur dortigen Armee, verweilte 
indeffen nur kurze Zeit dafelbfi, weil drohende Bewegungen von 
Seiten Deftreich ihm zur fchleunigen Ruͤckkeht nöthigten. Ceine 
Generale drangen bis Madrid vor, nöthigten die Engländer, ſich 
bei Corunna emzuſchiffen und verbreiteten ſich ſiegreich uͤber die 
ganze Halbinſel. Der Krieg mit Oeſtreich entbrannte 1809 aufs 
Neue. Die Oeſtreicher benutzten den guͤnſtigen Moment, wo Na— 
poleons Truppen noch entfernt waren, und drangen in Baiern 
vor; Napoleon eilte aber herbei und ſchlug den Erzherzog Earl 
am 20—22. April groͤßtentheils mit Balern und Wuͤrtember⸗ 
gern. Der Erzherzog zog fi nach Böhmen zuruͤck und ließ. Na— 
poleon den Weg nach Wien offen; er ruͤckte dort den 12. Mai 
10tes Bdch. 5 
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ein. Allein ſchon hatten die Franzoſen durch Uebermuth und Bes 
druͤckungen das Volk gereizt und in Tirol und Vorarlberg ſtanden 
die Bauern gegen fie auf; in Weſtphalen zeigten fih Spuren 
von Inſurrectionen und der preußifche Major Schill verließ Ber: 
lin ohne Exlaubniß feines Könige, um gegen bie Franzoſen zu 
fehten. Waͤhrend dieſer Aufſtaͤnde, die jedoch unterdruͤckt wur— 
den, ging Napoleon uͤber die Donau, um die Oeſtreicher bei As⸗ 
pern anzugreifen. Er ward dort den 21. und 22. Mai zum er— 
ften Mal gefchlagen. Nur durch bie Benusgung der Inſel Lobau 
entging er groͤßern Gefahren, da bie Bruͤcken in feinem Rüden 
von den Steigen des Waſſers geſprengt waren. Zum zweiten 
Mat uͤberſchritt er indeſſen die Donau, fehlug den Erzherzog 
Carl (den 5. und 6. Jul.) bei Wagram und ſchloß den Waffen: 
ſtillſteand von Znaim (den 12. Sul). Ihm folgte bald der 
Friede von Wien (den 14. Det.), bet Oeſtreich leidliche Bedingun— 
gen, mit Verluſt kleiner Diſtrikte in Deutſchland, Gallizien und 
Italien, zugeſtand. Noch vor demſelben drohte Napoleons Leben 
durch den heldenmuͤthigen Juͤngling Staps (f. d.) Gefahr; ders 
felbe ward jedoch noch vor Ausführung des Mordes ergriffen und 
hingerichtet. Während Napoleon auf diefem Punfte fiegte, hat⸗ 
ten ihn andere Unfälle betroffen; Walcheren und die tonifchen In⸗ 
feln waren von ben Engländern erobert worden, und der Papft 
hatte, durch Vereinigung des Kirchenftaats mit Frankreich belei= 
digt, Napoleon in den Bann gethan. Ex eroberte aber Walche⸗ 
ven wieder und ließ den Papſt nach Fontainebleau bringen. Na— 
poleon fehlte ein Erbe und feine Gemahlin Sofephine verſprach 
nicht, ihm einen ſolchen zu geben, Er befchloß daher die Scheis 
dung, ſprach ſolche am 16. Dec. aus und vermaͤhlte fih am 11. 
Maͤrz 1810 mit Marie Louiſe (ſ. d.), Tochter des Kaiſers von 
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Deftreih, welche ben 2. April in Paris anlangte und ein Jahr 
fpäter (den 20. März 1811) ihn mit der Geburt eines Throns 
erben erfreute. Napoleon hatte Holland, das unter feinem Bru= 
ber Ludwig land, große Dpfer zugemuthet. Diefer weigerte ſich 
oft, fie zu leiflen, warb aber von feinem Bruder dann mit Härte 
zurecht gewieſen. In einem folchen Streit wegen des Continen⸗ 
talfpftems erklärte er plöglih am 1. Juli 1810, die Krone nieder: 
legen zu wollen; Napoleon nahm dies an und vereinigte Holland 
mit Frankreich. Dadurch entftand der Wunfch in ihm, auch die 
Mündungen der Ems, Wefer und Elbe bis Luͤbeck zu befigen und 
er ſchnitt nun ſchief duch das nördliche Deutichland, mit einer 
Linie, bie bei Wefel begann und bei Kübel. endete, die neue 
Grenze des franzöfifhen Reichs ab. Hierdurdy wurden Oldenburg, 
die Hanfeftädte, ein Theil des Großherzogthums Berg und einige 
Stüde von Hannover, das erſt vor Kurzem dem Koͤnigreich Weſi⸗ 
phalen einverleibt worden wur, heile des feanzöfifchen Reichs. 
Diefe Befignahme, fo wie mehrere andere Eingriffe in beftehende 
Verträge erregten mehrere Differenzen mit Rußland, fo wie die 
Borderung an Schweden, welches erſt wenige Monate vorher Fries 
ben gefohloffen hatte, das Gontinentalfoftem ftrenger auszuüben, 
welche, von biefem zurüdgewiefen, die Beſetzung feiner deutfchen 
Provinzen zur Folge hatte. Es befremdete dies um fo mehr, ba 
Marfhall Bernadotte Eurz zuvor zum Kronprinzen von Schweden 
erwählt worden war. Im Sommer 1812 begann der Rrieg mit 
Rußland. Napoleon hatte eine furchtbarsre Mucht als je gefams 
melt; 617,000 Franzoſen, Polen, Deutfche aller Nationen, Sta: 
liener, Spanier waͤlzten fid) dem Norden zu und überfchtitten am 
24. Juni den Niemen; felbft Deftreih und Preußen ſchickten 
Huͤlfscorps. Die Ruffen zogen fih, ohne zu Eimpfen, zurüc, 
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wurden bei Smolensk gefchlagen und hielten nun nicht eher als 
bei Mofaist wieder Stand. Hier entfpann fi von Neuem eine 
furchtbare Schlacht, die die Zapferkeit der Franzoſen, nicht aber 
das Genie Napoleons gewann; denn diefer war hier zum erſten 
Mal in eine Eranfhafte Hingebung und Gleichgüftigfeit verfunfen, 
die ihn fpäter noch einige Mal gerade im entfcheidendften Mos 
mente üÜberfiel. Die Franzoſen rücten in Folge des Siegs in 
Moskau ein und fanden es großentheild verlaffen; kaum waren 
fie aber dort angelangt, als eine Feuersbrunft, ungewiß ob von 
den Ruffen veranlaßt, ausbrach und, da alles Löfchgeräthe mit 
fortgenommen war, größtentheils verzehrte. Diefer Brand raubte 
Napoleon viele Hülfsquellen zu Winterguartieren. Vergebens 
harrte er auf Friedensanerbietungen von den Ruſſen und that fie 
endlich, als fie nicht erfolgten, felbft. Mit Unterhandlungen hin» 
gebaften, entfchloß er fih enblid am 17. Oct. zum Ruͤckzuge; 
bald übereilte der Mangel und die Kälte das ruͤckkehrende Heer 
und in wenigen Tagen waren die fchon erfchlafften Bande ber 
Ordnung gelöft und das Heer in ein Chaos verwandelt, das noch 
an der Berefina, bei Wilna und an andern Orten die größten 
Pertufte erlitt. Nur wenige Taufende von den zahlreichen Schaa— 
ren langten wieder an ber Dder an. Mapoleon hatte die Armee 
unterwegs verlaffen und kam den 18. Dec, in Paris an. Dort 
traf er die energifchfien Vorbereitungen zum neuen Feldzug, und 
wirklich ruͤckte eine neunefchaffene, wohlgeräftete Armee im April 
1813 in das Feld. Während der Zeit hatte Preußen fich für 
Rußland erklaͤrt und der König bot, von der begeifterten Nation 
unterfiüst, die legten Kräfte auf, um das Joch abzumerfen. 
Zwar fiegte Napoleon bei Lügen und Baugen (f. d.) über bie 
Allirten und drängte fie nach Schlefien, allein ein beiden Par 
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teien erwuͤnſchter Waffenftillftand hemmte bier (am 4. Juni) den 
Krieg. Er ließ den Sranzofen, was fie hatten; unter dieſem ber 
find fih au Hamburg, was Daveuft noch kurz zuvor einge: 
nommen hatte. Allein vergebens hegte Napoleon die Hoffnung, 
auf diefen Waffenflillftand den Frieden folgen zu ſehen. Die 
Unterhandlungen zerfchlugen fih, und die Frindfeligkeiten begannen 
am 12. Aug. von Neuem. Kür die Alfürten test nun Oeſtreich 
und Schweden mit auf. Zwar erfocht Napoleon den 26. Aug. 
bei Dresden einen Sieg uͤber die Hauptarmee; allein der veefol— 
gende Vandamme ward bei Kulm vernichtet; faſt gleichzeitig wur— 
den die Franzoſen bei Großbeeren und an der Kasbach (f. d.) ges 
fhlagen und fo in die Defenfive gedeingt. Nach mehreren Ber: 
fuchen, aus berfelden zu gelangen, unter denen die Schlucht bei 
Dennewig (f. d.) der mwichtigfte war, ward Napoleon endlich dod) 
gezwungen, Dresden zu verlaffen und (den 7. Dct.) nach Leipzig 
zu rüden. Hier fam es (am 16. bis 19. Der.) zwiſchen den 
beiderfeitigen Heeren zur Völkerfchlacht, worin die Franzoſen gaͤnz— 
lich gefchlagen und aus Deutſchland getrieben wurden. Dieſes cu: 
Elärte fih nun ganz für die Alliirten. Napoleon ging wieder 
nah Paris, um ein neues Heer zu fhaffen, und rückte ſchon im 
Januar 1814 mit demfelben aegen den Feind. Doc von allen 
Eeiten ward er gedrängt. Wellington, ter fih 1810 gegen 
Maffena gehalten hatte, aus der Difenfive in die Offenſive Uber 
gegangen war, und im Verein mit den Spaniern die Franzoſen 
bei Salamanca und noch jünyft bei Vitoria gerchlagen batte, 
fland ſchon dieffeits der Pyrenaͤen; Holland war von Preußen er: 
obert, und tie große allürte Armee drang bei Kaub und Baſel 
(die Neutralitit der Schweiz nicht anerfennend), den Rhein Über: 
fhreitend, auf ihn ein. Der Gongreß von Chatillon (ſ. d.) fuchte 
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vergebens den Frieden zu vermitteln; während beffelben dauerten 
die Seindfeligteiten fort. Verzweiflungsvoll wehrte fi Napoleon 
mit hoͤchſt geringen Kräften bei Brienne, Arcis u. ſ. w., flug 
Bücher fogar bei Montmirail, glaubte aber endlich die Allirten 
durch Operationen in ihrem Nüden zum Nüdzug zu verleiten. 
Statt zuruͤckzugehen, marſchirten diefe aber geradezu auf Paris, 
wo ihr Erfcheinen erft die Schlacht bei Paris (ſ. d.), aber fpäter 
eine Gegenrevolution für die Bourbons veranlafte. Giegreid, und 
unter lauten Sauchzen zogen den 31. März die alliirten Monar⸗ 
chen ein. Zu fpät hatte Napoleon feinen Irrthum eingefehen 
und war umgekehrt. In Fontainebleau ereilte ihn die Nachricht 
von der Gapitulation von Paris. Verzweifelnd gab er fi feibft 
auf, benutzte keins ber ihm zu Gebote ftehenden Hülfsmittel, Übers 
trug die Unterhandlungen Andern und unterzeichnete den 12. April 
die fhon am 2. April von den Monarchen auggefprochene Thron⸗ 
entfegung, wogegen er die Souverainetät über die Inſel Elba und 
gewiffe Eummen für ſich und feine Familie verfichert erhielt, die 
jedoch nie ausgezahlt wurden. Geine Gemahlin und fen Sohn 
wurden ven ihm getrennt und nad Wien gebradt. Er reifte uns 
er Begleitung von Gemmiffarien der Verbündeten, bie ihn oft 
gegen Beleidigungen fhügen mußten, nach Frejus ab und ſchiffte 
fih am 28. April nad) Elba ein. Dort lebte er in fcheinbarer 
Untkätigkeit, bis ibm Nachrichten aus Frankreich zukamen, bie 
ihm die Anhänglichkeit des Volks, befonders ter Soldaten, Bauern 
und Käufer von Nationalguͤtern verficherten. Andere aus Deutſch- 
land ftelften ihm die Auflöfung des wiener Gongteffes ald gewiß 
dar. Da verlich er, auf fein Gluͤck, nicht auf eine Verſchwoͤrung 
bauend, mit 900 (n. U. 1100) Mann ber alten Garde am 26. 
Febr. 1315 Ciba, täufchte die Engländer, indem er feine Solda⸗ 
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ten auf dem Verdeck ſich niederlegen ließ, landete am 1. Maͤrz 
unangefochten zu Cannes und ging gerade auf Paris los. Are 
fang6 mar ber Zulauf zu ihm nidt außerordentlich; doch als Los 
bedonere mit feinem Negiment zu ihm überging, Grenoble an 
demſelben Tage ihm bie There öffnete, Lyon fich ihm ergab, Ney 
am 13. überging, fiel ihm Alles zu und er kam, ohne einen 
Schuß zu thım, am 20. März in Paris an, das Luswig XVIM. 
kurz zuvor verlaffen hatte. Gegen feine Sriwartung erklärten ſich 
indeffen fämmtliche alliirte Mächte gegen ihn, und um fidy zu 
retten, warf er fich der liberalen Partei in die Arme und bradyte 
einige feiner offenbarften Feinde an wichtige Poften. Zum Scheln 
und als Schaufeft hielt er dad Maifeld und brach, indem er ſich 
durch die allgemein geflifteten Nationalgarden gefichert glaubte, am 
15. uni gegen das englifch = preußifche Heer auf, drängte die 
‚preußifchen Vorpoſten mit Verluſt zuruͤck und flug Blücher am 
16. Juni bei Ligny, mährend Ney bei Quatre: Bras den Enge 
kändern ein unentfchiebenes Treffen lieferte. Schnell fi) gegen die 
Engländer wendend, griff er nun biefelben bei Belle: Alliance un: 
geftüm an. Gegen fein Erwarten erſchien indeffen, gerade im 
entfcheidenden Moment, Blücher, ben ex vernichtet glaubte, mit 3 
Armeecorps in feiner rechten Flanke auf dem Schlachtfelde, und 
fo erlitt Napoleon die größte und entfcheidendfte Miederlage, die, in 
dem gansen Revolutionskriege vorgekommen war. Die franzöfifche 
Armee ward vernichtet und alles ihr Gefhüg erobert. Napoleon 
floh nach Paris und dankte hier, auf Zureden ber Volksrepraͤſen⸗ 
tanten und des Generals Solignac, den 22. Juni zu Gunſten 
feines Sohnes ab. Er ging nun nad) Malmaifon und nad) Ro— 
chefort, um ſich nad) Amerika einzufchiffen. Hier aber gab er ſich 
ven 15: Zuli dem Capitain Maitland in die Hände, indem er 
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fih an den Bord des englifhen Kriegsfchiffs WBellerophon begab, 
um, wie er verlangte, nach England übergefchifft zu werden. 
Dies gefchah indeffen nicht, und völlig grundlos befchwerte er fich 
über dies Verfahren, deffen Unterluffen ee fich felbft in der Blüthe 
feine Macht als umverzrihlich angerechnet haben würde Er 
wurde nunmehr an den Bord des Northumberland gebracht, nach 
der Inſel St. Helena geführt und dort unter dem Befehl dee 
Hudfon Lowe als Staatsgefangener, jedoch nur von fern bewacht, 
gehalten. Aerger, Langeweile, Erinnerung an vergangene Groͤße 
und fpäter Körperleiden brachten bier eine Stimmung hervor, die 
ihm weder das Geſchehene noch die Gegenwart in einem richtigen 
Fichte erfcheinen ließ, und daher dürften weder feine eigenen Mes 
moiren, fo ſchaͤtzbar fie übrigens in vielen Einzelnbeiten dem Ges 
fchichtichreiber find, noch weniger aber feine niedergeichtiebenen 
AUeuserungen, die uns Las Gafes, O'Meara und Antommardji ge— 
geben haben, unbedingten Glauben verdienen. Auch feine Be: 
bandfımg auf St. Helena iſt nicht nach diefen Schriften zu be= 
urtheilen, weil Hudſon Lowe ftrenge Vefehle, den Gefungenen 
ficher zu verwahren, hatte, und Napoleons unbeugfamer Starrfinn 
und beleidigendes Benehmen gegen Lowe dieſen reiste, ihn feine 
Gefangenſchaft mehr fühlen zu laffen, als nöthig gewefen wäre. 
Nah Hljährtgem Aufenthalt auf St. Helena ft, Napoleon m 
5. Mai 1821 am Magenkrebs. — Die glänzendften Feldherrn— 
talente und wahrhafte Herrfchertugenden find Napoleon nicht abs 
zuſprechen; indeffen verdumfeiten feine unbändige Ehrbegierbe, der 
Grundſatz, kein Mittel zu fcheuen, das zum Zweck führte, und 
größere Nücdjicht auf feine Samilie, als dem Herrſcher ziemt, fels 
nen Ruhm. Noch iſt indeffen die Zeit, in der Napoleon wirkte, 
su nahe, um ein ganz unpartelifches Uttheil über ihn zu füllen. 
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Mehrere Schriften find Napoleon untergefchoben worden; aͤcht Mt 
nichts als »Lettre A Mr. Butta Foco, depute de Corse & 
l’Assemblee nationale,«e Dofe 1791, und eine Schrift im jas 
cobinifchen Geift: »Le Souper de Beaucaire,e Avignon 1793; 
dann »Me&emoires pour servir A V’histoire de France,« Fons 
bon 1822 — 24, 8 Bände, und einige Sammlungen  officiellez 
Schriften und der Correfpondenz in feinen Seldzügen. Ueber ihn 
iſt Unzähliges gefchrieben worden, doc bis jetzt nichts Ganzes, 
Genuͤgendes, Unparteiifhes; nur Bruchſtuͤcke einer Eünftigen Les 
bensbeichreibung. Selbſt die weitliufige Biographie Napoleons 
von Walter Scott ift des berühmten Verfaffers und feines Hels 
den nicht würdig. 5) (Maria Srancoife Sofephine), geb. zu St. 
Pierre auf Martinique den 24. Sun. 1768, Tochter eined reichen 
Edelmanns Zafcher de la Pagerie, vermüblte ſich fehr jung mit 
ihrem Landsmann Alexander von Beruharnois (f. d.), von dem 
fie zwei Kinder, Eugen und SHortenfia, hatte; nach deffen Hins 
richtung ward fie fiftaefogt, doch nad dem Sturz der Schreckens— 
partei befreit. Barras nahm fie unter Schutz und genoß nad) 
dem Gericht ihre Gunſt; durch ihn lernte fie den General Bos 
naparte kennen und heirathete ibn am 8. März 1796. Er Erönte 
fie am 2. Dec. 1804 zur Kaiferin und fie hatte während ihrer 
ganzen Ehe ziemlich viel Gewalt über ibn, obgleich er fie auch oft 
hart und anffahrend behandelte. Joſephine zeichnete fich ſtets 
buch Herzensgüte, Woblthütigkeit und Sanftmuth aus; dabei 
war fie Liedhaberin der Botanik, jedoch zugleich fehr abergläubiic. 
Da die Ehe mit Napoleon ohne Kinder blieb, ließ dieſer fich 
1809 von ihre fcheiden und fie erhielt den Zitel einer verwitweten 
Kaiferin: Königin. Als foldye erlebte fie zu Malmaifon den Sturz 
Ihres ehemaligen Gemahls, ward aber von den alfiirten Monate 
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chen mit Auszeichnung behandelt, und ft. in Folge einer Erkaͤl⸗ 
tung, die fie fich bei einem Spaziergange mit Kaifer Alexander in 
ihren Gärten zugezogen, nad «durzem Leiden am 80. Mat 1814. 
6) (Rucian), geb. 1772, n. U. 1773, zu Aaccio, ward als eiftis 
ger Republitaner beim Ausbruche ber Revolution bei der Armee 
Aenvaltung angeftellt, dann Mitglied des Revolutiönsausfchuffes 
zu St. Marimin, im Dep. Var, mußte biefen Poften nad) Ro⸗ 
hespierre’8 Sturz verlaffen und lebte zu Marfeille in großes 
Dürftigkeit, Nah feines Bruders Erhöhung ward er 1796 
Kriegscommiffeie und 1797 Atgeorbneter bei dem Kath, der 500, 
4799 aber kurz vor dem 18. Grumaire Präfident deſſelben. Un 
diefem Tage verließ er, als er die durch den Eintritt feines Brů⸗ 
„ders in den Rath ber 500 entſtandene Bervegung 'nicht zu daͤm⸗ 
pfen vermochte, ſeinen Sitz, begeiſterte, zu Pferde geſtiegen, "die 
Truppen durch eine Anrede und war ſo eine der Hauptperſonen 
dieſes Tages. Nach demſelben warb er Miniſter des Innern und 
1800 Geſandter in Spanien, wo er großen Einfluß auf ben Koͤ⸗ 
nig und beſonders die Königin gewann. und, den Plan enfmarf, 
Napoleon zur Befefligung feiner Dynaſtie an die Infantin Iſa⸗ 
belle zu verheirathen, was jedoch durch Joſephinen hintertrleben 
ward. 1801 ſchloß er den Frieden von Badajoz zwiſchen Portu⸗ 
gal und Spanien, und vermittelte” in, bemfelben Jahre. das mit 
Mom gefchloffene Goncorbat, weshalb ‚ihm ‚ber Papft ſtets gewos 
‚gen ‚blieb... Nach feiner Ruͤckkehr nach Paris trot er 1802, in 
das Tribimat und warb Senator. Lucian hatte ſich 1795. mit 
Mabemoifelle. Boyer, Schwefter eines Gaftwirth8 zu St. Mari⸗ 
min, ‚verheirathet;. diefe ſtarb 1802, und er verehelichte fih mun, 
gegen. den Willen feined Bruders, ‚ber ihn mit der Königin don 
Berne vermählen wollte, 1803 mit Madame Souberteau, des 
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Witwe eines MWechfelagenten. Died und fein Widerftreben gegen 
die Schritte, - bie Napoleon zur unumfchränften Herrſchaft that, 
entzmeiten ihn mit demfelben und Lucian zog fih 1804, wie man 
fagt, um einer Verhaftung zu entgehen, auf eine Billa bei Rom 
zuruͤck. Vergebens bot ihm Napoleon ſpaͤter den Thron von 
Italien oder den von Spanien, unter der Bedingung der Tren⸗ 
nung von ſeiner Gemahlin, an, Lucian ſchlug alle Anerbietungen 
aus und ſchiffte ſich 1810 nach Amerika ein, um dort als Pri— 
vatmann ruhig zu leben. Trotz engliſcher Paͤſſe ward er indeß 
bei Cagliari angehalten und gefangen nach England gebracht, dort 
jedoch gut behandelt. Unter Aufſicht eines Dfficierd lebte er bei 
London auf dem Lande. 1814 Echrte er nad Rom zuruͤck und 
erhielt nach einem Eleinen, von ihm gekauften Fuͤrſtenthum von 
dem Papft den Titel Fürft von Canino. 1815 begab er fich zu 
feinem, von Elba wieder zurüdgekehrten Bruder und ward von 
diefem zum Pair und franzöfifchen Prinzen ernannt, flimmte abe 
nur dann in Napoleons Plane ein, als diefer nach liberaleren 
Principien zu verfahren verfprah. Nach der Schlacht von Was 
terloo vieth ex ihm, die Kammern aufzulöfen und ſich als Dicta⸗ 
tor an die Spitze der Regierung zu ſtellen. Nach Ludwigs XVIII. 
Ruͤckkehr entwich er nach Italien, ward jedoch von dem oͤſtreichi⸗ 
ſchen General Graf Bubna angehalten und auf die Citadelle von 
Turin geſetzt, jedoch auf Verwenden des Papſtes losgelaſſen. Er 
kehrte nach dem Kirchenſtaate zuruͤck und der Papſt verſprach, 
Sorge zu tragen, daß er ſich nicht aus demſelben entferne. 1817 
bewarb er ſich vergebens um Paͤſſe nach Amerika und lebt noch 
. jegt in Rom und beffen Umgegend. Sein Sohn Carl erhielt ins 
dei fpäter die Erlaubnif, nad Amerika zu gehen, wo er 1825 
geſt. ift, Lucian hat ſich in früheren Zeiten, befonders während 
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feiner : Sefandtfchaft in Spanien und als Minifter des Innern, 
ein unermeßliches Vermögen erworben und wendet baffelbe gut 
an. Nach Napoleon befigt er unter allen feinen Brüdern das 
meifte Zalent, dabei einen wahren Mepublifanerfinn, der ihn fei- 
nem Bruder zur Zeit der höchften Macht widerftreben ließ. Auch) 
Diepräfentationsgabe ift ibm eigen. Er bat einen Moman: 
»Stellina,«e Paris 1799, ein feichtes Heldengedicht »Charlemag- 
ne,«e London 1814, und ein ähnlihes: »La Cyrndide, ou la 
Corse sauvee,« Nom 1819, gefihrieben; die ihm zugefchriebenen 
Memsires find untergefchoben, aber nicht ohne Intereſſe und 
Werth. Auch gilt er als der WVerfaffer der Schrift: »Napoleon 
devant ses contemporains,e Paris 1826. 7) (Marie Anna 
Eiife), geb. 1777 zu Ajaccio, geft. 18205 ſ. Bacciocht. 8): 
(Louis), geb. den 2. Sept. 1778; ward in ber Artilleriefchule zu 
Chalons erzogen, begleitete Napoleon nach Aegypten, kehrte mit 
Depefhen von dort zuruͤck ımd ward nach dem 18. Brumaire 
Geſandter in Berlin, 1802 Brigadrgeneral und mit Napoleons 
Stieftochter Hortenfia, ganz gegen feinen Willen und völlig uns 
glücklich, verheitathet. 1804 ward er Connetable und Generals 
oberft der Garabiniers, 1805 Generalgonverneur von Piemont und 
1806 den 6. Juni von Napoleon zum König von Holland eis 
nannt. Anfangs weigerte er fich, den Thron anzunehmen, ließ 
fi) aber fpäter durch die Hoffnung, dort Gutes zu wirken, dazu 
beitimmen. Wirklich zeichnete er fich dur) Humanität, Gerechs 
tigfeitsliebe, Eifer für fein Volk aus und erwarb fich durch das 
- Streben, ganz Holländer zu feyn, allgemeine Liebe. Er begüns 
fligte den Handel, als Hollands Lebenspuls, nach) Kräften, Fam 
aber dadurch mit Napoleons Golonialfpftem in Conflict, welches 
den Kaifer, nach mehrmaligen Abmahnungen und heftigen Aufs 
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tritten, betoog, 1810 ein Armeecorps unter Oudinot zur Befegung 
der holländifchen Küften abzufenden. Als dies Ludwig erfuhr, 
legte er am 1. Suli 1810 die Krone zu Gunften feines Sohnes 
nieder und zog fi) unter dem Namen eines Grafen St. Leu 
nad) Graͤz in Oeſtreich zurüd. Napoleon vereinigte hierauf Hole 
land mit Frankreich. 1813 bot er Napoleon, unter der Bedim— 
gung der Wiederherſtellung Hollands unter einer franzöfiichen Dp— 
naftie, feine Dienfte an, die jener jedoch abmwied. Im San. 1814 
ging er nach Paris zuruͤck, begleitete den Kaifer nach Blois, bew 
gab ſich nad) Napoleons Abdankung nach Lauſanne und dann 
nah Rom, wo er auh.1815, trog Napoleons Einladung, blieb. 
Hier warb er von feiner Gemahlin SHortenfin geſchieden. Im 
Det. 1817 trat er St. Leu an den Herzog von Leuchtenberg, 
Eugen Beauharneis, ab. Er fehrich einen Roman: »Marie,« 
Paris 1814, 3 Bde; ferner: »Docuniens historiqucs et r&- 
flexions sur le gouverneinent de la Hollande,e London 
1821, 3 Bde, Auch befinden fic, Briefe von ihm in der: »Cor- 
respond. interceptee de l’armee d’Egypte.«e eine neuefte, 
fo eben erfchienene Schrift if: >L’hirtoire de Napoldon par 
Sir Walter Scott, examinde.e (Deutſch: Stuttgart 1829.) 
9) (Hortenfia), geb. 1783, Tochter des Generals Beruharnois 
und *er nachmaligen Kaiferin Sofephine, Stieftochter Mapolenng, 
waru 1802 mit Louis B. vermählt und lebte, troß ausgezeichnes 
ter Liebenswürbigteit und Anmuth, doch fehr ungluͤcklich mit ibm, 
weshalb nach Napoleons Sturz die Scheidung erfolgte. Bei Nas 
polcen ſtand fie fehr in Gunft, und Viele befchuldigten fie daher 
eines verbotenen Verhältniffes mit ihm. An den Ereigniffen im 
Mir 1815 hatte fie großen Antheil. Sie Iebt jegt unter dem 
Titel Herzogin von St. Leu zu Augsburg Don ihren 3 Soͤh— 
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nen leben noch 2, von benen ber ältere Herzog, ber jüngere „Graf 
von St. Leu heißt, Der aͤlteſte, Napoleons. Liebling, ftarb ſchon 
als Kind. . 10) (Marie Pauline), Schweſter von Napoleon B,. 
geb. den 20. Oct. 1780; heirathete 1795 den General le. Clere 
und nad) .beffen Tode :1808 den Fuͤrſten Camillo· Borgheſe; den 
80. März 1806 erhielt fie von, ihrem Bruder: das Fürrſt enthum 
Guaftalta, doch 8 Wochen fpäter -incorpoyirte ‚Napoleon daffelbe, 
dem Königreich Italien und entfchädigte feine Schweſter mit einer 
Geldfumme von 6 Mitt. Franken. Sie lebte, von ihrem Gemahl 
getrennt, in Rom, und fl. am 9. Sun. 1825 zu Florenz. 41) 
(Marie Annonciade Caroline), geb. 1782, Schweiler „Napoleon, 
ward 1800 an Joachim Murat verheirathet und durch ihn Große. 
Herzogin von Berg und Königin von Neapel, Sie. zeichnete ſich 
Buch Muth und Geiflesgegenwart aus undbı rettete 1815, vach 
Werluft der Schlacht von Xolentino, als fie von Neapel fliehen 
mußte, was nur noch zu retten war. Nach ber. Hinrichtung ‚ihres 
Gemahls, im Jahr 1815, begab fie ſich mit ihren Kindern nach 
Oeſtreich und lebt jetzt in der Nähe von Trieſt der Erziehung 
derſelben (vgl. Murat). 12) (Jerome), geb. „ben 15. Nov. (n. 
A. den 15. Dec.) 1784 zu Marſeille (m. A. zu: Ajaccio); wide 
mete ſich dem Seedienſt und diente als Sciffslieutenant 1801 . 
bei der Erpebition nah St. Domingo, kehrte mit Depefchen zu: 
ruͤck und kreuzte darauf als Fregattencapitain bei Martinique. 
Mon den Engländern verfolgt, floh er nach Nordamerita, wo es 
1803 die Tochter des Kaufmanns Patterfon zu Baltimore heiras 
thete. 1805 verließ er fie auf feines Bruders Befehl und Fehrte 
nach Frankreich zuruͤck. Er erzwang hierauf bie Loslaſſung 250 
gefangener Genueſer vom Dey von Algier, ward Capitain eines 
Schiffs von 74 Kanonen und führte als Contre-Admirtal ein 
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Geſchwader von 8 Linienfchiffen nah Martinique. Mach Franke 
reich zuruͤckgekehrt, warb er franzöfifher Prinz und befehligte, dem 
Namen nah, da DBandamme eigentlid commanbditte, das in 
Schlefien eindringende 10. Corps, zog in Breslau ein, ward Die 
viſionsgeneral und 'belngerte und eroberte, außer Glatz -und. Kofel, 
Me ſchleſiſchen Feſtungen. Durch den Frieden von Tilſit ward 
er König von Weitphalen, vermählte fih mit Catharina, Prinzefs 
fin von MWärtemberg und nahm 1808 die Huldigung bes nen 
geſchaffenen Stantd zu Gaffel an. Er lebte nun dafelbft mit 
bisher in Deutfchland unerhörter Ueppigkeit, und wiederholte in 
Ausſchweifungen mit-dem andern Geflecht, was von Sardana⸗ 
pals und Nero's Zeiten erzählt wird. 1809 hatte er vollauf zu 
chun, um ben in fein Königreich einfallenden SchiU und den dafs 
ſelbe durchziehenden Herzog von Braunſchweig abzuwehren und 
Aufftände zu ſtillen. Mißgriffe in der Finanzverwaltung, Hanse 
delsſperre, Verſchwendung und Zruppenfendungen nach Spanien, 
bie dem König zugemuthet wurden, verwirrten die Baum geregelten 
Binanzen und madıten die Lage des Reichs mißlih. Hierzu kam 
ber Krieg in Rußland, wohin Serome feine Weftphalen führte 
und den Oberbefehl über-2 Armeecorps erhielt. . Hier brachte die 
von ihm verfehuldete Vereinigung Bagrations und Barclay’s Nas 
poleon fo auf, daß er ihn zuruͤckſchickte. Jerome lebte nun in 
Caſſel im alten Wohlleben fort, ward jebocy von Gzernitfcheff am 
80. Sept. 1813 vertrieben und kehrte nur am 17. Det. dahin 
zurüd, um von Koftbarkeiten und Gold zufammenzuraffer, was 
möglih war und nach Paris zu entfliehen. Nach -dem Sturz 
Napoleons nahm er den Titel Herzog von Montfort an ımb 
wollte mit feinee Gemahlin Frankreich verlaffen, -al& biefe bei 
Tontainebleau von einer Schaar Bewaffneter, unter Anführung 
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ihres ehemaligen Stallmeiſters Montbreuil, angefallen und Ihrer 
Oiamanten und ſonſtigen Koſtbarkeiten beraubt ward. Sie erhielt 
dieſelben indeſſen auf rechtlichem Wege wieder. Jerome lebte nun 
in der Schweiz, zu Graͤz und zu Trieſt und eilte 1815 nad) 
Napoleons Ruͤckkehr über Murats Hauptquartier nad) Paris; bort 
ward er Pair, führte in der Schlacht von Ligny und Belle Als 
liance eine Divifion mit vieler Xapferkeit, warb in legterer 
Schlacht in den Arm verwundet und begab fid) nach Napoleons 
zweiter Abdankung nach Ellwangen im Würtembergifchen und von 
da nad) Deftreih, wo er die Herrfchaft Wald bei St. Pölten, 
Kraindburg und Schönau bei Wien Eaufte Dort und in Trieſt 
lebt er mit feiner Gemahlin fehr eingezogen. Er gerieth in ‘is 
nanzverlegenheiten, und feine Gemahlin wendete fich deshalb an 
den Kaifer Alerander, der ihr 1822 150,000 Fl. Conv. Münze 
auszahlen und ein Jahrgehalt von 25,000 Rubel in ‘Papier zur 
fihern ließ, Sie hat erft nach ihres Gemahls Abdantung ihm 
2 Kinder, einen Sohn und eine Zochter, geboren. Won feiner 
fruͤhern Ehe find Zöchter vorhanden, | 
Bonapartes Arhipelagud, nfelgruppe von 100 
Stunden Länge an der N. W. Küfte von Neu: Holland; hat 
mehr ald 1000 Snfeln, bewohnt von Seevögeln und Schildkroͤ⸗ 
ten, umgeben von dem fifcpreihften Gewäffer. Die vorzuͤglichſten 
Snfeln find: Champagny, Arcole, Maret, des Inſtituts u. f. w. 
Bonaventura, St. (Johann von Fidanza), geb. 1221 
zu Bagnarea im Toscaniſchen, 1248 Franciscaner, 1253 Lehrer 
ber Theologie an der Univerfität zu Paris, 1256 General feines 
Drdens, 1274 Cardinallegat auf dem Concilium zu Lyon, wo er 
den 14. Suli d. 3. farb, 1482 zum Kirchenheiligen und 1587 
zum fechften unter den größten Kicchenlehrern erhoben, in Lyon 
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als Schutzpatron verehrt; war einer der berühmteften f&holaftifchen 
Theologen, unter denen ihm der Xitel Doctor seraphicus gege— 
ben ward. Noch find feine Werke (Rom 1588 — 96, 7 Bde, 
Fol.) das Orakel ber Franciscaner und eine Sundgrube myftifcher 
Deutungen, aber auch vor andern feholaftifchen Schriften wegen 
ihres praktiſch religiöfen Geiftes gefchägt. 

Bondi (Clemente), Abbate, aus Montua, n. A. aus Par: 
mi gebürtig, einer der gefchästeften neuen Dichter Staliens. 
Seine Werke erfhienen 1798 zu Venedig, 6 Bde, Piſa 1799 
und Wien 1803, 3 Bde. Prachtausgabe. 

Boner (Ulrich), der erfte deutiche Fabeldichter, war Prebi: 
germönd zu Bern in der erften Hälfte des 14. Jahrh. Er ftehr 
an der Neige des Zeitalters des Minnegefangs und der Ritterpor: 
fie, und hat eine Fabelfammlung unter dem Titel: > Der Edelſtein« 
binterlaffen, welche ſich durch reine Sprache und malerifch naive 
und heitere Darftellung auszeichnet. Nachdem ſchon Bodmer und 
Eſchenburg dieſe Fabeln herausgegeben, bat Benecke in Göttingen 
eine mufterhafte Bearbeitung des Zertes mit Wörtsrbuch geliefert 
(Berlin 1816). 

Bönhafe, ein Pfufcher in jedem Fache des buͤrgerlichen 
Gewerbes. Man leitet den Ausdrud von dem altbeutfchen Worte 
Bon (Boden) ab, und nimmt an, daß Pfufcher, befonders im 
Schneiderhandwerfe in dem oberften Theile des Haufes, auf dem 
Boden, ihre MWerkftätte auffchlugen, und, gleich furchtfamen Hafen, 
ſich dort verbargen. 

Bonifaz der Heilige, auch der Apoftel der Deutfchen 
genannt, hieß eigentlih Winfried, war in Devonfhire um 680 ge: 
boten; ward Benedictinermönd zu Errefter und Nutcell und kam, 
nachdem fchon ein Bekehrungsverſuch mit den Finnen im Sahı 
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716 mißlungen war, 718 mit päpftlicher Vollmacht nad, Deutfche 
fand und fing an, am ber Bekehrung ber heidnifchen Thüringer, 
Heffen, Schwaben, Kranken, Baiern und Frieſen zu arbeiten. Er 
gewann dem Chriſtenthum viele Zaufende, ja durfte es wagen, 
das Palladium der Heiden, die heilige Donnereiche bei Geismar in 
Heffen, in ihrer Gegenwart und zu ihrem Erſtaunen, da fie meins 
ten, e8 würden Blitze herausfahren und ihn erfchlagen, umzuhauen. 
Gregor II. falbte ihn felbft in Rom zum Biſchof und gab ihm 
den Namen Bonifaciub. Gregor III. fchidte ihm das Dallium 
fuͤr bie zut erzbifchöflichen erhobene Kirche von Mainz und ew 
nannte ihn zu feinem Vicar und zum Primas in Deutfchland. 
Miele Bisthuͤmer (Sreifingen, Regensburg, Erfurt, Wuͤrzburg, Eiche 
ſtaͤdt, Buͤraburg) wurden von ihm organifirt, eine Menge Kirchen 
und Klöfter, mworunter Fulda, von ihm errichtet, und er ift als 
der Gründer der ganzen beutfchen Kirchenverfaffung anzufehen. 
Seine Unterroürfigkeit gegen den roͤmiſchen Stuhl Funnte feine 
Grenzen. Den Majordomus Pipin falbte er 752 zum König 
von Kranken. Getrieben vom Enthufiasmus für die Verbreitung 
des ChHriftenthums übergab er zuletzt fein Exzbisthum feinem 
Schuͤler und Amtsgehuͤlfen St. Lullus und begab ſich auf die 
Meife, um den heibnifhen Frieſen noch einmal das Evangelium 
zu predigen. Schon hatte er mit feinen Gefährten mehrere Tau⸗ 
fende unterriefen und getauft und fie nun an den Fluß Borns 
sei Dodum (6 Stunden von Leuwarden) zur Firmung befchieden, 
wo er fie unter aufgerichteten Zelten erwartete, als ein Haufen 
Heiden Über die heiligen Männer herfiel und fie am 5. Junius 
755, 40 Sahre nad) Bs. erfter Ankunft in Dettfchland, ermor⸗ 
dete. Sein Leichnam ward erft nady Utrecht, von da aber auf 
Begehren des Erzbiſchofs Lullus nad) Fulda gebracht. Man hat 
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eine Sammlung Briefe Bs., gefammelt von Sevarius, Mainz 
1605; mehrere Briefe, Kanons, Reden u. f. w. find in andern 
theol. Werken zerſtreut; mehrere andere Schriften, wie >»pro re- 
bus ecclesiae, de suis in Germania rebus,« ı a. nur noch 
in Handſchriften vorhanden. 

Bonn (Geogr.), 1) Kreis im preuß. Reg. Bez. Chin; 5 
AM. groß, mit 39,650 E. 2) Stadt darin am Rhein; Schloß, 
jetzt das Univerſitaͤtsgebaͤude, 1269 H. 10,800 Einw. Univerſi⸗ 
taͤt, Gymnaſium, Seminar, Leopoldiniſche Akademie, niederrhei⸗ 
niſche Geſellſchaft fuͤr Naturkunde, Baumwollen- und Seidenzeug⸗ 
manufacturen, Vitriol-, Scheidewaffer- und Seifenfabriken. Sn 
der Naͤhe Poppelsdorf, mit dem Schloß Clemensruhe, in welchem 
das naturhiſtoriſche Muſeum der Univerſitaͤt ſich befindet, und die 
Mineralquellen zu Roisdorf bei Alfter. | 

.Bonnet, (Charles) ein zu feiner Zeit beruͤhmter Natur: 
forfcher und Philofoph , geb. zu Genf 1720. Nachdem er feiner 
DBaterfladt von 1752 bis 1768 als Mitglied des großen Raths 
gedient hatte, zog er ſich auf ſein Landgut Genthod, am Ufer des 
Genferſees, zuruͤck, wo er mit ſeiner Gattin ein eingezogenes , der 
Natur, dem Umgange mit in- und auslaͤndiſchen Gelehrten und 
ſeiner ausgebreiteten Correſpondenz gewidmetes Leben fuͤhrte, bis 
er 1793 ſtarb. Bonnet war ein feiner, genauer Beobachter der 
Natur, und zog religiöfe Betrachtimgen in das Studium derfelben, 
fo wie baraus nüglidhe Folgen für das Leben. Sn feiner Pſycho⸗ 
logie herrſchen materialiſtiſche Anſichten, z. B. die Ableitung aller 
Vorſtellungen von der Bewegung der Nervenfibern. Von ſeinen 
naturh. und philoſoph. Werken gibt es zwei Sammlungen, die eine 
von 9 Quart-, die andere von 18 Octavbdn., Neufſchatel 1779. 
Faſt alle find auch ins Deutſche uͤberſetzt. 
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Bonnet (Fortification) eine auf ben ausfpringenden Win: 
fein angebrachte höhere Bruſtwehr zum Schug gegen dad Teuer 
nahe liegender Anhöhen, die fich entweder ruͤckwaͤrts flady verlaͤuft, 
oder auf der eigentlichen Bruftwehr mit einer Boͤſchung abfegt. 
Davon bonnetirte Linien, Werke, deren ausfpriingende Wins 
kel mit ſolchen B. verfehen find. 

Bonpland (Aime), Zoͤgling der Arzneifchule zu Paris, 
begleitete 1799 Aler. von Humboldt nady Amerika, und entdedte 
mehr als 6200 neue Pflanzenarten. Nach feiner Ruͤckkehr ward 
er 1804 Vorftand des Gartens von Malmnifon, den er befchries 
ben hat (Paris 1818 bis 1817, 11 Kief., Fol., mit Kpf.). Auch 
war er Mitherausgeber der in Paris franz. und in Tübingen bei 
Gotta deutfch erfchienenen Neife in die Aequinoctialgegenden bed 
neuen Gontinents, von 1799 bis 1804; verfaßt von ler. von 
Humboldt und U. Bonpland (3 Thle., 1818). 1818 ging ee 
als Prof. der Naturgefhichte nach Buenos-Ayres. Dort unter: 
nahm er den 1. Oct. 1820 eine Unterfuchungsreife den Parana 
hinauf, in da® Innere von Paraguay, wurde aber zu St.» Unna 
am öftl. Ufer des Paranı, wo er ZTheepflanzungen angelegt und 
eine Golonie von Indianern gegründet hatte, von 800 Soldaten 
des Beherrfchers von Paraguay, Doctor Srancia, auf dem Gebiete 
von Buenos: Ayres überfallen, die feine Pflanzungen vernichteten 
und ihn mit den meiften Indianern gefangen wegführten. Fran— 
cin ſchickte ihn als Garniſonarzt in ein Fort, und beauftragte ihn 
mit der Anlegung eines Handelsweges. Nach Nachrichten von 
18°5 lebt Bonpland in Santa: Maria. Aus feiner Handſchrift 
ordi.ete Kunth das große Werk: »Nova genera et species 
plantarum,e Paris 1815 — 25, 7 Thle., Zol., m. Kpf. in 35 
Liefirungen, Preis 1240 Fr. 
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Bonftetten (Karl von), geb. 1745 zu Bern; erhielt feine 
Erziehung in Yverdun und Genf (wo er des Umgangs von Bone 
vol, Sauſſure, Voltaire genoß) ; ftudirte zu Leyden, Cumbridge 
und Paris, ward 1775 Mitglied des fouverainen Mathe von 
Bern, und 1787 Landvoge zu Nyon. Hier lebten Matthiſſon, 
Salis, Friederike Brun und Johannes v. Müller bei ihm. Beim 
Umſturz der fchweizerifchen Verfaffung im Jahre 1798 begab er 
fih nad) Danemark, Eehrte aber 1801 nad) der Schweiz zurüd 
und lebt feitdem in Genf. Seine Freundfchaft mit den oben ges 
nannten ausgezeichneten Geiſtern hat ihn faft berühmter gemacht 
ald eigene Schriften. Unter diefen zeicdynen fihb aus: »Kleine 
Schriften,« Kopenhagen 1799 bis 1801, 4 Bde; »Ueber Natio— 
nalbildung,«e BZürih 1802, 2 Bde; »Voyage sur la scene du 
dernier livre de l’Eneide,« Genf, 1803; »Recherches sur 
la nature et les loix de l’imagination ,‚« Genf 1807, 2 
Bde. »Pensees diverses sur divers objets du bien public,« 
Genf 1815. »Etudes de ’homme,« Genf 1821, 2 Bde. 
»L’homme du midi et du nord,« Genf 1824. 

Bony, Reid auf der Inſel Celebes in Oftindien, einer der 
mächtigften Eleinen Staaten auf bderfelben, wird despotiſch von 
einem Könige beherrfcht, der 70,000 Krieger ſtellen Eann. 

Bonzanigo (Giufeppe), ft. den 18. Dec. 1820 als Eön. 
Hofbildhauer zu Turin, und zeichnete fich befonders in der Kunft, 
Holz und Elfenbein zu ſchnitzen, aus. 

Bonzen, bei den Europiern die Priefter des Fo, welche 
die. Chinefen Seng und Ho:fhang, die Tataren Lamas oder 
La-ma⸗ſeng, die Siamefen Talapoinen nennen. Sie find 
in der Megel gemeine Landleute, die in früher Jugend gekauft 
und dann zu ihrem Geſchaͤft unterrichtet werden, aber im Ganzen 


86 Böotien 


in ihrem Lehrſyſteme fehr unmiffend find, die Höheren Ordnungen 
ausgenommen, welche die Neligionsbücher ftudiren müffen. Sie 
gleichen im Ganzen den Mönchen; auch gibt es weibliche Bonzen, 
die eben fo, wie unfere Nonnen, abgefchieden von der Welt in 
Kloͤſtern leben. 

Boot, ein Eeines Fahrzeug, das durch Segel und Ruder 
bewegt wird. Auf einem großen Seefchiffe befinden fich drei folche 
Fahrzeuge: a) das große Boot (Barfaffe), beflimmt, ben 
Unter zu lichten u. f. w. b) die Travaljeſchlupe und c) die Ca: 
pitainsfchlupe. Das Kootfenboot, .eine befondere Art, unter: 
fcheidet fid) bisweilen von einer gewöhnlichen Schlupe dadurch, daß 
es inmwendig mit Kork gefüttert ift, damit es nicht finfen kann, 
wenn ed aud in beftigem Sturm voll Waffer wird; daher e6 
auch den Namen eines Nettungsbootes führt. 

Bootes (gr,, wörtlich Ochfentreiber), Name eines anfehn- 
lichen Sternbildes der noͤrdlichen HalbEugel hinter dem großen 
Bären. Außer dem Arktur (Stern erfter Größe) find nad) Bode 
in diefem Sternbilde 419 Sterne verzeichnet. 

Böotien, eine Landfchaft Griechenlands, welche gegen N. 
an Phocis und die opuntifchen Lofrer, gegen D. an den Ganal 
von Eubön, gegen ©. an Attika und Megaris, und gegen W. 
an das alcyonifche Meer und Phocis grenzte; doc waren biefe 
Grenzen nicht immer diefelben. In N. ift es gebirgie, Falt und 
zwar von reiner, gefunder Luft, aber minder fruchtbar; dagegen 
ift der andere Theil zwar fruchtbar, aber von ungefunden Nebeln 
heimgefucht. Der gebirgige nörblihe Theil hieß früher Aonien. 
Unter feinen Bergen find in der Gefchichte und Mythologie merk: - 
wuͤrdig: der Helikon (jegt Sagara), der Sphinrberg, der Taumef: 
ſus, Libethrus und Petrachus. — Die Einwohner trieben haupt- 
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ſaͤchlich Ackerbau und Viehzucht. Pelasgiſche Voͤlkerſchaften, 
welche, als Böotus (Sohn des Itonus und Enkel des Amphik— 
tyon), von dem das Land den Namen haben ſoll, ſich der Herr⸗ 
ſchaft bemaͤchtigte, den Hellenen gehorchten, bevoͤlkerten zuerſt das 
Land.“ Es entſtanden mehrere kleine Reiche, bis der Phoͤnicier 
Kabmus den Hauptſtaat Theben gruͤndete. Als nach des thebas 
niſchen Königs Ranthus Tode bie meiſten Staͤdte Boͤotiens eine 
Art von Republik bildeten, ward Theben der Hauptort derſelben. 
Epaminondas und Pelopidas erhoben Theben auf kurze Zeit in 
die Reihe der maͤchtigſten Staaten Griechenlands. In Boͤotien 
liegen auch die in der neueſten Zeit merkwuͤrdig gewordenen Schlacht⸗ 
felder von Plataͤa (jetzt das D. Kokla), wo Pauſanias und Ariſti⸗ 
des, durch den Sieg uͤber die 300,000 Perſer des Mardonius, 
das Gebäude ber griech. Freiheit vollendeten, von Leuktra (jetzt 
das D. Parapogia), wo Epaminondas den Anmaßungen der herrſch⸗ 
ſuͤchtigen Spartaner ein Ende machte, von Koronaͤg, WO der 
Spartaner Ageſilaus die Thebaner ſchlug, und von Chaͤronea 
(jegt Kaprena), wo Philipp ben macebonifchen Thron auf den 
Frummern der griechifhen Freiheit gründete. Bei Tanagra, dem 
Gebuttsorte Korinna’s (f. d.), wuchs der befte Wein; auch 309 
man hier Höhne von vorzüglicher Größe, Schönheit und Muth, 
und verforgte damit bie griechifchen Städte, die den Hahnenkampf 
teidenfchaftlicy liebten. An Verfeinerung und Geiſtesbildung ſtan⸗ 
den die Bootier den Athenern weit nach, fie waren kraͤftig aber 
träge und plump. Mehrere unter ihnen nennt man inbeß als 
Schüler des Sokrates, und Epaminondas that fi eben fo fehr 
durch Kenntniffe, ald durch Seldherrntalente hervor; beſonders lieb⸗ 
ten ſie die Muſik und zeichneten ſich darin aus. Auch Hatten 
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fie einige große Dichter und Kuͤnſtler. Hefiod, Pindar, Plutarch 
waren Boͤotier. 

Bopp (Franz), geb. 1791 zu Mainz, widmete ſich, befen» 
ders von MWindifhmann in Afchaffenburg angeregt, den orienta: 
lifchen Sprachen und ging, um fie zu ftudiren, 1812 nach Parig, 
1817 nach London und fpäter nach Göttingen. Jetzt ift er Pro: 
feffor der orientalifchen Sprachen zu Berlin. Vorzüglich Iegte ev 
fih auf das Indiſche. Er gab heraus: »Ueber dag Conjugations⸗ 
ſyſtem der Sanskritſprache,« Frankfurt 1816, und »Srimahäb- 
harate Nalopakhajanam,e London und Paris 1820 u. a. 

Bora (Katharina von), geb. 1499; entwich aus dem Klo: 
fer Nimptfchen bei Grimma mit nody 9 andern Nonnen den 4. 
April 1523, ging nad) Wittenberg und fuchte dort ein Unterfoms 
men. Kurz darauf warb der Prediger Glacius in Drlamünda um 
fie; aber fie ſchlug feinen Antrag aus und erklärte, daß fie ent- 
weder Luthern oder den Prediger Amsdorf zu Wittenberg heira- 
then würde. Obſchon Luther früher diefelbe für eitel und hoffaͤhr⸗ 
tig gehalten hatte, nahm er fie doch 1525 zur Gattin und zeugte 
mit ihr in einer glüdlichen Ehe 3 Söhne: Johann, Martin und 
Paul, und I Toͤchter. Nach Luthers Tode, als Karl V. Wittens 
berg einnahm, ging fie nach Leipzig, wo ſie ſehr duͤrftig Iebte, 
kehrte dann nach Wittenberg zuruͤck, verließ jedoch diefe Stadt 
toegen ber ausgebrochenen Peft und begab fi) nad) Torgau, wo 
fie den 27. Dec. 1552 flarb. Hier ift noch in der Kirche Ihr 
Leichenftein zu fehen, auf welchem fie in Lebensgröße eingehauen ift. 

Borar (vom arab. Wort baurac, Salpeter), ift in rohem 
Buftande ein graulich=, gelblich» und grünlich » weißgefärbted Salz, 
weiches ſich in fechsfeitigen Säulen und kleinen Pyramiden Erpftal: 
liſirt, und in Perfien und Tibet im Schlamme großer Landfeen, 
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in Sina ımd zu Potoff in Suͤdamerika finde. Am häufigiten 
bildet e8 Kleine Körner, welche mit Erde vermengt find. eine 
Beſtandtheile find Boraxfaͤure, Natrum und Waſſer. Den Eünfts 
lichen Borar erbält man, wenn ınan den natürlichen Borax von 
den Unteinigkeiten fcheidet sınd mit einem Ueberfhuß von Natrum 
verfieht. Er wird zu mehreren technifhen Zwecken und in bes 
Medicin gebraucht. Mach Gay: Luffae kann man insbefondere 
durch ihn hanfene, leinene und baumwollene Zeuche ohne Beſchaͤ⸗ 
digung unverbrennlich machen. 

Borch (Michael Johannes, Graf von), aus dem Gous 
vernement MWitepst in Weißrußland gebürtig; unternahm 1776 
(n. X. 1777) eine Reife nah Sicilien und Malta und fehrieb: 
»Lettres sur la Sicile et sur J’'ile de Malte,« (Zurin 1782, 
2 Bde.), die durch naturhiftorifche Forſchungen u. durch barometrifche 
Höhenmeffungen vorzüglichen Werth haben. Die legten Lebensjahre 
brachte er auf feinen Gütern in Weißrußland zu, tiberfegte daſelbſt 
»Wielands Oberone ins Franzoͤſiſche, Baſel 1798, und ftarb auf 
feinem Gute Warfland bei Dünaburg in Dec. 1810. 

Borda (arab.), 1) ein Kleid aus geftreiftem Zeuche; befons 
ders aber 2) das in dem Eaiferl. Schage zu Gonftantinopel aufbes 
wahrte ſchwarzeamelottene Kleid Muhameds, das diefer dem Didys 
ter Saab Ben Zohair ſchenkte und‘ welches der Kalif Moawia 
mit Gold aufwog und das durd die Abbaffiden und Fatimiten 
an den Sultan kam und den 15. ded Monate Ramazan feier 
lich) befucht und geküßt wird; 83) ein Gedicht von 162 Doppels 
verfen, 694 n. Chr. von Scheikh Scherefedbin, Ebi Abdallah Ben 
Sud Alzboffiri auf das Lob des Propheten verfertigt, bei dem 
ſich alle Reime auf m endigen, eins der berühmteften des Mors 
genlandes, das unzählige Commentatoren gefunden hat. 
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Borda (Sean Charles), geb. zu Dar im Departem. des 
Bandes 1733, Ingenieur, nachher Schiffscapitain, Mitglied der 
Akademie und des Inſtituts zu Paris; erfand die Metallthermos 
meter, die nach ihm benannten Repetitionds und Reflexionskreiſe 
und mehrere andere für aftronomifhe Meffungen hoͤchſt wichtige 
Inſtrumente und Einrichtungen. Er fi. 1799 zu Paris ald Dis 
vifionschef im Minifterium der Marine; ſchrieb: »Reiſe in den 
J. 1771 und 1772 zur Unterfuhung des Nugens mehrerer Dies 
thoden und Inſtrumente zur Beſtimmung der Längen und Brei⸗ 
ten,« Paris 1778, 2 Bde, 4.; >Befchreibung und Gebraud) des 
Reflerionskreifes,«e Paris 1787, 4.; »Tables trigonomethri- 
ques decimales,e herausgegeben von Delambre, u. m. a. Er 
ift auch der Gründer des Syſtems der neufranzöfifhen Maße 
und der Stifter der franz. Schiffsbaufchufe. 

Bordeaur (Bourdeaur, bei den Römern Burdigala), 1) 
Bezirk im franz. Departem. der Gironde; 77 AM. groß, mit 
230,000 E. 2) Hauptfladt des Departementd und Bezirk! an 
der Garonne. Vorſtaͤdte Charteron und St. Surin, Fortd Ha 
und St. Louis, Hafen; 7815 H. 93,550 €. Univerfität, Akade⸗ 
mie, Lyceum, Gefellfchaft der Wiffenfchaften und Künfte, Aders 
baugefellfchaft, medizinifche Geſellſchaft, Bibliothek, mehrere andere 
wiffenfchaftliche Anftalten, Sig eines Erzbifhofs, Wollen:, Baums 
wollenzeug: und Spigenweben, Glas: Tabak- Papiers und 
Eifigfabrifen, Schiffbau, Handel, vorzüglid mit Weinen, Brannt⸗ 
mein, Del u. a. Schifffahrt. | 
| Bordeauer Weine Die rothen theilt man in bie 
Hauptklaſſen: Medoe⸗, Graves⸗, Paluss und Cotesweine, die 
weißen aber in premieres, secondes, troisiemes cotes. Von 
jedem. gibt es wieder Unterabtheilungen. Sie Eönnen nicht unter 
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18 Monaten getrunfen werben; einige Sorten müffın auch wohl 
5 — 6 Jahre liegen. Vor dem Ausführen werden fie meift mit 
andern Weinen verfchnitten, mit Zuder verfüßt, mit flärkern ſpa⸗ 
niſchen Weinen verfegt, oder andere Manipulationen mit ihnen 
vorgenommen, welche die bordeauer Weinhaͤndler trefflich verſtehen 
und die auch noͤthig ſind, um ſie zur See transportiren zu koͤn⸗ 
nen. Von den uneigentlich bordeauer genannten Weinen ſind 
bie Vins de haut, aus den 7 Meilen oberhalb Bordeaux gele⸗ 
genen Gegenden von St. Macaire und die Sorten: Gaillac, Clai⸗ 
vac, Bergerac, Cahors, Hermitage, Pontac, Rouſſillon, befonders 
zu bemerken. Sie machen den wichtigften Zweig des franzöfifchen 
MWeinbandeld aus; denn man rechnet, daß felbft in mittelmäfigen 
Jahren über 200,000 Oxhoft im Ganzen aus dem Lande gehen. 

Bordell (v. itaf., eigentlich Meines Haus), ein Haus, wor—⸗ 
in Öffentliche Mädchen, gewoͤhnlich als Untergebene einer Kupple— 
ein, wohnen. In manchen Staaten (3. B. England, Frankreich, 
Holland, Preußen) find folhe Häufer in großen oder Seeftädten 
nicht nur geduldet, fondern, unter genauer polizeilicher Aufficht, fos 
gar gewiffermaßen privilegirt, in anderen (wie in Oeſtreich, Sach⸗ 
fen u. f. mw.) faft durchgängig verboten. Durch das Geflatten 
derfelben will man ber Kiederlichfeit und der Vorfuͤhrung von 
Frauenzimmern ber niederen Volksklaſſen vorbeugen, auch an Orten, 
wo viele Tauſende Iediger Männer (wie Matrofen, Soldaten gros 
fer Garnifonen) ſich vewint aufhalten, Eprceffen vorbeugen und 
fo, indem man dem Laſter Einzelner einen Abzugskanal öffnet, die 
Reinheit der Sitten unter dem übrigen größeren und befferen 
Theile des Volks erhalten. Wirklich feheinen daher auh B. in 
See- und anderen großen Städten unvermeidliche Urbel zu feyn, 
wogegen freilich die Staatswiſſenſchaft und Rechtslehrer theoretiich 
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nicht mit Unrecht einwenden, daß es des Staates unwuͤrdig ſey 
und der Sittlichkeit Hohn ſprechen heiße, mit dem Laſter einen 
Vertrag zu ſchließen und die Suͤnde als erlaubt anzuerkennen. 
Bordirung (Bauf.), gemeiniglich unter dem Deckenſims eines 
Zimmers angebrachter Streifen von Studaturarbeit, Malere oder 
einer Zapete mit Blumengehängen oder Arabesten verziert. Die 
Breite dev B. richtet fi nach der Höhe bes Zimmers und kann 
6—18 Zoll betragen. Die Farben müffen mit der Wandfarbe 
nicht in Disharmonie ftehen Schmälers erhöhen ſcheinbar dag 
Zimmer, breite druͤcken e8 herab. 
Bordone (Paris), Maler und Scyhüfer von Titian, geb. 
gu Treviſo; ging 1938 nad) Frankreich und farb zu Paris 1570, 
Die Dresdner und Wiener Galerien befigen Mehreres von ihm. 
Sein berühmteftes Bild: »der alte Gondolier,« ift in Venedig zu 
jehen. 
Boread, der Nordiwind, welcher von den Griechen als eine 
Gottheit, in Thracien wohnend, verehrt und mit Klügeln abgebile 
det wurde, die nebjt den Haupt: und Barthaaren voll Schnees 
floden waren; ftatt der Füße hat er Schlangenfchwänze, und mit 
dem Schweife, den er von feinem Kleide nachfchleppte, regte er 
Staubwolfen auf. — Borealiſch, nördlich, mitternaͤchtlich. 
Borghefe, fürftliche römifche Kamilie, aus Siena ſtam⸗ 
mend, im Befige der neapolitanifchen Fuͤrſtenthuͤmer Roſſano und 
Sulmone, fo wie auch vieler anderer großer Güter durch ganz 
Italien und eines Eilftheild der Campagna di Roma. Hiervon 
Camillo Philipp Ludwig, geb. den 15. Suli (n. U. d. 8. 
Aug.) 1775 zu Rem; wandte fich nach Frankreich, zeigte viel Ans 
hänglichkeit an Napoleon B., heirathete 1803 die Schwefter deffelben, 
Maris Pauline, Wittwe des Generals le Clerc, ward 1804 franz, 
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Prinz, erhielt 1806 das Herzogthum Guaſtalla, das er jedoch in 
demfelben Fahre gegen 6,000,000 Franken wieder abtreten mußte, 
tward 1808 Generalgouverneur jenfeit8 der Alpen und 1809 
Dbercommandant der 27. und 28. Militärdivifion. Seit Abbans 
Eung Mapoleons lebt er abmwechfelnd zu Rom und Florenz, Er 
ift einer der reichften italienifchen Fuͤrſten. Pauline B. f. un 
ter Bonaparte. 
Borghefe (Vila B.), Vila bei Rom, unweit des Tho— 
res dell popolo, vom Cardinal Borghefe, Scipio Gafarelli, dem 
Neffen Papftes Paut V., auf einem der Familie Cenci gebörts 
gen Plage erbaut. Eine Belchreibung derfelben ift von Monte: 
Intici, Nom 1700, erſchienen. Beſonders merfwärdig find dort 
zahlreiche Statuen von Bernint, noch mehr aber eine herrliche Anz 
tifenfammlung, unter der ſich dee Hermaphrodit, der flerbenbe 
Seneca, befonders aber der Borghefifhe Kehter auszeichnet. 
Diefer ward mit dem Apoll von Belvedere zu Antium gefunden, 
und man hält ihn, nacht diefem, für das vorzüglichfte Erzeugniß 
griechischer Bitdhauerkunft. Der Verferiiger war Agaſias von 
Ephefus, deffen Name mit Buchſtaben von fehr alter Form am 
Fuße eingegraben if. Den größten Theil dee Kunſtwerke ber 
Borghefifchen Billa (322 Städ) zwang Napoleon feinen Schwa— 
ger, Camill B., ihm für 3 Mit. Franken zu verkaufen, bie er 
in ſavoyiſchen Domainen erhielt. Sie kamen in das parifer 
Mufeum; doch erhielt Borgheſe, da der Koͤnig von Sardinien 
ihm die Guͤter, welche die Kaufſumme ausmachten, wieder genome 
men hatte, den größten Theil der Kunſtwerke 1815 zuruͤck. 
Borgia Eeſare), natuͤrlicher Sohn von Papſt Alexander 
VI. und einer roͤmiſchen Dame, Vanozza, ward, nacht em er ſchon 
Biſchof von Pampelona war, von demſelben 1502 zum Cardinal 
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ernannt, erhieft aber nad) der Ermordung feines älteren Bruders 
Johann die Erlaubnig, aus dem geiftlichen Stande zu treten. 
B. war eins der größten Ungeheuer der damaligen Zeit. Außer 
dem verbotenen Umgang mit feiner Schweſter Lucretin und dem 
Mord feines aͤltern Bruders Johann, beging er unzählige Frevel⸗ 
thaten ungeftraft und war frech genug, die mit Blut befledte 
Hand nach der Tochter König Friedrichs v. Neapel auszuſtrecken, 
von welcher er indeß eine abfchlägige Antwort erhielt. Bei einer 
Geſandtſchaft nach Paris hatte er Lubwig XII. duch Schließen 
einer diefem willlommenen Allianz mit dem Papſt verpflichtet und 
hierfür die Stadt Valence, unter dem Xitel eines Herzogthums 
Valentinois und die Hand von Charlotte von Albret, aus dem. 
Haufe Navarra, erhalten; er begleitete nun Ludwig XII. zur Er⸗ 
oderung von Mailand und dieſer gab ihm Truppen, mit denen er 
ſich der Romagna bemaͤchtigte und Imola, Forli, Faenza, Pe⸗ 
ſard, Piombino ꝛc. eroberte. Er ſchonte ſelbſt ſeine Bundesgenoſſen 
nicht und ließ fie auf einmal verhaften und hinrichten (vgl. Ufer. 
VL) Er ward 1507 auf einem Zuge gegen die Gaflilianer durch 
einen Schuß vor dem Schloſſe Viana getödtet. Bei aller Ver 
derbtheit liebte er die fehönen MWiffenfchaften und war fehr bes. 
redt. 

Born (JIgnaz, Edler von), berühmter Naturforſcher, geb. zu 
Karlsburg in Siebenbürgen 1742, geſtorben als k. k. wirklichen 
Hofrath bei der Hofkammer in Wien 1791, erwarb fih den 
größten Ruhm ducch die Verbefferung und Erweiterung ber Amal⸗ 
gamationsmethode, woruͤber er das wichtige Werk herausgab: 
Ueber das Anquicken der gold- und ſilberhaltigen Erze, Rohſteine, 
Schwarz-Kupfer- und Hüttenfpeife,« Wien 1768. on ber rei— 
hen Ader des Mikes, die ihm zu Gebote fland, zeigt feine, Wien 
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1788, lateiniſch erfchienene Monachologie, deutfch, unter den 
Namen: »Ignaz Loyala, Kuttenpeitſcher, München 1784, eine 
Satyre auf den Geift und die DVerfaffung der verfchiedenen 
Moͤnchsorden. 

Borneo, 1) (Boreo, Pulo Klemantan, Barnui), größte 
Sunda- Infel zwiſchen Sumatra, Java und Celebes, im indiſchen 
Ocean; 14,250 NM. groß, mit 5 Millionen Ew.; hat flache 
und moraftige Küften, mit vielen Worgebirgen, im Innern große 
Gebirge und unter 1° 5 NM. Br. den 8. Mi. langen und 4 
Mt. breiten Landfee Dango: Malaju mit zivei Inſeln. Produkte 
find: Diamanten, Gold, Eifen, Kupfer, Zinn, Perlen, Ambra, 
Zuder, Zimmt, Reiß, Benzoe, Gittonen, Ingwer, Baumwolle, 
Bambusrohr, Sago, Kampher, indiſche Vogelneſter, Bezoar, 
Wachs u. a. Die Inſel iſt unter 6 Koͤnigreiche, Banjermaſſing, 
Sukadana, Sambas, Borneo, Tirun und Koti-⸗Lama, und in 
mehrere unabhaͤngige Landſchaften getheilt. Das unabhaͤngige 
Borneo iſt 10,000 AM. groß und hat 4 Mit. €. 2) Könige 
reich auf der Nordkuͤſte der Infel, grenzt gegen D. an das Koͤ— 
nigreich Suluk, gegen ©. an die unabhängigen Stämme Kajae, 
Dufun, Marut und Zateo, gegen W. an das Land der Sam— 
bas und gegen N. an das Meer. 3) Hauptſtadt und Reſidenz 
des Sultans im Reiche Borneo, auf.der nordweſtlichen Seite der 
Inſel, und 5° N. Br., an einem ſchiffbaren Fluſſe; 3060 H., 
Handel. 

Bornholm, daͤniſche Inſel zum Stiftsamte Seeland ge⸗ 
hoͤrig, in der Oftfee; 10 QM. groß, ſehr felſig, aber fruchtbar 
und teich an Steinkohlen; 21,000 Em. in 5 Städten und 950 
Höfen. Die Hauptftadt ift Roͤnne. Die Güter erben bier auf 
den jüngften Sohn oder auf die aͤlteſte Tochter. Der Kunftfleig | 
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liefert Mollenzeuge, Stubenuhren und Branntwein; der Kandel 
befchäftigt viele Einwohner. 
Borodino, f. Moskwa, Schlacht an ber. 
Borromäifche Inſeln (audy Isole dei conigli, Kas 
nincheninfeln, wegen ber vielen dort befindlichen Kaninchen), 4 kleine 
Anfeln im Lago Maggiore. Die größten beißen, Iſola bella und 


Iſola madre, die kleinern l'Iſolino und Iſola fuperiore (dei Pes- 


catori). Vitalian und Renat Borromeo ließen 1671 auf die bis 
bahin nadten Felſen Gartenerde fahren und fie terraffiren. Sie 
find jegt mit" Morten, Xorbeeren, Kaftanien und Orangerie bes 
pflanzt und gewaͤhren einen reizenden Aufenthalt und die fchönfte 
Ausficht. Die pyramidenförmig terraffirte Iſola bella ift indeffen 
im franz. Gartengefhmad mit zu vielen Schnoͤrkeln überladen. 
Borromeo (Carlo), der Heilige, aus einer alten gräflichen 
Familie, im Derzogthun Mailand,“ geb. ‚den 1. Det. 1538 zu 
Arona, zum geiftt. Stande beftimmt, ſchon 1550 Commendatur⸗ 
abt, 1554 bis 1559 zu Pavia gebildet; ward 1560, da fein 
Oheim Pius IV. den päpftlihen Thron beftiegen hatte, ſchnell 
nach einander apoftolifcher Protonotar, Referendar beider Signa: 
turen, Cardinal und Erzbiſchof von Mailand, bald auch Legat 
ber die Romagna, Mark Ancona und Bologna, Protector von 
Dortugat, den Niederlanden, der Schweiz, bes Franciscaner⸗, Gar: 
meliter-, Humiliaten= und Maitheferordens und päpftlicher Groß: 
pönitentiar, fo daß die wichtigften Gefchäfte der päpftt. Givit« und 
Kicchenregierung in feine Hände famen.\ Noch Süngling, dody von 
Kindheit an fromm und aͤngſtlich ſtreng gegen fid) felbft, verwaltete 
er fie mit muſterhafter Treue, betrieb, zum Prieſter geweiht, den 
Schluß der Kicchenverfammlung zu Trient und Deren heilfame Me: 
formationsbecrete, redigirte 1564 den Catechismus romanus 
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und hielt zur Wollziehung der trienter Beſchluͤſſe 1565 feine erfte 
Synode in Mailand. Die Ränke widerfpenftiger Priefter und 
Moͤnche, die Feindfeligkeiten der weltlichen Macht ermüdeten feinen 
Eifer nicht. Gluͤcklich entging er 1569 einem Mordverfuch der 
Humiliaten und fegte ihre Aufhebung durch; gegen bie fpanifche 
Regierung behauptete er nad) harfhädigem Kampf feine erzbifchöf- 
lichen Rechte, und fl., von diefen Anftrengungen und mönchifcdyer 
Selbſtkaſteiung aufgerieben, den 3. Nov. 1584. Seine 1610 er: 
folgte Heiligſprechung war nicht unverdient, denn feines Gleichen 
an fittlihem Ernſt und gemiffenhafter Amtsthaͤtigkeit hatte die 
katholiſche Kirche wenige Biſchoͤfe. ine Eolojfale eherne Bild: 
fäute ift ihm zu Arona errichtet.. | 

Borromint (Francesco), geb. zu Biffone im Maitänbifchen 
1599; war gleich groß als Mater, Bildhauer und Architekt, doch 
in Allem zeigte er viel Phantaftifhes und Bizarre. Kür fein 
beftes Werk gilt die Façade der Kirche der heil.. Agnes am ber 
Pıazza Navona in Rom. Papft Urban VIII. und ber König 
von Spanien beehrten ihn mit Orden; er ft. 1667.. 

Borsdorfer Apfel, eine Apfelfamilie, die von einem 
ſaͤchſiſchen Dorfe Borsdorf, nady Andern von dem Kiofter Pforta 
(Schulpforta), deffen Mönche fie gebaut und bie Aepfel anfangs 
Portsdorfer genannt haben follen, den Namen haben. ie zeich- 
nen fid) durch ihre etwas plattgedrüdte Geftalt und ihr weißes 
Fieiſch aus. 

Börfe, ein Gebäude, wo die Kaufleute (gegen Mittag und 
Abend) zuſammenkommen, um Über Alles, was ihre Gefchäfte bes 
trifft, zu unterhandeln und Verkehr mit Wechſeln, Geld, Waaren 
u. dgl. anzuflellen. Die Benennung foll von einer adeligen Fa⸗ 
milie, van dev Beurfe, zu Brügge in Flandern herruͤhren, in des 
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ven Haufe 1530 die Kaufleute ihre Verſammlungen hielten. An 
mehrern Orten, z. B. zu London, Amfterdam, Antwerpen, Paris, 
find es die prächtigften, Paldften ähnliche Gebäude. — Börfen: 
alte, Aeltefte, find diejenigen Kaufleute, welche wegen ihrer 
Mechtichaffenheit und Einfiht von den übrigen zu Vorſtehern er: 
wählt werden, um die Erhaltung der Kaufmannfchaft = Freiheiten 
und Necte u. f. w. ſich angelegen feyn zu laffen. — Börfen: 
halle in Hamburg, ein bei ber hamburger Börfe für Rechnung 
eineg unternehmenden Mannes, van Hoftiup, 1802 erbau: 
tes großes Gebäude, worin die hamburger Gefchäftsteute, auch 
Fremde, ſich verfammeln. Die in ein eigenes Buch eingetragenen 
Heuigkeiten, welche die Kaufleute hier mittheilen, geben den Stoff 
zu der weitverbreiteten Zeitung: »Liſte der Börfenhalle.e Berlin 
befigt auch eine Boͤrſenhalle, bie im Kleinen auf den Fuß der 
hamburger eingerichtet ift. 

Borftell (Ludwig Georg Leopold v.), geb. 1773, trat fehr 
jung in preuß. Dienfte, zeichnete ſich fchon 1793 bei Pirmafens 
aus, war nach dem Kriege Adjutant des Königs. von Preußen, 
führte im Sabre 1813 als Generalmajor die Brigade, welche 
Magdeburg auf dem rechten Eibufer einfchloß, und lieferte ben 
Franzoſen das erſte Treffen bei Dannigkow, ſtand dann unter 
dem Generallieutenant‘ von Bülow und wohnte den Gefechten bei 
Hoyerswerda, Luckau, Großbeeren, Dennewitz und der Schlacht von 
Leipzig bei, blockirte dann Weſel, ruͤckte zu Anfange des Jahres 
1814 in Belgien ein, ward bei Hochftraten verwundet, deckte die 
Blockade von Antwerpen, focht dann unter dem Herzog von Weis 
mar bei Courtray und bei anderen Gelegenheiten mit Ruhm, 
ward Generalfientenant und organifirte 1815. das ihm übertragene 
2te Armeecorps zu Namur. . Hier ward ihm vom Feldmarſchall 
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Fürft Bluͤcher der Auftrag, bie Fahnen ber fächfifchen Bataillone, 
die ſich zu Luͤttich gegen den ſie befehligenden Feldmarſchall em⸗ 
poͤrt und ihm die Fenſter eingeworfen hatten, zu verbrennen; er 
fand dies unbillig, wagte Fuͤrbitten und, als er nochmals den be— 
ſtimmten Befehl, das Urtheil zu vollſtrecken, erhielt, vollzog er 
den Befehl doch nicht; er ward deshalb von „fenem Commando 
fuspendirt und von einem Kriegsgerichte zu vierjähriger Feſtungs- 
ſtrafe verurtheilt; der Koͤnig begnadigte ihn noch im naͤmlichen 
Jahre, gab ihm den Befehl über die Magdeburger Brigade und 
übertrug ihm nad wenigen Wochen bag Generalcommando von 
Preußen, und 1825 das der Rheinprovinzen. 

Bory de St. Vincent (J. B. ©. M.), geb. zu 
Agen 1772; begleitete 1798 den Gapitnin Baudin auf feiner 
Küftenfahrt um Neuholland, war als Oberſt ein eifriger Anhänger 
Napoleons, ward deshalb 1816 verbannt, und erhielt erft 1820 
die Erlaubniß zur Ruͤckkehr. Voll neuer Ideen ift fein »Essai 
sur les iles fortundes de l’antique Atlantide ou precis de 
Phistoire generale de l’archipe! des Canaries,«e und feine 
Schrift über die Frnptogamifchen Pflanzen. - Auch fchrieb er ein 
treffliches Werk über die unterivdiichen Steinbruͤche in dem Kalt— 
gebirge bei Maſtricht. Er iſt auch Mitarbeiter an Courtin's 
»Encyklopaͤdie.« 

Boscan Almogaver (Juan), einer der ausgezeichnet⸗ 
ſten fpanifchen- Dichter, anfangs im Heere Karls V. dienend, fpd- 
terhin Erzieher des Herzogs von Alba; ſtarb um 1543. Er yer- 
fuchte fih in. mehreren  italtenifchen Versmaßen und ward auf 
diefe Weiſe der Schöpfer des. fpanifchen Sonetts; auch war gr 
einer ber erſten, der. fich zum Behuf poetifcher Epiſteln, Elegien, 
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u. ſ. w. der Terzinen bediente. Eine, Sammlung Gedichte er—⸗ 
ſchien zu Medina del Campo 1544, nach Andern Venedig 1553. 

Bofch (Hieronymus de), geb. 1740 in Amſterdam, ein ges 
ſchaͤtzter Philolog und lat. Dichter. Anfangs, nad dem Willen 
feiner Verwandten, Apotheker, dann Stnatsfecretär zu Amfterdam; 
ft. zu enden 1811 As Gurator der dortigen Univerfität. Seine 
»Poemata« erfchienen zu Leyden 1809. Er hat auferdem eine. 
»Anthologia graeca,« Utrecht 17951812, 4 Be, 4 
u. m. a. Schriften geliefert. Seine Bibliothek war im Fache der. 
claffifchen, Literatur eine der erften in Europa, und wurde nach 
ode durch den öffentlichen Verkauf zerftreut. 

Boscowich (Roger Jof.), geb. zu Nragufa d.18.Mai 1711; 
ward Sefuit und zeichnete ſich bald ats Mathematiker und Aſtronom 
fo aus, daß er zu Rom bei einer wichtigen Ausbefferung det De: 
tersfirche angeftellt ward, mehrere ehrenvolle Aufträge (unter ans 
dern den Durchgang der Venus durch die Sonne 1769 in Gas 
lifornien zu beobachten, was er jeboch nicht annehmen Eonnte) er= 
hielt, Profeffor zu Pavin und 1773 zu Paris ward, von wo er 
ficy jedoch, befonderd wegen dꝛAlembert's Anfeindungen, nah Mais 
fand zuruͤckzog, dort einen Meridiangrad maß und 1787 ftarb. 
Seine fämmtlihen Werke erſchienen zu Baffano und Straßburg 
1786 in 5 Quartbinden. 

Bofe (Bufe, Peufe, Bergb:), eine bejtimmte Zeit beim 
Arbeiten; drei Bofen machen eine Schicht. 

Böfe (das), das Gegentheil vom Suten. Man unterfcheis 
det zweierlei Boͤſes: a) das phyfifche, welches auch Uebel oder 
Wehe genannt und dem Ungenehmen oder dem Wohl entgegenge- 
ſetzt wird; es hat feinen Sig in der Empfindung; man koͤnnte 
e6 auch das objective Boͤſe nennen. b) das moraliſche, wels 
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ches auch das fubjective Boͤſe heißen Eönnte, hat feinen Sig im 
Willen; es iſt ein actives, jenes ein paffives Uebel, da, wenn je: 
nes geduldet werden muß, dieſes gethan oder gepflegt wird. Das 
Letztere heißt auch die Sünde, die theild in einer vernunftwidrigeh 
Willensbefchaffenheit, theils im einer vernunftwidrigen (geſetzwidri— 
gen) Willensäußerung (Handlung) liegt. Bösartigfeit (Suͤnd— 
baftigkeit) ift, wenn die Sünde zur Marime, zur andern Natur 
geworden if. Bosheit hingegen nennt man die Freude, welche 
der Böfe empfindet, wenn er’ andern Menſchen ein Uebel zufügen 
kann; fie ift verwandt mit der Schadenfreude, die ſich des Boͤſen 
freut, welches der Zufall oder fremde Willkuͤhr dem Nächften zu: 
gefügt hat, und mit dem Neide, ber das Gute an Andern nicht 
leiden kann. 
Bofio (N), der berühmtefle von Frankreichs lebenden 
Bildhauern. Namentlich bewunderte man in Paris 1814 feinen 
Herkules und im folgenden Jahre feinen Hermaphrodit, fo wie 
1823 feine Statue: Heinrich IV, als Kind, und feine, für den 
Place des victoires beflimmte Statue Ludwigs XIV, Gr’es: 
hielt 1815 von Napoleon das. Kreuz der Chrenlegion und ward 
Mitglied der Akademie ber ſchoͤnen Künftee 
Bosnien, eine türkifche Provinz, mit dem Titel eines 
Königreichs, das außer dem alten Bosnien, einen Theil von Croa— 
tien (Sandfchafichaft Bielogrod) zwifchen den Fluͤſſen Unna. und 
Berbas, ein Stuͤck von Dalmatien und Herzogwina umfaßt, und. 
nördlich an Slawonien, weftli an Croatien,-füdlih an Dalma— 
tien und das adriatifche Meer, und öftli an Serbien grenzt. 
B. entnält 1063 AM. mit 850,000 Ew., meifteng ſlawiſchen 
Urſprungs, Bosniaken und Morlafen, darunter 50,000 M. türe 
kiſcher Miliz. Die Eingeborenen beftehen aus zwei Dritttheilen 
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meift griechifcher Chriften, und einem Dritttheit Türken, bie faft 
alles Grundeigentum allodial oder als Lehn befigen, Juden und 
Zigeunern. Das Land ift gegen N. eben, im ©. bergig und 
waldig, Hauptgewäffer find die Save (Sau), der Berbas, bie 
Bosna, Nama und Drina. Bosnien hat guten Ader:, Obſt⸗ 
und Weinbau, die Viehzucht ift ausgezeichnet, unb die Gebirge 
tiefen gutes Eifen, von welhem ein großer Theil im Lande zu 
Gewehren und Klingen verarbeitet wird. Die übrigen Gewerbfleiß⸗ 
erzeugniffe find Leder, Saffian und grobe Wollenzeuche. Sm 12, 
und 13. Sahrhunderte gehörte Bosnien zu Ungarn. 1339 kam 
es an den ferbifchen König Stephan, nad) feinem Tode blieb es 
fetbftftändig, und der Ban Twartko nahm 1370 den Königstitel 
an. 1401 ward es den Türken zinsbar und feit 1463 iſt es 
eine tückifche Provinz. Es wird in den füdl. und noͤrdl. Theil, 
oder Ober» und Nieberbosnien eingetheilt. Jenes wird bisweilen 
Herzogwina ober das Herzogthum "Saba genannt. Trawnik iſt 
die Reſidenz des Paſcha von Bosnien. Die Hauptſtadt des Lanz’ 
des ift Bosna Serai oder Sarajewo, ital. Seraglio, am Zufam: 
menfluß ber Migliazza mit dem Bosnaftrome, mit 15,000 meift 
eienden Häufern, 100 Mofchern und 60,000 Ew., die Garnifon 
von 10,000 Sanitfcharen mitgerechnet. Die Gitadelle liegt in 
einiger Entfernung von der offenen Stadt. Die Einkünfte von 
Sarajewo bezieht jedesmal die Mutter des Großherm. — Die 
Bosniaken leifteten in allen Kriegen mit der Pforte derfelben gute 
Dienfte, und machten ihr ed möglidy), das infurgivte Serbien wie 
der zu erobern. 

Bosporanifhes Reich (a. Geogr.), ein Staat an bei- 
den Küften de Bosporus cimmerius, ber fich zumeilen bis zum 
Tanais ausdehnte. Städte waren Pantikapaͤon (oder Bosporos, 
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jest Kertſch) an der europäifchen Küfte und gegenuber Phunayo: 
ria auf der Inſel Zaman, nad) denen bald ficdy mehrere erhoben, 
wie Myrmekion, Parthenion, Achilleum. Spartafus war der erfte 
König deffelben. 259 nach Chrifti wurde es von den Sarmaten 
erobert, denen es 344 die Cherfoniden entriffen. Seit diefer Zeit 
fhmilzt die Gefchichte deffelben mit der Halbinfel Taurien (f. d.) 
sufammen. 

Bosporos (Bosporus, gr., v. Bovc, das Rind und Togns, 
der Durchgang), 1) eigentlih Ort, wo ein Rind durchkommen 
(durchſchwimmen) Tann; daher fo viel wie Meerenge; befonders 
aber 2) (B. thracicus, B. mysicus, B. Chalcedoniae), die 
heutige Straße von Conftantinopel, oder bei neueren Geographen 
fhlehthin der Bosfor, zwiſchen dem Pontus eurinus (ſchwarze 
Meer) und dem Propontis (Meer von Marmora); von ihm fell 
der Name Bosporo3 ſtammen, da nach der Mopthe die in eine 
Kuh verwandelte So durch diefe Meerenge fhwamm, Am Eins 
gange zum Pontus eurinus fland ein prachtvollee Tempel, am 
- Ausfluffe in den Propontis die Stade Byzanz. Die Straße ift 
an ihrer engflen Stelle nur 2100, an der meitelten 11,400 $. 
breit. Dort, wo ein Zempel der Pallas fand, führte Darius 
fein 700,000 Mann flarkes Heer auf einer Schiffbruͤcke uͤber den 
3. 3) B. cimmerius, die heutige Straße von Kaffe, zwifchen 
der Krimm und der Inſel Zama, etwa 4200 Fuß breit, an deren 
füdlichen Spige das Vorgebirge Akrae, und gegenüber in Afien bie 
Stadt Korofordoma lag. 

Boffe (Rondeboffe, v. fr., Bildformerei), die völlig freie 
Ausführung von Figuren in Gyps, gebrannter Erde u. dgl. zu 
Modellen, oder auch von Statuen in Erz oder Stein im Gegens 
ſatz der Reliefs; vgl. Bofliren. | 
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Boffi (Charles Aurele, Baron de), berühmter Inrifcher 
Dichter, geb. zu Turin 1798; fehrieb im 18. Jahre 2 Dramen, 
die Girkaffierinnen« und »Rhea Spylvia,« er gab auch zuerſt der 
italienifehen Ode eine dramatifche Form in Pindar’s und Klopftod’d 
Geift. Sein großes Gedicht Über die franz. Nevolution, »L’ho- 
romasia,« und die vollftändige Sammlung feiner Poefien erfchien 
1814 in London ald 2. Aufl., ohne in den Buchhandel zu kom— 
men, da er nur wenige Eremplare abziehen ließ. Er bekleidete 
früher mehrere Stellen, lebt aber jegt ald Gelehrter und Privat: 
mann in Paris. 

Boffiren, bilden; befonders in weichen Maffen, mithin 
aus Gyps, Thon oder Wachs völlig erhabene Arbeit machen. 
Zumeilen nennt man aud das Abgußnehmen von dem Geſicht 
verftorbener Menſchen B. Hierbei wird die Form zum Geſichte 
vom Leichnam genommen, indem man Gyys über das Geſicht 
‚gießt, nachdem man die Augenbraunen und andern Haare im Ges 
fichte gehörig mit Del beftrichen hat. Auch von dem Geficht Les 
bender nimmt man auf diefe Art Gnpsformen, wobei fie eine 
Köhre in den Mund nehmen, um athmen zu fönnen; denn das 
Trocknen des näffen Gypſes dauert 8 bis 12 Minuten. 

Boffuet (Jacques Benigne), geb. 1627 zu Dion, Sohn 
eines Parlamentsrathes, zu Paris gebildet und 1652 Doctor der 
Theol.; lebte lange ald Kanonifus zu Meg, wo er mit einem 
Fräulein des Vieux in heimlicher Ehe zwei Töchter erzeugt haben 
fol. Er that fi feit 1659 als Prediger in Paris und durch 
die Bekehrung Turenne's hervor, ward 1670 Lehrer des Dauphin, 
1672 Mitglied der Akademie, 1680 erfter Beichtvater der- Dau⸗ 
phine, 1681 Bifhof von Meaur, 1697 koͤnigl. Staatsrath und 
erfter Beichtvater der Herzogin von Burgund, cenfurirte bei ber 
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wo er in ben legten Jahren ganz für fein Bisthum gelebt hatte: 
An Genie und Gelehrfamkeit einer der Exften feiner Zeit, wußte 
er fi) bei jedem Anlaß mit ſolcher Ueberlegenheit geltend ju mas 
hen, daß er das Anfehen des einflußreichften Hoftheologen und 
des Drafeld der Eatholifchen GeiftlidyEeit errang und behauptete. 
Herrfchfucht, Chrgeiz und Meid verrieth er durch bämifche Wer: 
Fegerung Fenelond wegen deffen Antheils am Quietismus der 
Guyon. Dem Hofe zeigte er fi) gefchmeidig, Untergebenen ſtreng, 
aber am wuͤrdigſten in der Sorge fuͤr ſeine Dioͤceſe. Seine, auf 
der Kanzel glaͤnzende Beredſamkeit blendet auch in ſeinen Schrif— 
ten, unter denen fein für den Dauphin geſchriebener »Discours 
sur NVhistoire universelle jusqu’& l’empire de Charle- 
magne,« Paris 1681 (am fhönften Paris 1784 in 4., 8., 18.), 
bieibenden Werth erhält. Die vollftändigfte Ausgabe feiner Werke 
(Verſailles 1814 — 19, 46 Bode.) hat der Cardinal Bauffet bes 
forgt und darin fein Leben befchrieben. 

Boſtandſchi, Gartenwächter, die aus 2000 Mann beftes 
hende Wache in dem Serail des Sultans, welche in Kricgszeiten 
auf 12,000 Mann vermehrt wird, und deren Vorfteher Boftands 
[hi Baſchi heißt, und die Aufficht über das Aeußere, wie auch 
über die Gärten des Serails, den Canal und die kaiſerl. Luſt— 
fchlöffer hat. Der Boftandfchi Baſchi begleitet den Sultan auf 
allen feinen Spazierfahrten und hat auch das MWorrecht, einen 
Bart zu tragen. Uebrigens find die Boſtandſchi zugleich die Aus 
derfnechte und die Scharfrichter des Sultans. 

. Boftellen (fhwed.), in Schweden Eleine Häufer, die zur 
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Mohnung für die Dfficiere und Gemeinen der Landregimenter 
eingerichtet find. a 

Bofton (Geogr.), 1) Borough (Burgflecken) in der Graf: 
fchaft Lincoln (England); liegt am Witham, worüber eine eiferne 
Brüde geht, und ift durch Kanäle mit dem Innern und durch 
einen Hafen mit dem Meere in Verbindung gefegt, hat 2176 9. 
und 10,350 Ew. Schifffahrt, Hafen, Handel; ferner einen 286 
Fuß hohen Thurm (Zeichen für die Schiffer), mehrere Freifchulen 
(auch nach Bell und Lancafters Lehrweife), Theater, Hospital 
u. f. w. 2) Hauptitadt des nordamerif. Freiſtaates Maffachufets ; 
eine ber älteften Städte der Union und ſchon 1630 auf der Halb: 
infel Schawmut angelegt; fie breitet fi) am Fuße mehrerer Elei- 
nen Hügel in der Böfchung des Boſtonhafens aus, ift unregel⸗ 
mäßig gebaut, mit engen, krummen Gaffen und wenigen öffentl. 
Plaͤtzen, zerfällt in 3 Theile: Nordende, Südende und Weſtboſton, 
und enthält das fchöne Stantenhaus, 1 Börfe, 1 Rathhaus, 5 
Markthaͤuſer, das Centralmagazin mit einer Sternwarte, 28 Kits 
chen, 1 Hospital, 1 Armenhaus, 5600 meistens kalkſteinerne, 
Häufer und 58,500 Ew. die anfehnlihe Manufacturen in Eifen, 
Papier, Leder, Glas, Zuder, Segeituh, Branntwein u. f. m. un: 
terhalten. DB. ift die dritte Handelsftadt der Union; ihr Hafen 
einer der beften und faſt das ganze Fahr hindurch zugänglich. 
Sie hat auch mehrere Handelsanftalten, 9 Banken, 7 Affecuranz 
zen, 5 Schauanftalten,” 1 großes Zollamt, 2 lat. Schulen, 1 2 
Athendum mit 18,000, 1 Stabtbibliothet mit 7000 Bänden, 5 
gelehrte, 2 religiöfe, 10 menfchenfreundliche Gefellfehaften und 18 
Zeitungen und Journaͤle; ein theurer Drt bei reichlich angefüllten 
Märkten. Hier Standbildnig des MWafhington. Wier prächtige 
Bruͤcken verbinden die Stadt mit Charlestown, Cambridge und 
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GSambridgehafen. Die Forts Warren und Independence vertheis 
digen den Hafen; das Eiland Lighthouſe trägt einen Leuchtthurm. 
Die Boſt onbai, deren :innerer Theil der Boftonhafen heißt, 
breitet fi) vor der Stadt aus. 

Boswell(Fames), geb. zu Edinburg 1740; durchreifte 
faft ganz. Europa und flarb zu London 1795. Er ſchrieb: Mach: 
richt von Gorfica mit den Denkwürdigkeiten des Generals Paoli;« 
»Tagebuch einer Reife nach den Hebriden,«e 1785; »Kebensbefchrei= 
bung Samuel Johnſons,« 1792, 2 Bde, 4., duch welche letz⸗ 
tere er fich befonders dauernden Ruhm erwarb. 

Botanif, wiffenfchaftlihe Kenntniß der Pflanzen. Sie 
zerfällt nach dem jegigen Begriff und Umfang in zwei Haupt: 
ni theoretifche und praftifche. a) Die ‚erftere, auch reine 

B. ift aa) entweder bloß naturhiftorifch (worauf fie bis in 
die neuere Zeit faft einzig nur fich befchränkte) und befaßt. dann 
als Theile: &) zivei worbereitende, x) die botanifche Kunſtſprache 
und LP) die botaniſche Syſtematik; PR) die eigentlih” befchreis 
bende B. (Phytographie) oder die MWiffenfchaft, auf die Grund: 
lage jener, jede Pflanze nad) ihren Eigenfchaften fo zu beſtimmen, 
daß fie mit Feiner andern vermwechfelt werden kann (botunifche 
Charakteriſtik); zu ihr gehört auch die angemeffene Pflanzenbezeid)- 
nung .(botanifche Synonymik); bb) oder fie ift philoſophiſch, 
menn fie nicht bloß das von den Pflanzen hiſtoriſch Erfannte los 
giſch ordnet (modurd die befchreibende B. zur wiffenfchaftfichen ſich 
erhebt), fondern insbefondere den innern Bau der Pflanzen, oder 
deren Form im Innern, ſodann die Beftandtheile der Pflanzenor: 
gane. und deren Mifchung, hauptfüchlich aber die Gefege, nad) des 
nen die Pflanzen entfliehen, fich bilden, fich erhalten und fich forts 
pflanzen, zum befondern Gegenftand hat (Pflanzenphpfiologie, = ana= 
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tomie und =chemie). b) Die praftifche, aud angewandte ©. 
fehre den Nutzen Eennen, welchen Pflanzen für befondere Zwecke 
des menfchlichen Lebens haben und iſt dann fo verfchiedenartig, 
wie diefe felbſt. Man unterfcheidet hiernady vornehmlich medici⸗ 
nifhe B., Öfonomifhe B., tehnifche B. (mozu aud) die Zucht 
von Zierpflanzen als aͤſthetiſche B. zu rechnen), Forſtbotanik u. a. 
In Beziehung darauf iſt befonders aud) die Geographie der Pflans 
zen und die Pflanzenkrankheitslehre (Pathologie) beachtbar und 
auch fie Eönnen als Seitenpartien der botanifhen Kenntniß, in 
theoretifcher, wie in praftifcher Hinſicht betrachtet werden. — Zu 
den Hälfsmitteln der B. "gehören: a) Studium der Geſchichte 
der B. und ihrer allmähligen Ausbildung bis zu ihrer gegenwaͤr⸗ 
tigen Höhe (dafür bef.: »Kurt Sprengeld Gefhichte der Bot.,« 
neu bearb., 2 Thle., Altenburg und Leipzig 1817 und 1818, 
und J. X. Schultes: ⸗»Grundriß einer Gejchihte und Literatur 
der Bot.,e Wien 1817); b) umfaffende Lehrfchriften, vorbereis 
tende (befondere »C. a. Linne philosophia botänica, ed IV. . 
- st. C. Sprengel,« Halle 1809, K. Sprengel: »Unleitung zur 
Kenntniß der Gewaͤchſe,« 2 Thle., 2te Ausg., Halle 1817, und 
1818; X. 3. de Gandolle's und K. Sprengeld »Grundzlige bet 
wiffenfchaftlichen Pflanzenkunde,« Leipzig 1820; ©. W. F. Wen: 
deroth: »Lehrbuch der Botanif,e Nuͤrnb. 1821); ce) zur Syſtem— 
kunde und für die befchreibende B. (»C. a Linne genera plan- 
tarum,«e ed. c. J. C. D. Sihreber, 2 Thle., Frankfurt 1789, 
91, und ed. VIIL (IX) c. "Th. Haencke, Wien 1791; C 
a Linnd species plantarum c. 'L. C. Willdenow, 5 Thle. 
in 10 Bon., Berlin 1797 — 1810; GC. H. Persoon synop- 
sis plantar., 2 Bde., Parid 1805 — 1807; A. L. de Jus- 
sieu genera plantarum sec. ord. natural. disp., Paris 1789, 


Botaniſche Synonymie e 109 


Züri 1791; L. T. Ventenat tableau du regne vegetal se- 
lon la methode de Jussieu, 4 Thle., Paris 1799); Wörters 
bücher (Onomatologia botanica completa, ober vollft. Bot. 
Wörterbuch, 10 Bde, Frankf. und Leipzig 1772 — 17785 M. 
B. Brodhaufens bot. Wörterbuh u. a.; Bulliard dictionnajire 
el. de bot. rev. et refondu p. L. C. C. Richard, 3, Aufl., 
Paris 1812, Fol.); Zeitſchriften (»Flora oder bot. Zeitung, 7 
Jahrg.« Negensb. 1818 — 1824; K. Sprengels »Entdeckungen 
im ganzen Umfange der Pflanzenkunde,« 3 Bde., Leipzig 1820 — 
1822); d) Pflanzenabbitdungen und Pflanzenbefcyreibungen, mit 
befondern Befchränfungen (da umfaffende wegen ber Neichhaltige - 
feit in neuerer Zeit nicht mehr ausführbar find) auf Floren, oder 
Gärten, oder Pflanzen für befondere Zwecke, oder erotifhe und 
feltene Pflanzen, oder Pflanzenfamilien und Arten u. f. m.; 6) 
Unlage und Benugung von Herbarien; f) befonder8 aber eigne 
botanifhe Ereurfionen und Benugung botanifcher Gärten (ſ. d.); 
8) endlich eigene botanifche. Reifen. ' 
Botaniſche Gärten, Anlagen, in welchen Pflanzen aus 
allen Weltgegenden und Klimaten gezogen.werden. Der Zweck 
einer folhen Anſtalt iſt theils Unterricht und Erweiterung ber 
Wiffenfhaft, theils Liebhaberei und Luxus. Gegenwärtig haben 
jede Univerfität und gelehrte Akademie, fo wie viele reiche ‚Privat: 
befiger ihre botanifchen Gärten. Der reichſte in Deutfchland und 
auch wohl in Europa ift der bot. Garten zu Neufchöncherg bei 
Berlin unter Ottos und Links Auffiht. Außer Europa ift der 
Garten der oftindifchen, Gampagnie zu. Galcutta "unter Wällichs 
Aufſicht der wichtigfte, — 
Botaniſche Synonymie (Synonymik), Angabe der 
verſchiedenen Namen, welche eine Pflanze in den botaniſchen Sys 
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ftemen, oder auch fonft in Schriften ober auch in gewoͤhnlichen 
Leben erhalten hat. Die, Namen derer, von denen eine Bezeid): 
nung berührt, ober; die fie unter. folder anführen, werben ber 
Kürze wegen meift in. Abbreviaturen mitgetheilt. . Linne’3 Name 
wird dann, als hinlaͤnglich befannt, gewöhnlich nur mit L. bes 
zeichnet; der Zuſatz L. ‚fil. deutet dann an, daß der Name von 
Rinne dem Sohne herrühre. Andere Namen werden gewöhnlich 
nur mit den erften Buchſtaben angeführt. Ein umfafjendes Per: 
zeichniß der neuern Botaniker feit Linné's Zeitalter, von welchen 
Pflanzennamen berühren, mit den entiprechenden Abbreviaturen, 
findet fih an ber Spige folgenden Werks, welches zugleich für die 
botan. Synonymie der neuen Beit eine Hauptſchrift ft: >L. 
Steudel nnmenclator votanicus,e 2 XThle., Stuttgart und 
Tübingen 1821 und 1824. | 

Botanybai, 1) (Geogr.), Bai auf der Oſtkuͤſte von 
Neuholland; hat gute Einfahrt, ift fehr geräumig, aber flachbobig ; 
die Umgegend fandig und zum. Theil moraftig; nimmt die Flüffe 
Cook und St. Georg auf. Entdeckt von Cook 1770, folte fie 
Merbredyercolonie für England werden; die Unpaffenheit der Umge 
bung aber rieth, fie nad) Port Sadfon, ‚nördlicher, zu verlegen. 
2) Die Gefammtheit aller durch diefe Verweiſungen veranlaßten 
Golonien auf der Oſtkuͤſte Neuhollands, nach der erſten in bet 
wirklichen B. projectirten Niederlaffung fo genannt. Strafcole: 
nien auf Neuholland wurden raͤthlich, als England Nordamerika 
verlor; Klima, Lage und der Math Cooks empfahlen Dft: Neu: 
holland und 1788 ging die erfte Colonie von 760 Verbrechern 
und 570 freiwilligen Goloniften dahin ab, welche zuerft bie Studt 
Sidney Cove anlegten und durch ununterbrochene Sendung neuer 
Verbrecher, freiwillige Anfiedelungen -und zahlreiche Ehen fo zuge: 


* 
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nommen haben, daß die Colonie bereits 1891 50,000 Europäer, 
die 60,000. Ader Landes bebaut haben, zählte. Das Klima 
gleicht dem Sud = Europa’s, deifen Probucte, wie Wein, Def, 
Mais, ebenfalls hier gedeihen. Auch Getreide, Leder, Wolle, 
Fleiſch, Fiſche, Waufifchthran „Fiſchbein, Holz iſt in ſo großer 

Menge vorhanden, daß es ausgefuͤhrt werden kann. Bon’ Mine: 
ralien find beſonders Steinkohlen und Eifen in Menge da. Die 
Regierung thut alles Mögliche, diefe Golonie in die Höhe zu brin- 
gen. Jaͤhrlich fchießt fie: 20,000 Pf. St. zu. Schon find außer 
Sidney die Städte Paramatta, Neweaſtle, Liverpool, Bathurſt 
und Windſor gegründet und die Stellen einer Menge anderer 
Ortſchaften beſtimmt, wo zwar die Kirche, der Markt, die Stra« 
gen u. f. ww. abgefledt find und den Namen eine Tafel an einem 
Maft nennt, oft aber nody Eein einziges Haus fteht. Iſt indeffen 
die Lage günftig, fo erheben fich oft in unglaublich Eurzer Zeit Ge— 
baͤude. Eine fchöne Chauffee führe 20 beutfche Meilen weit von 
Sidney über ein 4500, hohes Gebirge nad) Bathurft; andere fol: 
len Eünftig die Stidte an den Mündungen der Fiüffe verbinden. 
Auch felbft jenfeits der fonft für unuͤberſteiglich gehaltenen blauen 
Berge haben mit Gluͤck Anſiedelungen begonnen. Eine engliſche 
Miſſion ſorgt fuͤr den Unterricht der Verbrecher, Kinder und Ein— 
gebornen. Ein Statthalter (zu Sidney) regiert mit fehr ausge: 
dehnter Gewalt die ganze Golonie; er führt bei. die. Aufficht über 
die Verbrecher. Sobald fie anlangen, werben fie Landleuten oder 
Fabrikanten zur Verpflegung übergeben, wogegen fie aber arbeiten 
müffen. Andere werden zum Straßenbau „Holzfaͤllen, in Häfen; 
auf den Werften u. dgl. verwendet. Fuͤhren fie fich gut auf, fo 
erhalten fie eigenen Beſitz, Heirathen werden begünftigt, Verbre— 
chen mit aͤußerſter Strenge beſtraft. 8, ift eine wahre Wohl: 
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that für England geworden, da es die Begnadigungen leichter 
möglich macht, nicht fo viele Koften verurfacht als andere Strafe 
anftalten und bie Verbrecher oft beffert. = 
z Both, 1) (Sohann), geb. zu Utreht um 1610, ber Som 
eines Glasmalers, der ihm die Anfangsgründe im Zeichnen lehrte; 
bildete fich fpäter mit feinem Bruder unter Abraham Bloemaerts 
und in Stalien, nahm dann vorzüglich fich bie Werke von Claude 
Lorrain zum Mufter und fl. um 1650 zu Utrecht, aus Sram 
über den Tod feines Bruders. 2) (Andreas), Bruder des Bor.; 
malte in der Manier von Bamboccio und zeichnete fid) beſonders 
im der Portraitmalerei aus; ertrant 1650 zu Venedig. | 

Bothe (Friede. Heinr.), geb. 177° zu Berlin; lebt als 
privatiſirender Gelehrter zu Mannheim, ruͤhmlich bekannt durch 
ſeine metriſchen Ueberſetzungen roͤm. und griech. Klaſſiker. Auch 
ſchrieb er »Volkslieder,“ Berlin 1795. »Grundzüge der Metrik,« 
Berlin 1817; »Kleine verm. ſatyr. Schriften, Xeipzig 18035 
»Antit gemeffene Gedichte,« Berlin 1804, u. m. a. 

Bothnifher Meerbufen Geogr.), ein Arm ber Oft: 
fee zwiſchen Schroeden und ruf); Kinnland fich eindrängend; hat 
bei feinem Anfange die Alandeinfeln und viele andere an feinen 
Ufern, fo wie auch viele Klippen (Scheren), welche die Schifffahrt 
ſehr unficher machen. Er ift 75 Meilen lang, 20 Meiten breit 
und 20 — 50 Faden tief. Shm fließer die SGewäffer aus dent 
größten Theile Schwedens (Tornea, Utza, Piteo, Ungermann, Dal⸗ 
Ef) und dem weſtlichen Theile von Finnland (Pikdjerwi, Kumos 
jofi u. a.) zu. Sein Waffer ift nicht ſehr falzig und friert faft 
jedes Jahr zu, fo daB man von Schweden nad Finnland im 
Schlitten überfahren kann. 

Bothmwell (James Hephurn, Graf v.), Günftling von 
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Maria Stuart, nahm Theil an der Ermordung ihres Gemahls 
Heine. Darnley’s, ward aber losgefprochen und vermählte fich mit 
ber Königin. Der Adel nöthigte ihn jedoch, zu fliehen, und fegte 
Maria St. zu Lochleven gefangen. B. flüchtete nady den Orkney—⸗ 
Inſeln, trieb Räubereien und ging, da ihm auch bier nachgeftelft 
ward, nad Dänemark, wo er nad) 10jähriger Haft im Gefänge 
niffe ſtarb. 
| Botocuden, braſilianiſche Wilde, die, ſeitdem uns der 
Prinz von Neuwied und die oͤſtr. Reiſenden mehrere zugefuͤhrt, in 
Deutſchland naͤhere Aufmerkſamkeit erregt haben. Ißren Namen 
haben fie von den großen Holzpfloͤcken, womit fie Ohren und Lip« 
pen zu fchmüden pflegen. Die meiften Stämme leben noch m 
voller Rohheit, ſtets unter einander im Kriege und gewohnt, die 
befiegten Zeinde zu verzehren, Zu ihrer Civilificung find 1824 
auf Befehl des Kaifers 3 indifche Dörfer angelegt worden. 
Botſchafter, Geſandter J. Glaffe, der feinen Herrn fe 

repraͤſentirt, als waͤre er es ſelbſt, und dem daher auch alle dieſem 
zuſtehende Ehrenbezeigungen zukommen. Man pflegt fie in ow 
dentliche, die fuͤr beſtaͤndig, und außerordentliche, bie nur 
für ein beſtimmtes Geſchaͤft bevollmaͤchtigt ſind, zu theilen. Zu⸗ 
weilen werden aber auch fuͤr laͤngere Zeit beglaubigte Geſandte, 
wenn fie eine höhere Wuͤrde haben follen, außerordentliche 
Botfchafter genannt. 

 Botta-(Karl Sof. Wilh.), geb. 1766 zu S. Georgio, 
legte ſich vorzüglich auf Medicin und Botanik und warb 1794 
Feldarzt bei der franz. Armee. 1799 erhielt er eine Anftellung 
bei der proviforifchen Regierung in Piemont und 1814 beim ge⸗ 
eßgebenden Corps. Nah 1815 legte er feine Stellen ‚nieder und 
ebt jest ald Privatmann und Mitglied der Akademie der Wiſ⸗ 

10tes Bdch. | 8 
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fenfchaften zu Turin. Schriften: »Befchreibung der Infel Corfu,« 
2 Bde.; »Erinnerungen einer Reife nad) Dalmatienze » Kurze Ges 
fchichte des ſavoyen - piemontefiichen Negentenhaufes, « Paris 1805 5 
Geſchichte des nordamerikaniichen Krieges ,« ebend. 1810, >il 
Camillo o Vejo conquistata,« Epos in 12 Gefüngen, ebend. 
1816; »Storia d’Italia dal 1789 — 1814,« 4 Thle. u. franz 
5 Bde., 1824., (deutich: 4 Bde., Quedlinburg 1827 — 29.); 
„Histoire des peuples d’Italie,« Paris 1825, 5 Bde., Werke, die 
feine richtigen Anfichten des praftijchen Lebens ſchaͤtzbar machen. 
Böttcher (Johann Friedrich), ber Erfinder des meißner 
Porzellang, geb. zu Schleiz im reußiichen Vogtlande den 5. Febr. 
1682, Sohn eines Muͤnzwardeins, in Magdeburg erzogen; ward, 
15 Jahr alt, Xehrling bei dem Apotheker Zorn in Berlin, und 
befchäftigte ſich nebenbei mit alchemiſtiſchen Verfuchen, verwandelte 
auch am 1. Oct. 1701 18 Zweigrofhenftüde, wie e6 wenigstens 
ſchien, ins feinfte Gold. Ende Det. 1701 entwih er nah Witz 
tenberg und warb dort als Adept auf preuß. Requiſition verhaf⸗ 
tet; es ward Alles angewendet, ihn nach Berlin, um dort ſein 
Geheimniß zu offenbaren, zuruͤckzubringen. Auf ſeine Bitte erhielt 
er indeß vom Koͤnig von Polen Schutz und ward nach Dresden 
gebracht, wo er ſeine Kunſt Sachſen zu offenbaren verſprach und 
4 Sabre auf das Beſte, jedoch ohne ausgehen zu dürfen, verpflegt 
ward. Nach vielen Winkelzuͤgen und Lügen entfloh er aus feis 
nem Gewahrfam, ward jedoch in Ems in Deftreich eingeholt und, 
da man die Hoffnung, daß er Gold machen fönne, ziemlich aufs 
gegeben hatte, von dem bekannten Tſchirnhauſen zu von dieſem 
veranlaßten Verfuchen, Porzellan und Borar zu machen, gebraudt. 
Wirklich gelang erfteres, und da man das Geheimniß nit in bie 
Hände der eben Sachſen uͤberſchwemmenden Schweden gerathen 
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laffen wollte, ward B. 1706 mit 3 Gehälfen nach dem Koͤnig⸗ 
ſtein gebracht, wo fie gut bebandelt wurden und zu arbeiten fort— 
fuhren. 1707 fegten fie ihre Arbeit in Dresden fort und nach 
dem Tode Tſchirnhauſens, im Sabre 1708, fand 8. Gelegenbeit, 
fih die ganze Erfindung zujueignen. Bald waren genug Grfäße 
verfertigt, um Geſchenke an auswaͤrtige Höfe damit machen, ja 
ſelbſt die Leipziger Meſſe 1709 damit beziehen zu Eönnen. 1710 
ward die Fabrik nach Meifen verlegte und B. zum Adminiſtrator 
derſelben ernannt. Seine Direction war aber, feiner unordentlichen 
Lebensart wegen, fo erbaͤrmlich, daß die Fabrik nicht eher gedieh, 
als bis man ſie ihm wieder nahm. Ausſchweifungen in der Liebe, 
wie im Trunke, lieferten ihn ſchon mit dem 57. Sabre ins Graf, 
Er ſtarb zu Dresden den 13, März 1719 und zwar — obgleich 
er vom Könige nad) und nach uͤber 150,000 Thaler erhalten 
hatte — ganz verfchuldet und [0 geldios, daß er aus feiner Kaffe 
kaum begraben werden fonnte. Er war uͤbrigens ungebildet und 
fonnte nicht einmal orthographifch fchreiben, dabei war er aber 
ein guter Laborant. 

Botten (Bothnien), Landſchaft Im Norden Europa’s, ſonſt 
allein Schweden zuſtaͤndig, feit 1809 oͤſtlich vom Zornea zu 
Rußland geſchlagen. Meftbotten zerfaͤlt in die Vogteien Umea, 
Pitea, Lulea, Tornea (auch wohl Lappland mit 8000 Ew.) mit 
38,000 Ew. und gehört faſt ganz zur ſchwediſchen Landſchaft 
Nordland. Oſtbotten und ein Theil Weſtbottens machen einen 
Theil des ruſſiſchen Gouvernements Finnland aus. B. hat viele 
Fluͤſſe, Seen, Waͤlder, iſt doch fruchtbar, hat Ackerbau, Viehzucht, 
Jagd, Fiſcherei, Handel mit Holz, auch wohl in guten Jahren 
mit Getreide. Der Bergbau gibt Kupfer und Eiſen. 

Boͤttiger (Kar Auguſt), geb. 1762 zu Reichenbach im 


116 Bogen 


fächf. Vogtlande, wo fein Vater Conrector war, lebte nad) volle 
endeten Studien (zu Schulpforte und Leipzig) einige Jahre bei 
den geheinien Mathe von Ferber zu Dresden als Hauslehrer. 
1784 kam er ald Rector nach Guben und ward Magifter, 1790 
aber Rector zu Baugen und 1791 Gonfiftorialrath und Director 
des Gymnaſiums zu Weimar; 1804 ward er in Dresden als 
Studiendirector der kurfuͤrſtlichen Pagen, mit dem Charakter ald 
Hofrath angefteltt und 1814 zum Stubiendirector bei ber koͤnigt. 
Ritterakademie ernannt, wobei ihm auch die Oberinſpection uͤber 
die koͤnigl. Muſeen der antiken Marmors und der Mengsſchen 
Gypsabdruͤcke anvertraut ward. Bei der neuen Organiſation def 
Ritterakademie (1821) ward zwar der Poſten eines Studiendi⸗ 
rectors eingezogen; doch genießt B. noch lebenslaͤnglich den vollen 
Gehalt dieſet Stelle. Seine zahl- und gehaltreichen Schriften 
betreffen größtentheil® Gegenſtaͤnde aus ber Archaͤologie. Auch 
hat er mehrere vortreffliche Biographien geliefert. Yon 1794 — 
1804 redigirte er dag Weimariſche Modejournal und von 1797 
— 1809 den deutfhen Mercure und nimmt fortwährend an ben 
geleſenſten literarifchen und andern Zeitfchriften, befonderd auch an 
der Abendzeitung und der Allgemeinen Zeitung als Mitarbeiter 
thätigen Antheit, fo wie er auch eine eigene Zeitfchrift »Archaͤolo⸗ 
gie und Kunft« deren 1ftes Heft im Juli 1828 bei Mar und I 
Comp. in Breslau erfchien, herausgibt (vgl. Amalthcea). Ueber 
haupt darf man ihn zu den gelehrtejten und ſinnvollſten Zerglies 
deren des Kunſtſchönen zählen, die aus Winckelmanns Schule 
hervorgegangen find. 

Bottnifcher Meerbufen, f. Bothniſcher M. 

Botzaris iBotharis), f. Griechenaufitand. 

Boten (Bolzano), Kreisftadt im Kreife an der Etſch in 
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bee Grafſchaft Tyrol des Kaiſerthums Oeſtreich, liegt an der Ei— 
fat und Zalfer; hat Schloß, Kreis: und Gerichtsamt, Handels⸗ 
gericht, Gymnaſium, Seldenzeuch-, Strumpffabriken, 4 berühmte 
Mefien 980 H. und 7100 Ew., welche viel Obſt und Mein, 
bauen. 

Boucanier, ſ. Flibuſtier. 

Bouchardon (Edme), Bildhauer, geb. zu Chaumont in 
Baſſigny 1698; bildete fi, in Stalien, verfertigte außer andern 
die Statue Ludwigs XV, zu Pferde, welche die Stadt Parig auf⸗ 
ſtellen ließ. Der Springbrunnen in der Strafe Grenelle dafelbft, 
wird für fein Meifterftisch gehalten. Er ft. 1762, 

Bouder, 1) (Srancois), geb. zu Paris 1704; bildete ſich 
in Rom und ward von den Einwohnern ſeiner Vaterſtadt der 
Maler der Grazien genannt, wiewohl er diefen Namen duch f. 
Gemälde nicht verdiente. Er arbeitete zu flüchtig und hinterließ 
bloß an Zeichnungen 10,000 Stüd. Gr it. als Hofmaler des 
Königs von Frankreich und Director der Malerafademie zu Paris 
1770. Er ift als Zerfidrer der franz. Schule auzufehen, die mit 
David wieder auflebte. 2) (Hlerander), geb. 1778 zu Paris, ſchon 
als Kind ausgezeichneter Violinſpieler, war bei der Verarmung 
feiner Eltern in der Revolution genoͤthigt, auf Tanzboͤden zu fpies 
ten, in Dienfte des DVicomte de Marie zu geben und in einer 
Poffe die Molle eines Fiedlers auf dem Theater zu uͤbernehmen, 
‚bie ec gut durchfuͤhrte. Später im Orchefter des Theater Fey— 
deau angeſtellt fuchte er die Stelle als Lehrer am Confervatorium 
zu erhalten, ging, als er diefe nicht erhielt, nach Spanien, wo er 
erfter Sötofpieler ber Capelle wurde. Nach einigen Jahren Eehrte 
er nach Paris zurüd und machte hun von 1813 an Kunſtreiſen 
duch Europa. Sein Spiel ift höchft ausgezeichnet und er würde 
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der erſte Violinfpieler der Welt fenn, wenn er nicht nad) dem Bas 
rocken mit Verlegung des Schönen haſchte. Er entwidelt in 
einem Augenblide die vollendetfte Meifterfchaft, während er in 
einem andern wie ein Stlmper kratzt. Merkwuͤrdig ift feine hoͤchſt 
auffaltende Aehnlichkeit mit Napoleon, die er durch Gang, Haltung 
und Blide noch auffallender zu madıen weiß. Jeder glaubt den 
Gorfen zu fehen, wenn B. die Arme in einander fchlägt. 

Boudoir (fe), 1) eigentlich Launen-, Schmollwinkel; 2) 
gewöhnlicher ein Eleines Gabinet zum Alleinſeyn, ober zum Ems 
pfang näherer Bekannter, befenders für Damen, dann meiſt vors 
zuͤglich elegant geſchmuͤckt. Es mag mohl feinen Namen einem 
mifivergnägten Ehemann danken, deffen Gattin, wenn fie zu fchmols 
Ion Neigung batte, fich in ihe Zimmer einfchleß. 

Bouffler3 (Stanislaus, Chevalier de), geb. 1737 zu 
Luneville; war dem geiftlihen Stande bejtimmt, trat indeg in 
Militärdienfte and machte als Hufarenrittmeifter einen Theil bed 
ſiebenjaͤhrigen Krieges mit. Sm Sabre 1792 emigrirte er nach 
Berlin, wo er ſich die Gunſt des Prinzen Heinrich von Preußen 
erwarb und zum Mitgliede der berliner Akademie ernannt ward; 
1800 kehrte er nach Paris zuruͤck, wo er d. 18. Jan. 1815 fl. Er ruht 
neben dem Abbe Detille, und auf feinem Grabmal ffeht die, von 
ihm ſelbſt verfaßte Inſchrift: >» Mes amis, eroyrz que je dors.« 
Seine Schriften find, Paris 1805, in 8 Bdchn. gefummelt eis 
fhienen. Anmuth und Laume charafterifirten feine »LGouplets,« 
»Fahles,«e »Contes« etc., unter denen ſich bie befannte Erzäh: 
lung: »Aline, Reine de Golconde,e auszeichnet, Diefe 
Eigenfihaften erwarben ihm in feinem Vaterlande ben Namen: 
Chansonnier de la France, 

Bouffon, f. Buffone. 
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Bougainville (Louis Antoine de), Reichsgraf und Se⸗ 
nator und Mitglied des Inſtituts; geb. 1720 zu Paris, ſtarb 
daſelbſt 1814. Er ſtudirte die Rechte, ward Parlamentsadvocat 
zu Paris, dann Soldat, ging ald Adjutant des Marquis voR 
Montealm nach Canada, kehrte nach der unglüdlihen Schlacht 
bei Quebeck 1759 nad) Frankreich zuruͤck und diente in Deutſch— 
land big zum Frieden. Kurz darauf grimdete er eine Niederlaſ⸗ 
fung auf den maluinifchen Inſeln 1763, die aber ſchon 1765 an 
Spanien abgetreten wurde, unternahm 1766 von St. Milo aus 
eine Neife um die Welt und kehrte 1769 gluͤcklich dahin zuruͤck. 
Sie erſchien zu Paris 1771, 4., und 1772, 2 Bde. 8. Er hat 
dadurch die Erdkunde durch eine Menge neuer Entdeckungen be⸗ 
reichert. Im nordamerikaniſchen Kriege befehligte er mit ber 
größten Auszeichnung mehrere Linienfchiffe; ward 1779 Chef d'Es⸗ 
cadre, und in dem folgenden Jahre Marechal de Camp in den 
Landarmeen. Seit 1790 Iebte er den Wiſſenſchaften. 

Bouille (Francois Claude Amour, de), geb. 1739 zu 
Auvergne, waͤhlte früh die militaivifhe Laufbahn und warb 1778 
als Marschal de Camp und Generalcommiffair nach Weftindien 
gefchiet, wo er mehrere Infeln unter dem Winde wegnahm und 
zum Generallieutenant ernannt ward. Er mar zu Anfange ber 
Pevolution ein treuer Anhänger Ludwigs XVI. und beftimmt, 
deffen Flucht aus Paris mit einigen Zruppen zu beden; allein 
feine Nachläffigkeit bewirkte des Königs Gefangennehmung zu Va⸗ 
rennes, und nur mit Mühe konnte B. ſelbſt aus Frankreich ente 
rinnen. Er wirkte von Wien und Aachen aus, an den König 
Guſtav von Schweden und der Kaiferin Katharine Feinde für die 
evolution zu erweden, welche letztere auch verſprach, ihn an der 
Epige von 36,000 Mann an die Grenze von Frankreich zu ſen— 
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den, dies Verſprechen aber nicht hielt. Er ſtarb bald darauf zu 
London, 62 Jahr alt; hinterließ: »Md&moires sur la révolu- 
tion,«e Paris 1801. - Sein Sohn. Louis „Bofeph (geb, 1769) 
lebt jegt als ‚Senerallieutenant in ftanz.. Dienften .- ..: 
Bouillon (Geogt.), 1) deutfche. Standesherrfchaft mitdem 
Hirzogthumstitel in dem, Großherzogthum Luxemburg (Könige. ber 
Tiederlande); hat 7 AM. und 16,900 Ew., durch die Ardennen 
waldigen Boden; gehört dem Fürften von Roban » Öuemenee, uns 
ter. niederländifcher Hoheit (Berdinand, geb. 1801 folgte feinem 
Water den 27. Febr. 1823). Sie warb Iesterem 1816 durch 
Aufteägalinftanz zu Leipzig vor feinem Mitbewerber, dem englifchen 
nn la Zour d’Auvergne, zuerkannt, , 2). Hauptftabt. gl. 

N. auf einem fleiten Telfen; bat 2600 Em., fonft eine.TFeftang, 
Stammhaus der berühmten Familie diefes Namens, wovon ber 
Beriihmtefte: 

Bouillon (Gottfried VI. v.), Herzog von Niederlothringen 
und erfter chriſtlicher König von Serufalem, geb. 1065 zu Beczy, 
einem Dorfe im wallonifchen Brabant, der 3. Sohn des Grafen 
Fuftahius II. von Boulogne und Lees; erhielt feinen Namen 
pom Stammfchloffe feiner Mutter und folgte 1076 Herzog Gott: 
Fried dem Budligen von Niederlothringen im Herzogthum Bouil⸗ 
Ion in dem Allodium, während Kaifer Heinrich IV. bie Lehngüs 
ter für feinen Sohn Konrad behielt; dennoch diente Gottfried 

v. B. dem Kaifer Heinrich IV. treu und tödtete fogar deffen Ges 
—8 Rudolf eigenhaͤndig in einer Schlacht; Heinrich gab ihm 
deshalb 1087 ſeine Lehnguͤter zurück. Beim Predigen des Kreus 
zes war Gottfried einer der Erſten, der ſich zum Zuge entſchloß. 
Er ward auf der Kirchenverſammlung zu Clermont 1095 zum 
Befehlshaber des erſten Kreuzheeres erwaͤhlt, beſiegte gluͤcklich die 
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vom geiehifchen Kaiſer Alexius Komnenus hm in ben Meg 0% 
legten Schwierigkeiten, eroberte mehrere Städte Micaͤa, Antio- 
Kia). und nahm den 19. Suni 1099 Jeruſalem durch Sturm. 
Don den Kreuzfahrern zum König gewählt, nannte er fih nur 
Herzog und Sachwalter des heiligen Grabes,  befeftigte_ das neue 
Reich durch einen Sieg über den Sultan vom Aegypten bei Ade 
taton, und flarb-1100. (Bol. Kreuzzuͤge). | 

Bouillon fr. Kock), 1) Fleifchhrühe überhaupt; 2) dee 
fonders nicht bloß als Nebenprodukt beim Kochen von Fleiſch, ſon⸗ 
bern. gefliſſentlich als Nahrungs» und Staͤrkungsmittel bereitet. 
Kraftvbouillon wird erhalten, indem man eine Menge gutes _ 
Rindflelſch in wenigem Waffer langſam und anhaltend kochen laͤßt, 
naoch beſſer aber, wenn man mit bereits erhaltener Fleiſchbruͤhe 
wiederholt friſches Fleiſch abkochen laͤßt. Das dazu genommene 
Fleiſch muß ſaftig und von einem wohlgenährten Rinde, nicht 
aber vorwaltend fett ſeyn; uͤberhaupt ſind von den ſechs nahrhaf⸗ 
ten Beſtandtheilen des Fleiſches: Faſerfubſtanz, Lymphe, Gallerte, 
animaliſcher Extractivſtoff, Fett und waͤſſerige Feuchtigkeit, es nur 
bie beiden erſten, welche einem B. feine Eigenthuͤmuchkeit geben. 
Das aufſchwimmende Fett muß daher abgefchöpft werden. Es iſt 
ber B. dann die angemeffenfte Speife, in der auh Schwaͤchlichen, 
feibft Kranken, animaliſche Koft gereicht wird, daher in allen 
Schmächezuftinden wirklichen Seifchgenuß weit vorzuziehen. Unter 
gehöriger Behandlung wird ang (zerftoßenen) Knochen ebenfalls 
ein guter B., ja ein noch befferer als der Fleiſchbouillon (Kin os 
henbouillon) erhalten; doch erfordert er, um fchmadhaft zu 
werden, einer ſtarken Wuͤrzung; er dient befonders auch zu Bes 
‚reitung von 2 

Bouillontafeln (teodner Bouillon, Suppentafeln). 
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Hermbſtaͤdt lehrte fie in neuerer Zeit mit ſolchem Vortheil berei⸗ 
ten, daß als Nabrungsſtoff 44 Loth derſelben einem Pfunde kno—⸗ 
chenlofen Fleiſches gleich gefchägt werden Fönnen. In gut vere 
fhloffenen Gefäßen Inffen fie fi Jahre lang unverdorben erhalten 
und geben befonders für Armeen im Felde ımd auf Schiffen 
ein vorzügliches, leicht transportables Nahrungsmittel ab. Cie 
find daher auch in neuerer Zeit auch ein Handelsartikel gewor— 
den, und man verfertigt fie in mehreren Arten in großer Menge. 
Auch verkauft man fie gepülnert in Glaͤſern. Spanien bezog fie 
fonft in Menge aus Chili, two fie von dem Fleifche der auf den 
großen Sagden, bloß um die Haute zu gewinnen, zu Zuufenden 
erlegten Dchfen bereitet werden. 

Bouilly (Sean Nicolas), geb. 17665 franzöfifher Dichter, 
vorzüglich im dramatifchen Fache; bekannt durch feine Luftfpiele 
und Operetten: »L’abbe de l’Epee,« deutſch von Kotzebue, 
eipz. 18005 »Madame de Sevignd,« deutſch von Iffland, 
Berl. 1809; »Une folie,e deutfch von Griesheim, Magdeburg 
1806; »Les deux peres,« beutih von Th. Hell, Leipz. 1808, 
u.a. m., unter denen das Vandeville: »Fanchon«e 1803, deutfch 
von Kogebue, Leipz. 1805, eins der befannteften itl. Beliebt und 
oft aufgelegt find auch feine Erziehungsichriften: »T.es contes à 
ma fiile;— Les conseils A ma fille.« Da er feine Gedanken 
etwas weitfchweifig ausipricht, fo fagt fein Kritiker Arnaud von 
ihm, er leide am embonp»int du sentiment. 

Boulevards, f. Paris. 

Boulogne, 1) Bezirk im Dep. de Galais (Frankreich); 
hat 18 QM. mit 81,000 Ew. 2) (Bononia oceanensis), 
Hauptſtadt deffelben an dem Ausfluß der Liane in den Kanal; 
hat 1600 H., 19,300 Ew., Ackerbaugeſellſchaft, Schifffahrts— 
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Schule, Handelsgericht, Zuckerſiedereien, Fabriken in Tuch und 
Leinwand, zwei Meffen; treibt bedeutende Fifcherei und Handel 
mit Seeffchen, Branntwein, Fayance u. fe. wm. Der Hafen 
Wahrſcheinlich Portus ictius, aus welchem Julius Caͤſar nach 
Britannien uͤberſchiffte) iſt ſeicht, hat lebhaften Verkehr mit Eng⸗ 
Ya d, 4. Dampfböte (Ueberfahrt bei guͤnſtiger Witterung in 3 

kunden). B. bat Feftungswerfe, auf deren Willen man Engs 
Yands Küften fieht. Von hier find die meiften franzöfifchen Kriegs⸗ 
unternehmungen gegen England ausgegangen; bie legte unter Nas 
poleon 1805 follte ebenfalls hier beginnen; es ward daher ein 
zahlreiches Corps im Layer von B. verfammelt, auf eigens erbaute 
ten Schiffen im Ein- und Ausfchiffen geübt, und die Landung 
war Napoleon wohl mehr Eınft, als man damals meinte. Dee 
neu ausbrechende Krieg mit Oeſtreich unterbrach das Unternehmen. 
Hier auch Friedenstractate zwifchen England und Spanien 1598, 
die ſich zerfchlugen, weil man ſich wegen des Vorrangs nicht einigen 
fonnte. Auch wurde die bononienfifhe Kichenverfamms 
lung 1264 hier gehalten. 5) Fleden mit 3300 Ew. in dem 
Berk St. Denys, Dep. Seine (Frankreich), rechts der Seine; 
dabei das boulogner Holz (Bois de Boulogne), an beffen 
Ende die ehemalige Abtai Longhamp, jest Wirthſchaftshof, liegt, 
zu welcher in der Oſterwoche großes Zuftrömen der Parifer ift. 
Ueberhaupt iſt diefes Gehoͤlz, deffen fhönfte Bäume im Juli 
41815 die englifhen Truppen unter Wellington zu Laubbaraden 
füllten, noch gegenwärtig zu Randpartien von den Parifern fehe 
beficht, aber auch dadurch merkwuͤrdig, daß es fuft täglich der 
Scauplag von Duellen if. Die Schlößhen Madrid und Bas 
gatelle liegen dicht an demſelben. 
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Boulton (Matthew), geb. zw Birmhtaham 17865 
Abernahm nad feines Vaters Tode' deffen Stahlfabrif rd "vera 
groͤßerte fie fo, daß feine Fabrikate, befonders feine Dampfmafchte 
net, in mlle Länder Europa's verfenbet wurden; eben ſo verfu te 
er eine Munzmuͤhle anzulegen, amd es gelang fo 'gut, daß "uihter 
der Leitung eines Knaben im einer Minute 70 bis 90 Muͤngen 
verfertige wurden. Immer beſchaͤftigt, der Kunſt burch ·neu⸗ Ent⸗ 
deckungen zu nuͤtzen, ſtarb er 1809, als reicher Privatmann imb 
Mitglied vieler gelehrten und oͤkonomiſchen Geſellſchaften . 
Bourbon GGeneal.), die Familie, welche jetzt in Kranke 
reih, Spanien, beiden Sicilien und’ Lucca herrſcht, und, Enftig 
qauch Parma und Piacenza erhalten wird. * Der Stifter des. Haus 
fe8 Bourbon (biefer einzigen, aber in mehtern Aeſten noch blüͤ— 
-henden Linie des Gapetingifhen Stammes) war Nobert, Graf 
von Glermont, König Ludwig IX. Gſter Sohn, welcher mit Bens 
trix, Erbit de Baronie Bourbon vermählt war, und deffen 
älteftee Sohn aus diefer Ehe, Ludwig, von König Karl IF. zum 

erzoge von Bourbon und Pair des Neichd erhoben wurde 
(1327): Deſſen Nahkomme in der fiebenten Generation war 
Karl, Herzog von Vendome (farb 1587). Des Legtern aͤlteſter 
Sohn, Anton, erbte mit feiner Gemahlin, Johanne von "Albret, 
das Eleine Königreich Navarra (worin ihm Helntih IV. anfangs 
folgte, und dad er nachher auf immer mit Frankreich vereinigte 
(der jüngere Ludwig J. wurde der erſte Prinz von Conde). ' Bei⸗ 
ber Nachtommenfchaft biühet noch; fie theilet das Haus Bour⸗ 
bon in 2 Stämme: 1) den älteren oder Eöniglihen, 2) den jüns 
gern -oder ‚Gondeifchen. Das letztere befteht nur noch in ber Pers 
fon Ludwig Heinrih Joſephs (geb. 13.'Aprit 1756); deſſen 
Sohn der ungiüdlihe Herzog d’Enghien war. Das Eönigliche 
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Haus zerfiel nach Ludwig KU. (Heinrich IV. Sohnes) Tode 
urch deſſen Söhne: a) in das koͤnigliche Haus, geſtiftet von 
ubwig XIV,, und b) in dad Haus Orleans, geftiftet durch 
beffen Bruder Phifipp J. Erſteres zerfiel durch Ludwig XIV, 
Enkel in aa) das —— Haus Frankreich, geſtiftet von 
Ludwig, Herzog von Burgund, dem Vater Ludwig XV., auf 
welchen bekanntlich noch Ludwig XVI. und, nad) 22jähriger Der 
treibung der ganzen Familie, Ludwig XV. und Karl X. ats 

Könige gefolgt find, und bb) in das königliche Haus Spw 

nien, aeftiist von Philipp von Anjou, feit 1701 als Philipp V. 

König von Spanien, auf den ſeitdem Ludwig I., Ferdinand V],, 

Karl, IIL,“* Kart IV, und nad; Sjähriger Refignation Ferdinand 
VI. folgen. Aus. dem Haufe Spanien entwidelten fih: «) das 
eigentlihe Löniglihe Haus Spanien, abgefondert feit 

Kart 111.5 8) dad Haus Parma und Pincenza, 1748 durch 

Philipp, zweiten Sohn Philipps V., Königs von Spanien, geftife 

tet, 1801 durch Napoleon aus dem Befig von Parma vertrieben, 

indem diefer dem Erbprinzen. Ludwig das Königreih Etrurien das 
für gab, baffelbe aber 1807 deſſen unmuͤndigem Sohne, Carlos, 
toieder. nahm; dieſer blieb ohne Land, bis 1817 er Lucca wirklich 
und Parma und Pincenza nach dem “ode. der jegigen Befigerim, 

Maria Luife, zugefichert erhielt; y) das Eöniglihe Haug bein 
der Sicitien, gefliftet 1799 durch den zweiten Sohn Karls III., 
Königs von Spanien, ald König Ferdinand IV. genannt, der zivae 
1806 aus Neapel, aber nicht aus Sicilien nerdrängt ward, und 
auch jenes 1815 wieder erhielt; ihm folgte den 4. San. .1825 
Franz I. in der Megierung. Das unter b) aufgeführte Haus 
Orleans iſt bis jetzt noch nichk regierend geweſen, wird jedoch, 

wenn bie Eönigl. Linie Frankreichs, deren muthmaßlicher Erhalter 
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der (1828) 8gjaͤhrige Herzog von Bordeaux iff, ausfterken ſollte, 
an Vertrags des Regenten, Herzogs von Drleans, mit Phis 
fipp V. von Spanien, den franzöfifchen Thron früher befteigen, 
als ihn die fpanifche Linie erhält. 

Bourbon (Louis), geb. 17775 ehelicher Eohn des In— 
fanten Ludwig, Bruder des Königs Karl IN, von Spanien und 
der Herzogin von Chinchen; ward 1800 Cartinal, trat nad) 
Ferdinands VII. Verhaftung zu Valmcay an die Spize ber Cor— 
tes, und verler, weil er die Conflitution der Corte 1814 dem 
Könige Ferdinand VII. zur Unterſchrift vorgelegt batte, das ihm 
ertbeilte Erzbisthum Sevilla. Nach den Begebenheiten ver Ar— 
meeinfurrection auf der Inſel Xeon trat’ cr der Mevolution bei 
und war Präfident der provifortichen Junta, vor welcher der Koͤ— 
nig am 9. Maͤrz 1820 zu Madrid bie Conſtitution der Cortes 
von 1823 befhwor. Er ſtarb am 19. März 1823. 

Bourbon (Geogr.), 1) (ſonſt Mascarenhas), franzöfifche 
Inſel im Oſten von Afrika, bat 112 QM., 84,700 Ew., 
worunter mehr als 60,000 Neger; beſteht aus auf einander 
gethiiemten Bergen, but von weitem das Anſehen eines einzigen 
Berges und viele Epuren von Vulcanen. Die hoͤchſte Spitze der 
Inſel theilt ſich dreifach (les trois salasses) ,„ ift 9600 Sur body 
und von dan häufen Regen kahl abgeſpuͤlt; Die Niederungen 
find fruchtbar und bringen Getreide, Gewuͤrz, Kaffee, Baumwolle, 
Indigo (Anpflanzungen der Europaͤer), Palmen, Kampfer, ferner 
Schildkroͤten, Korallen, Ambra, Fiſche, wie auch Zuchtthiere, 
Papageien u. ſ. w. Der Fleiſchbedarf wid aus Madagascar ges 
zogen. Sie hat keinen Hafen“und nur zwei unſichere Rheden, 
wird von einem Gouverneur regiert, und bat 4000 Mann Ber 
fagung und 9 Pfarreien. Hauptſtadt: St. Denis, Die Intel 
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B. wurde von den Portugiefen 1502 entdeckt, von den Franzoſen 
1642 befegt, 1649 Bourbon, während der Revolution Réunion, 
fpätee Napoleon genannt, 1811 von den Briten befest, 1814 
wieder zurücigegeben; neuerdings (1823) von Sieber naturhiftoe 
riſch unterſucht. 2) Grafſchaft in dem nordamerifaniichen Staate 
Kentucky mit 17,664 Ew. und dem Hauptorte Paris. 

Bourbon l'Archambault (während der Revolution 
Bourge les Bains, Geogr.), Stadt im Bezirk Moulins, Die 
partem. Allier (Frankreic); hat 2850 Em. und marme, ſtark 
befuchte Quellen; liefert Ctamined, Drogucs, Leinwandz kiegt in 
einem tiefen Thale an der Barge; ift das Stammhaus: ber 
Bourbonifchen Herricherfamilte. In der Nähe Fundort mmnaͤchter 
Diamanten. 

Bourbon: DBendee (Geoar.), 1) Bezirk von 34 AM. 
mit 86,000 Em. im Dep. Vendée (Frankreich). 2) Hauptfladt 
des Depart. (auch la Roche fur Yon, Ville Napoleon genannt), 
hat 500 9. 3150 Ew., ift Eig der Depart. Behörden, ward 
von Napoleon betraͤchtlich erweitert. 

Bourdaloue (Couis), berühmter Kanzelredner Frank⸗ 
reichs, geb. zu Bourges 16325 ward Jeſuit und feiner Talente 
wegen an den Hof berufen, wo er ungetheilten Beifall fand. 
Nach Widerrufung des Edicts von Nantes ſandte ihn Ludwig 
XIV. nach Languedoc, um die Proteſtanten zur katholiſchen Lehre 
zuruͤckzubringen. Am Ende feines Lebens widmete er feine Sorg⸗ 
falt Hospitilern, Gefüngniffen und frommen Anftalten, und flach 
1704. Die befte Ausgabe feiner Sermons erfchien Paris 1776, 
16 Bde.; neuefte Aufl., Verfailles 1812, 13, 16 Bde. eine 
Neden find auch im Auslande ducch Ueberfrgungen bekannt. 

Bourdon, Maler und Kupferftecher, geb. zu Montpellier 
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1616; flarb als Rector ber Malerakademie zu Paris 1662 (m. 
4. 1671) und zeichnete fich vorzüglich in Landfchaften aus. 
Bourdonnats (Bourdonnaye, Bernard Francois Mahe 
de la), geb. zu St. Mato 1699; widmete fi dem Seeweſen, 
ward Generalgouverneur von Tele de Srance und Bourbon, that 
ben Engländern von 1741 — 46 durch eine Heine Slotte in den 
indifchen Gemäffern großen Schaden, eroberte Madras, verlieh es 
aber gegen .ein Löfegeld von 9 Millionen Franken, und ward, 
teil man dies für zu wenig hielt, und ihn der Gouverneur von 
Pondichery verleumdete, in die Baſtille gefegt, worin er 4 Jahr 
blieb. 1754 ſtarb er an den Folgen der langen Gefangenfchaft. 
Bourg en Breffe, Hauptfladt des franz. Depar. Yin, 
und eines Bezirks von 41 QM. mit 112,000 Em. an der Rey⸗ 
„fouge; 608 H. 8400 Ew. Gig der Dep. Behörden, einer So- 
ciete d’emulation, und einer medicinifchen Gefelfchaft; Biblios 
thet von 25,000 Bdn., Denkmal des Generals Soubert. Die 
Em. fertigen Leder, Baumwollengarn, Tuch, und handeln mit 
Getreide und Häuten. Geburtsort von Lalande. 
Bourges, 1) Bezirk im franz. Dep. Cher, 44 AM. groß, 
mit 92,000 Ew. 2) Bourges (fur Mer), Hauptftadt deffelben 
und des Depart. am Einfluß des Auron in die Eure;.3740 9. 
19,500 Ew., Sig der Dep. Behörden, eines Friedens» und 
Handelsgerichts, und eines Erzbifchofs, hat ſtarke mit 80 hohen 
Thuͤrmen verfehene Mauern (wohl ein Roͤmerwerk), ein Schloß 
(fonftige Nefidenz der Herzoge von Berry), Kathedralkirche, fchör 
nes Rathhaus, Bibliothek von 35,000 Bdon., Mineralquelle, Sal 
peterfiederei, Zuchfabrit. Geburtsort von Bourdaloue. Hier 6 
Kichenverfammlungen (die Bituricenfifhen) , worunter die von . 
ben Vorſtehern der gallicanifhen Kicche (1438) unter dem Vorfig 
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König Karte VII. von Frankreich, wo das Concilium zu Bafet, 
mit Verwerfung des von Fetrara, von der gallicaniſchen Kirche 
beftätige_ ward.’ "Bir: gleicher‘ Zejt ward durch die pragmatifche 
Santtion (f. d.) das koͤnigl. Hecht gegen die Anmaßungen des 
Papftesspiheelgeften. en ⏑ 5 
ir. Bouürgogne (Louis Duc de), geb. zu Verſallles 1682, Enket 
Cnbioigs"X 10.4. Ach von Feneton teefftich erzogen, vermaͤhtte ſich 
1697 mit-Adelhed' von Savoyen, warb 1702 unter Boufflers Bei⸗ 
ſtand·; Obergenetal der Armee in Flandern; 1703 befehligte er die 
Armee in Deutſchland, welche Alt-Breiſach nahm, und 1708 dis 
in Flandern mo-Ihm.der Herzog von Vendome beigegeben war. Er 
efitziweitb fid) mi6 dieſem und zeigte, troß feiner andern vortreffiichen 
Eigenſchaften, bier fo viel Unentfchloffenheit und Kleintichkeitsfinn (fo 
fragte et bei Fenélon durch einen Gourrfer an, ob es nicht Sünde: 
ſey, fein Hauptquartier in einem Nonnenkloſter aufzufchlagen),, daß 
ber Feldzug gänzlich mißglüdte, die Franzoſen bei Dudenaarde gefchlas 
gen wurden und Lille verforen. 1711 ward er, weil fein Water gr= 
ftorben war, Dauphin und nahm ſich ber Kegierung ſehr an. 1712 
ſtarb er ſaber plöglich, nachdem 6 Tage vorher feine Gemahlin, und. 
20 "Tage vorher- fein: Altefter Sohn hingerafft waren. „Auch der’ 
jüngere, nachmals Ludwig XV., ſchwebte in großer Gefahr. Faſt 
allgemein gab man dem Herzog von Orleans, nachmaligem Re: 
genten, Schuld, diefe Todesfälle durch Gift bewirkt zu haben. 
Bourgogne, f. Burgund. | Re 
Bourgoing (Joh. Franz von),, geb. zu Mevers 1748; : 
diente. erft in der Armee, - betleidete von 1799 big 1811 mehrer 
Gefandtfchaftspoften und zeichnete fich befonderg auf den In Spa: 
nien und beim niederfächf. Kreife aus. Er flarb 1811 ale franz. 
Gefandter zu Dresden; ſchrieb: »Nouveau voyage en Espagne, . 
10te8 Bd, : 9 : 
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ou tableau actuel de cette monarchie, e 3 Bde., Paris 1789, 
4. Aufl. 1807, 4., fehr gefhägt, deutfh, Senna 1789 — 1808, 
4 Bbe.; »Coup d’oeil politique sur l’Europe à la fin du 
18. siecle,« ebend. 1801, 2 Bde; »Memoires historiques 
et philosophiques sur Pie VI. et son Ponmtificat,« eben. 
1798, 1800, 2 Bde. Auch bat er Batſch's ⸗Botanik fin 
Frauenzimmer,« Archenholz's »Geſchichte der Flibuſtiere u. m. a. 
in das Franzoͤſiſche uͤberſetzt. 

Bourignon (Antoinette), eine berühmte religioͤſe Schwaͤr⸗ 
merin, geb. 1616 zu Lille, die Tochter eines Kaufmanns, kam ſo 
bäßlich zus Melt, daß ihre Familie Rath unter fit) hielt, ob 
mm nicht das Kind, gleich einer Mißgeburt, erfricken folle. Ihr 
Geiſt entwickelte ſich ſchnell. Das Leſen myßiſcher Buͤcher und 
die Geſchichte der erſten Chriſten erhitzte ihre Einbildungskraft ſo, 
daß ſie Erſcheinungen zu haben vorgab, und ſich berufen fühlte, 
den reinen Geift des Evangeliums wieder herzuitellen. Sie er: 
warb ſich viele Anhänger, und wanderte von Ort zu Ort, gleich 
der Frau von Krüdener, und wurde, fo wie diefe, uͤberall vertrie— 
ben, bis fie 1680 zu Franeker, auf einer Reife nach Delland, 
farb. Die Bibel bielt fie für unzulänglih, und litt es, ihren 
Anhängern felbft für eine reichere Quelle ber Dffenbarung und 
vierte Perfon in ber Gottheit zu gelten; an die Stelle religioͤſer 
Erkenntiniß und Sittlichkeit ſetzte fie dunkle, uͤberſchwengliche Ent: 
pfindungen, und verachtete die Wiſſenſchaften, beſonders die Theo⸗ 
logie. . Die kirchlichen Lehren Eannte fie ſelbſt nicht hinlaͤnglich. 
Eine Sammlung ihrer, cine feurige Beredtſamkeit beurkundenden 
Schriften ift 1686 in 19 Bon. erfchienen. 

Bourrit (Marcus Theodor), Mater, geb. 1759, ſtarb 
1819 zu Genf. Er befchrieb in mehrern franzöfiich erſchienenen 
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Schriften die Schweiz, erfand für die Darftellung der Wirkun— 
gen bes Lichts auf die Felſen und Eismaſſen eine neue Zufchma: 
nier, und iſt als erſter maleriſcher Befchreiber der Alpen anzufehen; 
feine Werke find in mehrere Spradyen überfegt. | 

Bourfault (Edme), geb. 1638 zu Muſſy P&veque in 
Burgund; kam im 3. 1657 nach Paris. Eine Schrift, die er 
1671 unter dem Xitel: >De la veritable etude des Souve- 
rains,« auf Befehl Ludwigs XIV. herausgab, erwarb ihm deffen 
Gunft, und fpäter eine Penfion. Er ftarb als Öteuereinnehmer- 
zu Montiucon 1701. Unter feinen Schaufpielen, die 1725 und 
nachher öfters ımter ben Zitel: »Theätre de Baursault,« 3 
Bde., erſchienen, haben fih »Esope A la villee und »Esope A 
la coure am laͤngſten auf der Bühne erhalten. Keine Tragoͤ⸗ 
dien: »Marie Stuarte und »Germanicus« find dagegen völlig 
vergeffen. Er iſt außerdem Verfaffer von »le Prince de Conde,« 
2 Bde., Paris 1675 und 91, 12., neu aufgelegt 1792 und von- 
mehren Romanen, tie aud) einer Sammluna von Briefen: »Let- 
tres de respect, d’obligation et d’aınour, Paris 1666, nach: 
her öfters aufgelegt unter dem Titel: »Lettres de Babet et de 
Boursault.e Diefe Babet war ein geiftreiches Mädchen, 1640 
zu Paris geboren, und B.'s Geliebte. Aus Abneigung vor einer 
Heirath, zu der fie ihre Eltern zwingen wollten, waͤhlte fie den 
Schleier, und flarb im 24. oder 25. Sabre an der Auszehrung. 

Bouſſole, eigentlich eine Buͤchſe, dann die Magnetnadel 
mit ihrem Gehaͤuſe und der auf ſelbigem angebrachten Gradeein— 
theilung (ſ. Compaß). Auch verſteht man darunter eine ganze, 
zu Winkelmeſſungen beſtimmte Geraͤthſchaft, worin die Bouſſole 
einen Haupttheil ausmacht, und gemeiniglich mit Dioptern am 
Nord- und Suͤdpole verſehen iſt. 
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Bouterwek (riedrich), geb. den 15. April 1766, zu Oker, 
einem Huͤttenwerke unweit Goslar; Hofrath und Prof. der Philofos 
phie in Göttingen. Gebitdet in Wraunfchweig auf dem Caroli⸗ 
num, ftudirte er in Göttingen mit Eifer die Nechte, und gab bdiefe 
dann für das Studium der Poefie und Aeſthetik auf. Sein erfter 
Roman, die bekannten »Briefe des Grafen Donamar,e Gött. 
1791 — 93, 3 Thle., neue Ausg. 1798 — 1800, fand bei der 
Lefewelt vielen Beifall, fo wie fpäter feine >BVefla,e 5 Bde., 
und »neue Veſta,« 12 Bde. Spüter widmete er fich der ernjten 
Kiteraturgefhichte und Philofopkie, worin er, ſich erft Kant und 
fpäter Sacobi nähernd, durch eine Neihe vortrefflicher Schriften 
fo entfchiedenen Ruf erlangte. Beſonders geſchaͤtzt find f. »Aeſthe⸗ 
tie«e (1815, 5. Aufl. 1824 fg., 2 Thle.) und ſ. »Geſchichte der 
neuern Poefie und Beredtfamkeit,« Göttingen 1801 — 19, 12 
Bde., durch twelhes Werk er fich ein bleibendes Verdienſt um 
die Piteratur erwarb. Er fehrieb auch Ciniges unter dem Pfeudos 
namen Adrianow. Er hatte das Unglüd, ſehr barthörig zu 
fepn, und ftarb den 9. Aug. 1828. Eine Menge Schüler von 
ihm verehren fein Andenken. Unter feinen Eleinern Schriften, von 
welchen er 1818 eine Auswahl veranftaltete, findet fih Ih. 1. 
ats Einleitung ein Auffag, in welchem der Verf. mit rührender 
Dffenheit und faft übertriebener Strenge gegen ſich ſelbſt von fei- 
nem bisherigen literarischen Streben Rechenſchaft gibt. 

Bouthilier (Armand Sean de Nance), geb. zu Paris 
1626 , gab 13 Jahr alt den Anakreon mit Anm. heraus, führte 
Anfangs einen ausfchmeifenden Lebenswandel, zog fich aber gegen 
Ende feines Lebens in die Einfamkeit, ward Abt des Klofters de« 
la Trappe, als welcher er die Setbftfafteiung bis aufs Aeußerfte 
trieb, befchäftigte fich mit Verbeſſerung deffelben, und ftarb 1702. 
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Man hat von ihm: »Abrege des obligations des Chretiens ;e 
»Reflexions morales sur les 4 &vangiles u. a. m. 

Bovali (Bouali), Hauptftadt des Reichs Coango (Afrika) ; 
liegt ungefund in einer palmenreichen Ebene, foll 15,000 Em. 
haben, welche Zeuche aus Palmblättern machen, und Handel mit 
Faͤrbeholz, Affen, Elfenbein, Sklaven und dergl. treiben. 

Bowdich, geb. 1793 in Briftol, Sohn eines anfehnlichen 
Fabrikanten, nahm an den Gefchäften feined Vaters heil, ward 
dann Secretair der afrikaniſchen Gefellfhaft in Coaſt-Caſtle, über: 
nahm eine Gefandtfchaft in das Königreich Afhantee, die er mit 
großer Umfiht und Gefchidlichkeit ausführte, begab fih dann 
nad) Paris, um feine Kenntniffe in der Naturwiſſenſchaft zu er 
weitern, ward dort von den bedeutendften Gelehrten gut aufges 
nommen, trat eine neue Meife ins Innere von Afrifa an, und 
ftarb auf derfelben am 10. San. 1824, ein Opfer des fonenann« 
ten Gambiafiebers. Er hinterließ eine Gefchichte der britifchen 
Geſandtſchaft an den König der Afhantees, überfegt im Ethnogr. 
Archiv und daraus befonders abgedrudt, Jena 1819. 

Bowlinggreen (engl.), 1) eigentlih ein grüner mit 
Raſen bewachſener Kegelplag; 2) dann jeder forgfam erhaltene 
gruͤne Nafenplag in einem Garten. Die Engländer cultiviren 
olche Piäse in ihren Parts mit größter Sorgfalt, indem fie bie 

oche mehrmals mit eigenen Scheren das überflüffige Gras ab— 
ſchneiden, und fo dem Raſen das Anſehen eines gleichgefürbten 
grünen Teppichs geben. 

Boren, der Fauſtkampf der Engländer, theil3 um Privat: 
flreitigkeiten auszumachen, theilg von eignen Borern, um fid) vor 
dem Volke fehen und bewundern zu laffen. Gewoͤhnlich find die 
‚ Kämpfer am Oberleibe unbekleidet und fuchen nun nad). eigenen 
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feſtſtehenden Gebräuchen dem Gegner Fauftftöße auf den Unter 
teib oder fonft beizubringen. Sobald ein Borer auf der Erde liegt, 
barf ihn der andere nicht ſchlagen, eben fo nicht, wenn er auf: 
hören zu dürfen bittet, wodurch er fich überwunden erklärt. Oft 
foftet das Boren dem Kämpfer die Gefundheit, zuweilen feibft 
das Leben, ohne daß jedoch die Geſetze Boxende deshalb ftraf: 
ten. Zwar ift das Boxen in neuefter Zeit gefegli aufgehoben 
und foll als Friedensbruch angefeben und beſtraft werden; aber 
dennoch erklärte noch 1824 eine Sury einen durch das Boxen 
gefchehenen Mord für einen unfreiwilligen Todtſchlag. Sonft 
mengten fi oft auch Gentlemans in den Streit, der jegt nur 
nod) a der niedrigften Kaffe und weit feltener gewor— 
den ift. 

Boyacca, Dep. im ſuͤdamerikaniſchen Freiſtaate Colum— 
bien; 9666 AM. groß, mit 444,000 Ew., enthält die Pros 
vinzen Zunja, Eocorro, Pamplona und Caſamare, fendet 4 Se— 
nn und 16 Deputivte zum Gongreffe. Hauptſtadt beffelben 
iſt Tunja. 

Boydell (John), geb. zu Dorington in der Grafſchaft 
Shrop 1730; war der Sohn eines Pachters und gab die Kupfer 
zu Shakeſpeare's Werken, welche er durch die beruͤhmteſten Künfts 
ler arbeiten ließ, fo wie eine Menge anderer Sammlungen von 
Kupferftichen berans, unter denen ſich die Gallerie Houghtons aus: 
zeichnet, welche die Kaiferin Katharina an ſich Euufte. Er flarb 
als Sheriff und Lordmayor son London 1804, im Genuſſe ber 
hoͤchſten Achtung. 

Boyeldieu (Boieldieu, Adrian), geb. zu Neuen 1775; 
zeichnete ſich bald als geſchickter Orgel- und Elavierſpieler aus, 
und ward 1795, wo er nach Paris ging, am dortigen Conſerva⸗ 
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torium Lehrer auf dieſem Inſtrumente. 1803 kam er als Kapelle 
meiſter nach Petersburg und fegte dort die Opern „Aline, Abder⸗ 
kan, Telemahe u. m. a. 1811 reiſte er mit Urlaub nach Frank 
reich, und war während bed Kriegs nicht im Stante, nah Ruß 
land zuruͤckzukehren. Er arbeitete zu Paris für das Théatre 
comique und feine vorzüglichften Stuͤcke find außer den ſchon 
genannten: »Der Kalif von Bagdad,« »Johann von Paris,« 
sder neue Gutsherr,« »Nothkäppchen,e und »die weiße Frau⸗« 
(feine neueſte Oper 1825). Anſprechende und natürliche Melo⸗ 
- die, einfache und angenehme Begleitung, Ausdruck zeichnen die 
Sompofitionen B's aus. 1816 ward er Mitglied der Comes 
miffion , wekche die der großen Dper in Paris angebotenen 
Etüde prüft. 

Boyen (Hermann von), geb. 1771 in Dftpreußen, wo 
fein Vater als Oberſtlieutenant ftand. Sm 5. 1783 trat er, 
nachdem ihm zuvor Vater und Mutter geftorben waren, zu Koͤ⸗ 
nigsberg in preuß. Dienſte, beſuchte dafelbſt 3 Jahre die Milte 
taivichule, und mard 1778 Lieutenant, wohnte dem Feldzug in 
Polen 1794 als Artjutant bei, mar 1806 als Capitain im Gens 
ralftabe des Herzogs von Braunſchweig, ward nach dem Frieden 
zu Tilſit Major und kam 1809 in das Kriegsdepartement. 1812 
erhielt ev wegen feiner bekannten Feindſchaft gegen die Sranzofen 
den Abfchied als Oberſt, ward nah dem Maffenftiliftand im 
Sabre 1813 wieder im Generalftabe angeftellt und machte als 
Chef deffelben beim 3. Armeecorps unter Blow die Feldzuͤge von 
1813 bis 14 mit. Während des Kriegs ward er Generalmajor 
und 1814, nad dem erften parifer Frieden, Kriegsminiſter. Sm 
Jahr 1818 ward er Generallieutenant, legte jedoch Ende 1819 
feine Minifterftelle nieder und lebt jegt in Oſtpreußen. 
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Boyer, 1) (Alexis), geb. zu Uzerche in Limouſin 1760, 
Schüler Defaults und Gehuͤlfe bei deſſen anatomiſchem Unterricht, 
und 1787 als Chirurg an der Charité zu Paris angeſtellt, wo 
er beſondere Vorleſungen uͤber Anatomie, Phyſiologie und Chirur— 
gie hielt. Bei Errichtung der Ecole de sante ward er zum 
Profeffor der operativen Medicin ernannt, und gelangte bald 
darauf zu dem Lehrftuhl der aͤußern Klinik, Napoleon ernannte 
ihn zu feinem erften Chirurg und Mitglied der Ehrenlegion. Segt 
iſt er Profeffor der praftifchen Chirurgie an der medicinifchen Fa: 
eultät und adjungirter Oberwwundarzt an der Charite. Verdienſt⸗ 
lich find feine fchriftftellerifchen Werke, befonders f. »Traite com- 
plet d’anatomie,« welcher 4 Auflagen erlebt hat. 2) Segiger 
Präfident der Republik Haiti in Weſtindien, geb. zu Port au 
Prince, ein Mulatte, war fchon vor dem Revolutionskriege Ba— 
taillonschef und nahm unter den Generalen Beauvenu u. Rigaud 
thaͤtigen Antheil an dem Colonialkriege gegen die Englaͤnder. Als 
Haupt der Mulatten kaͤmpfte er gegen Touſſaint, jedoch ohne 
Erfolg und mußte deshalb die Inſel verlaſſen. Mit General Re: 
clerc kehrte er wieder zuruͤck, trennte ſich von dieſem, zog ſich in 
den weſtlichen Theil der Inſel zu Pethion, während Deſſalines 
und Chriſtoph den oͤſtlichen beherrſchten, und behauptete fich in 
demſelben mit Pethion mit Gluͤck gegen Chriſtoph. Nach Per 
thions Zode ergriff er im vepublifanifchen Theil der Inſel die 
Regierung, war fo glüdlih, als Chriftoph 1822 in einem Miliz 
tairaufftand umkam, ganz Haiti zu einer Republik gu vereinigen, 
und regiert diefelbe feit diefer Zeit feiner gegebenen Gonftituticn 
aemäp. Vorzuͤgliche Sorgfalt widmet er dem Ackerbau und der 
Volkscultur. Er hat 1825 mit Frankreich den Vertrag abgefchlof- 
fen, durch welden Haiti's Unabhängigkeit anerfannt worden ift. 
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Boyle (Robert), ein berlihmter engliſcher Naturforfcher und 
Philofoph, geb. zu Lismore in Stand 1626, der 7. Sohn des 
großen Grafen‘ Richard von Cork, ging 1638 nad Genf, wo er 
feine Studien mehrere Sahre lang fortſetzte. Er machte zuerft 
auf die Elafticität der Luft aufmerkſam, unterfuchte die diefer 
Eigenfhaft zum Grunde liegenden Bedingungen, ihren Verluft beim 
Uebergang in organifche Körper und hauptfächlich die Verinderuns 
gen berfelden beim Athmen, und trug vorzüglich mit bei, die, 
Phyſik der neuern Zeit zu begründen. In allen feinen philos 
fopifchen Arbeiten zeigte er einen’geraden methodifchen, nur auf 
die Erfahrung fußenden Geift. Er beffeivete nie ein Öffentliches 
Amt, fondern lebte unabhängig theils auf feinem Erbgute Stols 
bridge in Irland, theild zu Drford und Cambridge, zulegt in 
London, wo er Präfident der Eönigl. Gefellfchaft der Wiffenfchafs 
ten war. Er flarb zu London 1691 und ward in der Weſt— 
minfterabtei beerdigt. Außer den MWiffenichaften war fein Leben 
vorzüglich der Unterfuchung religiöfer Wahrheiten und der Aus— 
breitung des Chriftenthums gewidmet. Auch nahm er an der 
Stiftung des unfichtbaren Collegiums thaͤtig Theil, einer Gefells 
haft, die zum Zweck hatte, in Zuruͤckgezogenheit, ohne andere 
NRüdfiht, das Neih der MWiffenfchaften nach Baco's Ideen iu 
erweitern, aus welder nad) der Erhebung von Karl II. auf den 
englifhen Thron die koͤnigl. Geſellſchaft der Wiffenfchaften hervorz 
ging und an welche fich während der Grom.vellfchen Ufurpation 
mehrere Freunde des Waterlandes, der Religion und des Königs 
anfchloffen, unter andern der große Baukuͤnſtler Wren (f. d.), der 
die alte Yorker Bauloge damit in Verbindung brachte, wodurch 
der Grund zu ber neuen englifchen Freimaurerei gelegt ward. B's 
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gefammelte Werke hat Bird in 5 Bon. (London 1744, Bol.) 
zuerft herausgegeben. 

Boyne, fohiffbarer Fluß in Irland, entfpringt in Kildare 
und ergießt fich ins irländifche Meer. An feinen Ufern fiel 1690 
die Schlacht vor, wodurch dee Stuarte Schidfal entfchieden ward. 

Bra, fardinifhe Stade in der Provinz Alba, 10,550 Em. 
Gymnaſium, Seidenhandel, Leinwand» und Tuchfabriken, Wein, 
Getreidebau. 

Brabant (Bracbant, Brachbant), 1) (Geogr.), urſpruͤng⸗ 
lich Gau, deſſen Grenze etwa die Schelde, Rupel und Neethe, 
dann die Gegend von Mecheln, Loͤwen, die Scheidung zwiſchen 
Sambre und Maas, Senne und Haine, bis zum Scheldegebiet 
waren. 2) Später Herzogthum, grenzte gegen Norden an Holz 
kand und Geldern, gegen Weften an Seeland und Flandern, ges 
gen Süden an Hennegau und Namur, gegen Oſten an das Stift 
Lüttic und Geldern. Zu Karls V. Zeit ward ed in 4 Quarz 
tiece, Köwen, Brüffel, Antwerpen und, Herzogenbufch eingetheilt, 
die Herrlichkeit Mechein der Provinz einverleibt, und Brüffel als 
Hauptftadt des Ganzen angefehen; im Frieden von 1648 blieben 
Löwen und Brüffel und ein Theil von Antwerpen bei Spanien; 
der andere Theil von Antwerpen nebft der Stadt felbft und Herz 
zogenbuſch Fam aber zu den Niederlanden. 3) Bei ber Wieder⸗ 
auflebung der Niederlande iſt der Name Brabant auch wieder in 
Aufnahme gekommen, und das alte Herzogthum dieſes Namens 
wird jetzt in den Provinzen Nord-Brabant (Hauptſt. Herzogen⸗ 
buſch), Süd: Brabant (Hauptſt. Bruͤſſel) u. Antwerpen (GHauptſt. 
Antwerpen) begriffen. Das Wappen von Brabant iſt ein goldener 
Loͤwe in fchwarzem Felde. Suͤd-Brabant ſchickt 8 und Nord⸗ 
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Brabant 7 Deputirte zu den Generalſtaaten des Koͤnigreichs der 
Niederlande. 

Brache (Landiw.), 1) in ben Gegenden, wo die Dreifel: 
dermwirthfchaft herrfcht, derjenige Theil des Adkerlandes, der, nach⸗ 
dem er 2 Jahre lang Winters oder Sommerfrucht getragen bat, 
das dritte Jahr entweder ganz unbeſaͤet liegen bleibt, und wäh: 
rend diefer Zeit fleißig mit dem Adergerüthe bearbeitet, oder mit 
Klee, Hülfenfrüchten, Kraut, Kartoffeln und Hadfelichten beitellt 
wird, und dann gewoͤhnlich erſt das Gte Jahr ganz liegen bleibt. 
Man macht daher einen Unterſchied unter befommerter (wo 
ber Iegtere Fall Statt findet) und unbefömmerter oder reis 
ner Brache. Bei fehr großen Gütern In üden Gegenden, mo es 
an Menfchenhinden und an Dünger fehlt, läßt man die Felder, 
welche zu fehr entfernt liegen, und nur mit großem Zeit= und 
Koſtenaufwand gedüngt werden Eönnen, oft 6 Sabre lang brach 
liegen und benußt fie als Weideplige oder Wieſen. Hochliegende 
Felder erholen fih durch die Brache mehr als tiefliegende, weil 
Iogteve leicht verquecken, wenn fie nicht öfters gepflügt werden. — 
Hauswirthe, welche Dünger genug haben, und nicht zu viel Feld 
beſitzen, um Alles gehoͤrig bearbeiten laſſen zu koͤnnen, beduͤrfen 
in fruchtbaren Gegenden der Brache gar nicht; doch iſt haufig in 
Gemsinden, und faſt überall da, wo Mittergüter das Hutrecht in 
der ganzen Flur haben, eine gewiffe Menge Feld beſtimmt, wels 
ches die Beſitzer zur Schafweide muͤſſen brach liegen laffen. 2) 
Die Ruhe ſelbſt, welche man einen Acker genießen laͤßt, indem 

man ihn eine Zeit lang nicht baut. — Brachen heißt ein brach 
gelegenes Feld zum erſten Male wieder pflügen, es ſtuͤrzen; in 
manchen Gegenden wird es fuͤr brach liegen laſſen genommen. 
Beim Weinbau bedeutet es: vom Unkraut reinigen. 
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Brachmauen, ſ. Gymnoſophiſten. 

Brachmann Couiſe Karoline), geb. den 9. Febr. 1777 
zu Rochlitz, wo ihr Water, dejfen gebildeter Geift auf feine Zoch» 
ter zuerst einwirfte, Kreisfecretair war, zeigte ſchon früh Talent 
zur Poeſie. Später ward fie durch Novalis (f. Hardenberg) für 
das Höhere begeiftert, und fie verdanfte ihm auch die Bekannt⸗ 
fhaft Schillers, der ihre erſten Gedichte im Muſenalmanach fuͤr 
1799 unter dem Namen Louiſe aufnahm. Sie lebte feitdem zu 
Meißenfels in fliller Zurücdgezogenbeit den Mufen und lieferte 
mehrere poetifhe Werke und Schriften in Profa, in denen ſich 
Zartheit und Tiefe des Gefühle ausfprechen. Allein getäufcht in 
manchen Lebenshoffnungen entzweite fie fidy mit einer Welt, bie 
ihrem Herzen nicht genügte, und endigte am 17. Sept. 1822 bei 


einem Befuh in Halle ihr Leben freirillig in der Saale. Shre‘ 


Gedichte erfchienen zu Deffau u. Leipzig 1800, n. Ausg. 1808. 
Außerdem hat fie »romantiiche Blütben,« Wien 1816, 2 Bdchn.; 
»das Gottegurtheil,e ein Mittergedicht, Leipz. 1818; »Movellen 
und Fleine NRomane,«e ebend. 18195 »Scildberungen aus ber 
Mirklichkeit,« ebend. 1820; »Werirrungen oder die Macht der 
Verhältniffe,« ebend. 1822, herausgegeben, und zahlreiche Bei— 
träge zu den beliebteften Zeitfchriften und Almanachen geliefert. 
Bol. den von ihr felbſt herrührenden Auffag: »Einige Züge aus 
meinem Leben, in Bezug auf Novalig,« in Friede. Kind's Harfe 
II., 291 — 312. Ihre Biographie vor dem Iſten Bde. ihrer 
auserlefenen Dichtungen, Leipz. 1824, vom Prof. Schüs, ift fehr 
mangelhaft. | 
Brahmonat, deutfcher Name des Monats Junius, nad) 
Einigen, weil bier die Luft auf den zum zweiten Mat geackerten 
Seldern am Beften wirft, wahrſcheinlicher, weil bei der fonft all 


— 
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gemeinen Sitte, die Felber brach fiegen zu laffen, der Ader in 
biefem Monat zum erſten Mal gebracht, d. i. umgeriffen ward. 

Brachys (Bexxus, gr), Eurz; hiervon viele Zufammens 
fegungen; 5. B. Brachygraphie, die Kunft, mit Abkürzungen 
zu fohreiben; die Schnellichreibefunft ift gleichbedeutend mit Ste: 
nographie oder Tachygraphie. — Brachylogie, Kürze und Ges 
drängtheit im Ausdruck, zugleich der Fehler in der Schreibart, 
wenn man duch gezmungene Kürze dunkel wird; in der Muſik 
eine gefchwinde Stelle in einem langfamen Stud. — Brachyka—⸗ 
talektifch beißt in der -Dichtkunft ein Vers, an welchem eine 
Spibe oder ein Fuß fehlt. 

Bracteaten, Hohlmünzen, Vlehmünzen, find? Münzen 
aus dem Mittelalter von Gold= oder Silberblech mit unförmlichen 
Bildern, welche nur auf einer Flaͤche geftempelt find, und daher 
das Gepräge von der einen Seite erhaben, und von der andern 
Hohl darftellen. Sie haben ſich in großer Menge bis auf unfere 
Zeiten erhalten (1819 fand man bei Luͤbeck 200 Arten, von wes 
nigſtens 100 Stempeln). Pfinnig war ihr dltefter Name, weil 
fie einer Pfanne glihen; B. heißen fie von Bractea, Schlag: 
gold, Schlagfi.ber, weil der Goldfchläger das Blech bereitete. 

Bradford, 1) (Geogr.), Stadt mit 2100 9. 10,250 
Em. in der Grafihaft Wilt (England), am Avon; fertigt jähr: 
lid bis 12,000 Stud feine Tücher und handelt damit; 2) Stadt 
an einem Kanal, zwifchen dem Leeds- und dem Liverpoolkanal 
in der Grafſchaft York (England); hat 2459 H. und 13,100 
Ew., Eifenz und Kanonengießerei, Scheidewafferfabrif. In der 
Nähe Steinkohlenlager. 

Bradley, Hüttenort in der Grafſchaft Stafford (England), 
am Great: Zrunf: Kanal; hat große Eifenwerfe, welche wöchents 
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lich oft 200 Tonnen Fabrikeiſen liefern, und 5000 Menſchen be— 
ſchaͤftigen ſollen. 

Bradley (James), geb. zu, Sherborm in Gleucefterfhire 
in England 1692; widmete fidy dem geiftlichen Stande, gab aber 
glänzende _Ausfihten, die in diefem fich ihm darkoten, auf, um 
fich einzig der Aftronomie zuzumenden; die forgfältigen und in ber 
Felge zu wichtigen Refultaten führenden Beobachtungen, die er 
Anfangs zu Wanftend in der Grafichaft Effer machte, wo er 
Pfarrer war, zogen die Aufmerkfamkeit des Lordkanzlers Maccled- 
field, Newtons, Halley's und anderer Mitglieder der Eönigl. Go— 
ſellſchaft auf fidy, in die er auch) aufgenommen ward. 1721 ward 
er Profeffor der Aftronomie zu Oxford und Halley’s College, in 
deffen Stelle er als Fönigl. Afteonom auf der Sternwarte zu 
Greenwich 1741 cinruͤckte; zugleich erhielt er jegt an der Univerfis 
tit zu Drford das theologifche Doctordiplom. Seine zwei wichtis 
gen Entdeckungen der Abirrung des Lichts und der Nutation (Wan⸗ 
Eon) dev Erdare haben feinen Namen in der Geſchichte der Aſtro— 
nomie verewigt. Er ſtarb hochgeachtet 1762. Er fümmelte 13 
Baͤnde, Fol., von feinen eigenen Beobachtungen, bie cr im Ma— 
nuferipte hinterließ. Don diefem erfchien 1798 der erſte Band 
durch Hornsby: »Astronomical observatione made at the 
R. observatory at Greenwich,« 1750 — 62, Orford 1505, 
2 Bde., Sol. Aus diefer reichen Fundgrube Hat man Zaufende 
von Beobachtungen der Sonne, des Montes und der Planeten 
gezogen, die in alle unfere aftronemifhen Tafeln Genauigkeit ges 
bracht haben. Hier ſchoͤpfte Mayer die Elemente feiner beruͤhm— 
ten Mondtafeln. | 

Braga, Stidt am Fluffe Eſte, in der portugieſiſchen Pro: 
vinz Entre Minho e Duero; 4510 9. 24,450 Ew., Eiß eins 
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Erzbifchofs, mit reicher Cathedrale, 8 Kloͤſtern und Domkapitel. 
Man fertigt Lichter, Nägel, Leinwand, Hüte, Gewehre, Meffer 
und bleiht Wache. Merkwuͤrdige Alterthuͤmer aus der Römer 
zeit: Weafferleitung, Amphitheater u. a. i 

Braga, Sohn Odins und ber Frigga, iſt, nach der juͤn⸗ 
gern Edda, unter den Afen der Vortrefflihfte an Weisheit, Be— 
tedtfamfeit und Crfindungsgabe. S. Nordiſche Mythologie. 

Braganza, Hauptftadt der portugiefifchen Provinz Traz 
os Montes, an der Fervenca; befeſtigtes Schloß St. Joao de 
Deos, 1006 H. und 5700 Ew., welche ſich mit Seidenbau und 
Weberei beſchaͤftigen; iſt Stammort der jetzigen koͤniglichen Fami— 
lie. Genealogie derſelben ſ. Portugal. | 

Bragur (Bragr), wahrfcheinlich von Braga abgeleitet, im 
Altnordiſchen fo viel wie Gedicht, Dichtkunft, dichterifches Talent. 

Brahbam, ein Engländer, einer der größten Xenorfänger, 
noch jest am Drurplanetheater thätig. eine Stimme umfaßt 
17 Zöne und er ift im Ausdruck, im Verftehen der Mufik ‚in 
Ausſprache und Ausführung ber ſchwierigſten Paſſagen Meifter. 
Leider verziert er zu viel und oft auf geſchmackleſe Art. Er ift 
auch Componift und feste z. B. die Oper: »Das Gakinet,e in 
welcher er, mie meiftens, die Hauptpartie hat. Cr ift ein Is— 
raelit, 

Brahe, f. Tycho de Brahe. 

Brabus (Brahu, Geogr.), Volksſtamm in Beludſchiſtan, 
mit kurzen, dicken Beinen, runden Geſichtern, braunen Haaren 
und Bart, treiben Ackerbau, haben Viehzucht (mit Kaͤſebereitung), 
fertigen grobe wollene Zeuche, Teppiche, Filze. Sie theilen fich in 
viele Stimme (mehr als 70), koͤnnen gegen 108,000 Krieger 
ſtellen und ſollen mehr als 641,000 Mann zaͤhlen. Der Re— 
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ligion nach find fie Muhammedaner, ſunnitiſcher Secte, ihre 
Sprache iſt der in Punjah (Oſtindien) aͤhnlich. 

Brailow (Braila), eine wichtige tuͤrkiſche Feſtung In der 
Wallachei, auf dem noͤrdlichen Donauufer, am Einfluß des Se— 
reths; mit 30,000 E., Hafen. Bon hier wird viel wallachiſches 
Getreide nach Conftantinopel verfhifft, auch ift der Hauſenfiſch⸗ 
fang im ſchwarzen Meer fehr bedeutend. 

—Brake (Braake, Deichb.), ein Sumpf, welcher hinter einem 
burchbrochenen Deiche entftanden if. 

Brafenburg (Regner), niederländifcher Maler, geb. zu 
Harlem 1649; zeichnete - fich durch feine Familienftüce aus und 
ſt. man weiß nicht wann, in Friesland. . 

Brama (Brahma), in der indifhen Mythologie, das erfte 
unter den drei erfterzeugten göttlichen Wefen, die Perfonification 
der fchaffenden Kraft des Ewigen, die Wiffenfchaft der Geſetze, 
weil die ganze Schöpfung nach den Gefegen der Natur georbnet 
ift. Außerdem ift er der Gott des Scidfals, der zwar nach dem 
Willen des ewigen Gottes die von demfelben angefüngene Schoͤp⸗ 
fung fortſetzt und allen Geſchoͤpfen das Daſeyn gibt, zugleich 
aber auch die Zeit dieſes Daſeyns beſtimmt. Man glaubt, Bra> 
ma fterhe nach gemwiffen großen Perioden, und werde dann wieder 
lebendig, ja nach Einigen ftirbt er alle Fahre einmal. Unter den 
Thieren ift ihm der Schwan gewidmet, auf dem er gewöhnlich) 
reitet. Er wird mit vier Köpfen und eben fo vielen Armen ab» 
gebildet, und auch als Verfaſſer der Vedas und als Geſetzgeber 
und Kehrer Indiens betrachtet. Seine Verehrung — Brama— 
nismus — wird daher als die. ältefte der indirchen Neligionen 
angefehen. (S. Majer: »Die Religien des Brama,« 1818.) 

Bramanen over Braminen, die Genoffen der erften 
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und vornehmften Kafte der Hindu, aus Brama’s Munde entfprofe 
fen und ber Prieſterwuͤrde allein fähig. Ihre Pflicht iſt, die Vo— 
dad zu lefen, den Opfern worzuftehen, Almoſen zu geben und im 
Hall der Armuth e8 auch zu nehmen. Ein Bramine, er fey gee 
lehrt oder unwiffend, ift eine mächtige Gottheit. Reizt ein König 
die B. zum Zorn, fo koͤnnen fie ihn augenblicklich durch. Opfer 
und Flüche, fammt feinen Truppen, Elephanten, Pferden und 
Wagen, ins Verderben flürzen. Schon von Geburt an ift ein 
B. felbft bei den Göttern ein Gegenftand der Verehrung; was er 
aber dem menfchlichen Gefchlechte verfündigt, iſt entfeheidender 
Ausſpruch. Auf der Erde gibt es fein größeres WVerbrechen, als 
einen B. zu tödten, und wäre dieſer auch aller Verbrechen übere 
führt, fo darf ihn der König doch nur aus dem Reiche verban« 
nen, ohne fein DBermögen einzuziehen oder feinen Körper zu bes 
ſchaͤdigen. (Vgl. Hindus.) 

Bramante d'Urbino (Francesco Lazzari), Baumeiſter 
und nebſt Brunelleschi Wiederherſteller des guten Geſchmacks in 
ber Baukunſt, geb. 1444 zu Caſtel Duranti im Gebiet von Ur⸗ 
bino; fand bei Papft Alerander VT. in Dienften, ward unter 
Sulius II. Generalintendant der päpftlichen Gebäude, verband auf 
deffen Befehl das Belvedere mit dem Vatican, und bewog den 
Papſt, die alte Peterskirche niederreißen und durch eine prächtigere 
erfegen zu laffen. 1518 warb der Grund zu diefem Baue gelegt, 
deſſen Ende B. jedoch nicht erlebte, da er 1524 ſtarb. Seine 
erft 1756 aufgefundenen Schriften in Profa und Werfen erfchie: 
nen in demfelben Sahre zu Mailand. 

Bramarbas, 1) ein in einem Holbeinfhen Luftfpiel vor- 
fommender feiger Prahler; daher 2) jeder Sroßfprecher und: Bra 
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marbafiren, großfprechen, thun, als ob man Alles verfchlingen 
wolle, . 
Bramftenge, die Vor- und große B., find Eleine Mas 
ften, welche man oben an den großen und Fockmaſt fegt. 

Bran.(Alerander), geb. zu Hamburg, lebte anfangs dort, 
dann zu Prag und endlich zu Sena, wo er fi noch befindet, als 
Privatgelehrter; er fegte nad) Archenholz Tode, die Beitfchrift? 
»Minerva« fort und knuͤpfte an diefe 1814 ein neues Sournal: 
»Miscellen aus der neueften ausländifchen Literatur,« fo wie das 
feit 1818 ebenfalls von ihm herausgegebene »Ethnographifche Arz 
chiv.« Er verfteht fi. auf, feine Zeit, denn alle feine Zeitfchriften 
finden, obgleich fie zum Xheil, wie im Deftreichifehen, verboten, 
Beifall und Abfag. - 

Brand (Med), im’ thierifchen Körper die gaͤnzliche Ver: 
nichtung' der Lebensthätigfeit eines einzelnen mit Blutgefäßen und 
Merven begabten Theils, fo benannt, weil gewoͤhnlich diefem Zu⸗ 
ſtande ein hoher Grad von Entzuͤndung vorausgeht. Man uns 
terſcheidet ſeit aͤlteſter Zeit: heißen B. (gangraena), den Ue— 
bergangszuſtand von Entzuͤnduͤng zum B., in dem das Leben zwar 
immer mehr erliſcht, aber ſich theilweiſe doch auch behauptet, und. 
ven Ealten B. (sphacelus), in dem bie Ertödtung des Theils 
völlige Weberhand erhalten bat und, fich befonders auch durch ein 
völliges Entweichen der thierifchen Wärme andeutet. Wichtiger 
iſt die Unterfcheidung von B., der, als veiner Entzuͤndungsaus⸗ 
gang, hauptſaͤchlich die Folge der böchften Steigerung der Ente 
zuͤndung ift (alfo fecundär eintritt) und bes Brandes, der mes 
gen eigner, dem Xeben direct feindfeliger Einflüffe, - ohne, erhebliche 
vorherige, ja wohl zumeilen faum unterfcheidbare Entzundungszus 
filfe, alfo mehr primär einen Theil befaͤllt. Webrigens unter 
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fheidet man feuchten B., oder den mit wirklicher Faͤulniß des 
Theils verbundenen, und den trockenen B., in nur mit weniger 
Feuchtigkeit verſehenen Organen; hierhin gehoͤrt auch der, wiewohl 
mit eigenen Erſcheinungen auftretende, trockene Knochenfraß. Ehe 
der Brand ſelbſt eintritt, ſteigt gemeiniglich die Entzuͤndung auf 
ben hoͤchſten Grad, die Schmerzen werden brennend und ftechend, 
ber Theil wird dunkelroth. Ploͤtzlich laſſen die Schmerzen nach; 
allein der Puls wird klein, weich und ſchwach. Bei aͤußern Thei— 
len ſieht man, daß die Geſchwulſt ihre Roͤthe und Spannung 
verliert, dagegen bleifarbig, grau und endlich ſchwarz wird. Es 
entſtehen Blaſen von dem Abſondern des Oberhaͤutchens, welche 
zuweilen mit waͤſſeriger, zuweilen mit blutiger Feuchtigkeit ange— 
fuͤllt ſindd. Der vom B. ergriffene Theil wird endlich kalt und 
verhält fi als todte Maffe. Der B. ift immer eine hoͤchſt zu 
fürchtende Krankheit und bei inneren Drganen faft jedes Mat 
töbtlih. Beim duferen B. leiften Einfchnitte in die bereits wir: 
lich abgeftorbenen Theile, Entfernung der brandigen Feuchtigkeit 
und fäulnifwidrige äußere Mittet, Kampfer, Chinarinde oder deren 
©urrogate, in Pulverform eingeftreut, oder al8 Fomentation und 
Zörderung der (reinen) Eiterung auf der Brandgrenze, damit der 
fortfchreitende B. zum Stehen gebracht werde, dann möglichft 
baldige Wegnahme des gungen brandigen Theils auf eine oder an— 
bere Urt, den hauptſaͤchlichſten Erforderniſfen Genüge;  innerlid) 
werben dabei Mittel gebraucht, welche die Kräfte aufrecht erhalten, 
der Faͤulniß widerſtehen, und dabei alfe Einflüffe forgfültig abge— 
halten, weiche die Neigung zur brandigen Verderbniß befördern. 
Brandaffecuranz, f. Sruerverficherung. 
Brandbomben 'Kriegsw.), Bomben von geringerer Ei: 
fenflärke, als die gewöhnlichen, an der Seite mit 3 big 5 Brand: 
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löchern von der Größe der Mundlöcher, um dieſes. Sie merden 
mit einem Sage (meift 15 Theile grünes Pech, 175 Th. feine6 
Pulver, 1 Th. Zalg, 2 Th. gefhn. Werg) mittelft Stempel 
voll gefhlagen, und unter den Sag eine Zuͤndwurſt zum Sprens 
gen der Bombe eingelegt. In die Brandlöcher kommt Zehrungss 
fag mit Zündfchnuren, über welche Papier und dann Leinwand mit 
Pech überzogen geklebt wird. Die B. find flatt der Brandku— 
geln bei der ſaͤchſiſchen, englifchen, xuffifhen und fpanifchen Artil⸗ 
lerie gewoͤhnlich. 

Brandel (Kriegsm.), in der oͤſtreichiſchen Artillerie fo viel 
wie Schlagröhre. 

Brandenburg (Gef. und mittl. Geogr.). Die Ges 
genden zwifchen Elbe und Oder, um die Havel und Spree wurs 
den beim erſten Aufdaͤmmern der Geſchichte von den Sueven, bes 
fonder3 ‘von den zu ihrem Volksſtamm gehörigen Semnonen und 
näher an der Eibe von den Kongobarden bewohnt. Bei ber all— 
gemeinen Auswanderung der deutſchen Völker feit dem 3. Jahrh. 
verließen auch fie ihre Wohnfite, in welche nun flavifche ober wen⸗ 
difche Völker einruͤckten. Unter dieſen waren bie Develler, Ukrer, 
Retharier und vornehmlich die Wilzen oder Lutizer von der Oder 
bis an und jenſeits der Eibe anſaͤſſig. Unter die Städte, die fie 
erbauten, gehörte befonders Brannibor oder Brennaburg (Brantens 
burg) an ber Havel. Bald geriethen die Slaven im Kriege mit 
den Sachſen, bie anfangs ducch die Eibe weſtlich von ihnen ges 
trennt waren und wurden wie diefe von Carl dem Großen (789) 
unterjoht. Allein unter feinen Nachfolgern im fränfifchen und 
deutfchen Reihe wußten fie fi) nach und nad) wieder unabhäns 
gig zu machen, beuntuhigten audy Sachſenland und Thüringen 
durch häufige Streifereien, bis Herzog Heincih von Sachſen fie 
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über bie Elbe zuruͤcktrieb und Feſtungen an berfelben anlegte. 
Als er auf den Kaiferthron gelangt war, vertraute er die Verthei— 
digung der Grenze (Mark) längs der Eibe und Havel einem be- 
fondern Grafen an. Hieraus entflanden die Markgrafen von 
Nordfachfen (der nachherigen Altmark), 951. Dtto der Große 
feste die Kriege gegen die Wenden fort, in welhen der Mark: 
graf Gero bis an die Warta vordrang und die heutige Nieder: 
Lauſitz eroberte. Otto mollte auch das Chriſtenthum einführen 
und legte daher bie Bischümer zu Brandenburg und Havelberg 
an (939, 946). Unter Kaifer Dtto II. brach eine gewaltige, 
faſt allgemeine Bewegung der wendifchen Völker gegen das Chti— 
ſtenthum und das deutiche Reich aus (979), und wenn gleich 
ihr vereinigtes Heer am Zangerfluß von Markgraf Dietrid) ge⸗ 
ſchlagen ward und Otto Ill. in 4 Feldzuͤgen (991 — 995) Bran- 
denburg wieder eroberte und bis an die Oſtſee Alles in Ordnung 
brachte, fo konnten doch jene ſlaviſchen Stimme nicht voͤllig be— 
zwungen werden und die Ruhe ward immer aufs Neue durch 
Verjagung der Geifttichfeit, Zerftörung der Kirchen und durch ver: 
heerende Einfälle unterbrochen. Die Markgrafen von Nord: End: 
fen, welche an diefen beftindigen Kriegen mit den Wenden haupt: 
fählih Antheit nahmen, nannten ſich auch Markgrafen von 
Stade, : feitdem (1055) die murkgräflihe Würde von den ſaͤch⸗ 
ſiſchen Grafen an die Familie der von Stade gekommen war. 
Nach' dem Abgange der ſaͤchſiſchen und ſtadiſchen Markgrafen 
ward Albrecht der Baͤr, Graf von Askanien (Anhalt), vom Kai— 
fer Lothar mit der Nord-Mark belehnt, die, weil ihre Beſitzer zu 
Soltwedel (Salzwedel) ihren Sig nahmen, auch den Namen ber 
Markgrafſchaft Soltwebel erhielt. Albrecht führte zuerft den Zi: 
‚tet Markgraf von Brandenburg, den er auch auf feine Nachfol⸗ 
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ger vererbte. Seine wendifhen Eroberungen, beren Inbegriff die 
Mark Brandenburg hieß, erftredten fich oftwärts © bis zur Oder, 
nordwärts bis über die füdliche Priegnig, füdwärts bis an die 
Elbe. Mehrere Städte verdanften ihm ihren Urfprung, fo: Ber: 
lin, Stendal u. f. w., und zur innern Aufnahme des menfchenlees 
ren Landes zog er uͤberall Coloniften aus Miederfachfen, vom 
Rhein und befonders aus den Miederlanden unter anfebnlichen 
Vorrechten herbei. Auch die chriftliche Religion gewann durch ihn, 
nah Unterdrückung der Wenden, fefteen Sig. Sein ditefter 
Sohn, Dtto 1. (1170), brachte das Erzkaͤmmeramt und die Kurs 
würde an Brandenburg und verfchaffte feinem Haufe die Anmarts 
[haft auf Pommern (f. d.). Unter Dtto Il. (ft. 1228), der 
gegen Kirchen und Klöfter fehr freigebig war, kam der größte 
Theil der Mark unter die Lehnsherrfchaft des Erzftiftes Magde— 
burg. Uber unter der gemeinfchaftlichen Negierung Sohanne IT. 
(ft. 1266) und Dtto’s 111. (ft. 1268) ward ihre Gebiet vermehrt. 
Diefe brachten die Uckermark, deren ſich die Herzoge von Pom⸗ 
mern bemaͤchtigt hatten, einen betraͤchtlichen Theil der Neu-Mark 
(damals das Land Über der Oder genannt), welche theils zu Pos 
len, theild8 zu Pommern gebörte, die Stadt und den Bezirf von 
Lebus, die bisher unter polnifcher Hoheit geftanden und das Land 
Sternberg an fich, fo wie fie auch gluͤckliche Fehden mit Magdes 
burg führten. Sie beförderten den Wohlſtand des Landes durd) 
deffen beffern Anbau, durch Beginftigung. des Handeld und fläds 
tifher Gewerbe und duch Anlegung neuer Stüdte, ald Frankfurt 
0. d. Oder, Neu: Brandenburg u. a. Ihre Nachkommen flirteten 
2 Hauptlinien, die aber mit einander in Werbindung regierten. 
Johanns Söhne waren: Johann I., Otto IV. und Konrad; 
Otto's Söhne: Otto V., Abreht Ill. und Otto VI. Sie führs 
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ten theils Kriege mit ihren Nachbaren, wie mit ben Pommern, 
Magdeburgern und Böhmen, tbeils vergrößerten fie den Umfang 
ihrer Lande, wie mit der Markgrafichaft Landsberg (1291) und 
der Miederlaufig (1304), welche fie ihren Befigern abkauften. 
Mit Dtto’3 V. Enkel, Johann dem Erlauchten, ſtarb die jüngere 
oder Detonifche Linie aus und von der Altern herrſchte Konrads 
Sohn, Waldemar, größtentheils uͤber das ganze Land allein (1307 
— 19), da fein Onkel, Markgraf Heinrich von Brandenburg- 
Landsberg (fi. 1314) ſich um das Uebrige wenig befümmerte und 
Johann der Erlauchte, ein vortrefflicher junger Fürft, kurz nad) 
dem Antritt feiner Regierung ft. (1317). Waldemar führte un: 
ter allen Markgrafen feines Haufes die Regierung mit dem größs 
ten Anfehen, denn er befaß außer den brandenburgiihen 5 Marken 
die ‘ganze Lauſitz, anfehnliche Theile von Anhalt, Pommern, Med: 
lenburg und Braunfchweig, die Mark Landsberg und die Pfalz 
Sacfen, nebft andern Ländereien und Vorrechten. Allein ber 
Markgraf Heinrich der Jüngere, der, Legte von der Johanniſchen 
Linie, der nad) ihm zur Negierung kam, ft. gleich darauf .und mit 
ihm erloſch der brandenburgifch=asfanifhe Stamm. Die Hinter: 
laſſenen Rande geriethen hierauf_in große innere Zerrüttung, bis 
Kaifer Ludwig von Baiern, mit Uebergehung der Anfprüche, wel— 
he Sachſen und die übrigen Agnaten des’Haufes Anhalt auf die 
Markt B. machten, diefelbe an feinen älteften Prinzen Ludwig ver— 
gab (1322). Während, feiner Unmündigkeit führte der Graf 
Berthold von Henneberg die vormundfcaftliche Negierung mit 
vieler Thätigkeit. Der Kurfürft von Sachſen trat an Ludwig bie 
Mittelmark und der Fürft von Mecklenburg den größten Theil ber 
Priegnig wieder ab; doch zum Befig aller Länder und echte feie 
ner Vorgänger Eonnte er nicht gelangen, noch die Regierung ruhig 
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verwalten; benn ber Feind feines Haufes, der Papft, bewirkte 
durch feine Verfolgang, daß die Polen und Kitthauer die Mark 
versotifteten, daß Karl IV, von Böhmen zum Gegenkaifer ermwählt 
ward und ein falfcher Waldemar (Müller Rehbock, 1345) ihm fo 
viel Verdruß verurfachte, daß er zulegt die Mark feinem fchon 
(1349) zum Mitregenten angenommenen Bruder allein überließ 
(1351). Diefer, Ludwig der Roͤmer, ftellte die Ruhe allmählig 
twieder her, ward mit der Kurwuͤrde von Karl IV. belehnt (1356) 
und fchloß, nebft feinem Bruder Dtto, mit ihm eine Erbverbrüdes 
rung. Nach feinem Tode (1366) wollte aber Dtto biefen Erb: 
vergleich mit feinem Schwiegervater nicht halten; Karl nöthigte 
ihm jedoch duch ein Kriegsheer zur Abtretung der Mark gegen 
eine Summe von 200,000 Goldgulden (1373). Schon vorher 
hatte Karl ihm bie Niederlaufig abgefauft und mit feinem Königs 
reiche vereinigt und noch früher, unter Ludivig, war die Oberlaufig 
von Brandenburg an Böhmen gekommen. Kaifer Karl IV. be 
lehnte nun feinen diteften Sohn Wenceslaus, mit Einfhluß fei- 
nes ganzen Haufes Luxemburg, mit der Kur DB. und als Bors 
mund beffelben hielt er fich oft zu Tangermuͤnde auf, beförderte 
auch die Handlung und Schifffahrt, befonders auf der Elbe und 
Dver. Der König Wenzel (abbrev. v. Wenzeslaus) uͤbertrug die 
Kurmark feinem Bruder Siegmund (1378), der fie aber an feis 
nen Better, den Markgrafen Jodocus (Jobſt) von Mähren, ver: 
feste (1388) und dieſer verpfändete fie gleich darauf wieder an 
den Markgrafen Wilhelm von Meißen. Nach) Jodocus Zode 
(1411) fiel fie an Siegmund zuruͤck, welcher bereit 1402 die 
Meumar an den deutfchen Diden in Preußen verkauft hatte. 
Kaifer Siegmund überließ nun die Mark B. an den Burggrafen 
Friedrich VL von Nürnberg, Grafen von Hohenzollern, von dem 
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er anfehnliche Geldſummen geliehen hatte, anfangs als Pfanbin« 
haber und als Statthalter (1411), in ber Folge aber, bei weite— 
ver Verſchuldung, erb= und eigenthuͤmlich, nebft der Kurwuͤrde und 
bem Erzkämmereramte (14165); doch behielt er fi und feiner 
Familie das Cinlöfungsreht vor Die feierliche Belehnung er—⸗ 
folgte. während des Conciliums zu Koftnig (den 18. April 1417). 
Der nunmehrige Kurfürft Friedrich I., Stammvater der jegt regie⸗ 
renden Samilie, war in manchen Kriegen glüdfich, in einem dere 
felben mit den Herzogen von Pommern entriß er diefen die Ucker⸗ 
Mark wieder, die fie an fich gezogen hatten. Er war uͤberhaupt 
der mächtigfte Reihsfürft feiner Zeit, doch ſchlug er die Kaifer: 
würde aus. Die lange vermilderte Mark fah unter der Regie— 
rung diefes bei ihr gegenwärtigen, zu Berlin refidirenden Landes: 
herrn ruhigere und beffere Zeiten. Sein fräntifches Fürftenthum 
oberhalb des Gebirges (Baireuth) erbte fein Altefter Sohn, Jo— 
hann der Alchymiſt (ft. 1464), Franken unterhalb des Gebirges 
(Ansbach) fein dritter Sohn, Albrecht Achill, und fein zweiter 
Sohn, Friedrich Il, folgte ihm in der Kur. Diefer (1440 — 
1471) endigte die Streitigkeiten mit dem Haufe Medlenburg 
durch einen Vergleich, wodurd er der Lehnsherrſchaft entfagte und 
feinem Haufe bloß die Erbfolge nach Abgang des Mannsftammes 
vorbehielt, löfte die Neu: Mark von -dem deutfchen Orden wieder 
ein (1455), bekam aber von der Miederlaufig, die fid) ihm freie 
willig ergeben hatte, nur einige Theile von Böhmen abgetreten. 
Sein Bruder und Nachfolger, Albreht (mit dem Beinamen Achill), 
verglich den Eıbfolgeftreit wegen Pommern dahin, daß die Eünftige 
Succeffion dem Haufe Brandenburg ausbedungen ward. Durch 
die Vermaͤhlung feiner Xochter mit dem Herzog von Glogau 
brachte er das Herzogthum Groffen an fi. Won den branden- 
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burgifchen Landen in Franken, die nach feiner Erbfolgeverordnung 
(1476) in Zukunft nicht weiter, als unter zwei Fuͤrſten getheitt 
werden follten, befam Friedrich das Fürftenthum Ansbach, Siege 
mund aber Baireuth und in den SKurlanden folgte ihm fein ältee 
fter Sohn Sohann I. (1486), ein feiedliebender, gütiger Fuͤrſt, 
der die Wiffenfchaften zu befördern fuchte und die Anlegung der 
Hochſchule zu Frankfurt a. d. Oder im Sinne hatte, welche fein 
Nachfolger Joachim I. (1499 — 1535) auch wirflich fliftere. Von 
der erledigten Graffchaft Ruppin nahm er als Lehnsherr Beſitz. 
Die Ausbreitung der Neformation Eonnte er nicht verhindern, ſelbſt 
feine Gemahlin Elifabeth und der Bifhof von Brandenburg nah: 
men diefelbe an. Sein Sohn und Kurfolger, Soahim 11. (ft. 
1571), trat zur Tutherifchen Kirche und machte fie zur herrſchen— 
den in feinem Lande, wodurch er zugleich die Vergrößerung beffel- 
ben vorbereitete; "doch an dem fchmalfaldifcyen Bunde nahm ev 
aus Sriedensliebe Eeinen Antheil, wohl aber fein Bruder, Mark—⸗ 
graf Johann in der Neumark, Johann Georg (ft. 1998) ers 
hielt, wie vorher ſchon fein Vater (1568), von Polen die Mit: 
tegierung uͤber das Herzogtum Preußen wegen feines blödfinnis 
gen Vetterd und vereinigte die Neumark wieder mit dem Kur: 
fande, wie folches fein Nachfolger, Joachim Friedrich (ft. 1608), 
in Abſicht auf die Bisthuͤmer Brandenburg, Havelberg und Lebus 
that. Er iſt der Stifter des heutigen Koͤnigshauſes 
Preußen (den Stammvater deſſ. ſ. oben unter Friedrich 1.), 
denn durch ein Grundgeſetz ſtellte er das Erſtgeburtsrecht 
und die Untheilbarkeit der Mark und ihrer Erwerbungen auf 
immer in feinem Haufe feſt und überließ hierauf die ausgeſtorbe— 
nen fränfifchen Fürftenthümer feinen Brüdern (1603). ein: 
Ältefter Sohn, Johann Siegmund, befam die Kurlande, die er 
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noch mehr vergrößerte, denn wegen feinee Gemahlin verblieb ihm 
ein Theil der jülihifhen Erbfchaft (das Herz. Cleve, die Graf⸗ 
fhaften Mark und Navensberg), was ihn um diefe Zeit (1614) 
bewog‘, ficy zur reformicten Religion zu befennen. Einer widtis 
gen Zuwachs an Land erhielt er nad) dem Tode feines Schwieger⸗ 
vaters, des Herzogs Albrecht Friedrich vor Preußen, da er mit 
diefem Herzogtbum von Polen befehnt ward (1618). Defto une 
glücklicher war Georg Wilhelms Regierung (1619— 40), wähs 
‚rend welcher der SOjährige Krieg, ungeachtet er neutral blich, das 
Land verheerte, da er ohne ein hinfänglihes Kriegsheer feine Läns 
der nicht fchligen Eonnte und auch nicht einmal nad) eigner Eins 
fiht, fondern durch einen verräthberifehen Günftling, den Grafen 
von Schwarzenberg, regierte. Dazu kam, daß Peft und Hungerss 
noth ‚das Land entoölkerten und Preußen der Schauplag des 
Kriegs zwiſchen Schweden und Polen war. Den Befig der weite 
phälifchen Lande machten ſich die Holländer und Spanier ftreitig 
und das Erbfolgeredyt in Pommern Eonnte er nicht gegen Schwe⸗ 
den behaupten. Es war feinem Nachfolger, Friedrih Wilhelm, 
dem großen Kurfürften, vorbehalten, durch eine lange und. plans 
mäßige Regierung (1640 — 88) nicht nur den brandenburgifchen 
Staat aufs Meue wieder herzuftellen, ſondern auh die Macht 
und Größe des brandenburgifchen Haufes zu gründen. Er er: 
‚warb im fchmwedifc) = polnifchen Kriege durdy den bromberger Bere 
trag (1657) die völlige Souverainität über Preußen, fo wie durch 
den Sieg bei Schrbellin (1675) DB. einen Namen in Europa. 
Sein Sohn, der Kurfürft Friedrich IN., nahm den Königstitel 
an und von da an verfchmilze die Gefchichte Brandenburgs mit 
der des preußifchen Staats. (Vgl. Friedrich II. »Denkwuͤrdigkei— 
ten dev Mark Brandenburg,« a. d. Franz., Berlin 1795; Buch» 
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holz »Verſuch einer Gefchichte der Kurmark Brandendburg,e Berlin 
1765—75, 6 Bde; Gallus »Geſchichte der Mark Branden⸗ 
burg,«e Zuͤllichau 1792— 1815, 6 Bde.) 

Brandenburg (Geogr.), 1) Provinz bed Koͤnigreichs 
Meeußen, umfaßt die fonftige Ucker-, Mittel: und Neu: Mark 
und die Priegnig, einen Theil ber alten Mark, des fonftigen wit⸗ 
tenberger und meißner Kreifes Sachſens, des Fuͤrſtenthums Quer⸗ 
furt und Schlefiens und grenzt an Pofen, Weftpreußen, Poms 
mern, Medlenburg, Anhalt, Hannover, Herzogth. und Königreich 
Sahfen und Schlefin. Größe: 7234 DOM. mit 1,479,000 
Em. Das Land ift eben, nad Schlefien zu etwas huͤgelig, meift 
fandig, daher nicht Überall fruchtbar. Hauptfilffe find: die Oder 
mit dee Bober, Neiße und Warta, ‚die Elbe mit der fchmarzen 
Eifter, Havel und Spree; mehrere Seen und Kandle. Man baut 
Getreide, Gemüfe (teltauer Nübchen‘, Futterkraͤuter, Flache, Hanf, 
Tabak, Holz, etwas Wein und zieht Vieh (Schafe, Bienen), 
treibt Fifcherei, geäbt Zorf und Braunfohle, bat aber Mangel an 
Salz. Die Induſtrie (zuerft durch die aus Frankreich vertriebes 
nen Hugenotten aufgeregt) befchäftigt fih mit Be: und Berars 
beitung der Molle (Tuch, Kaſimir, Merino in Luckenwalde, Züle 
lihau und Berlin), Seide und Baummolle (Berlin), Leder (Cott: 
bus), Zuder (Naffinerien zu Berlin), Glas und Spiegel, Porzels 
lan (Berlin), Meffing u. a. Die Regierung diefer Provinz gleicht 
der der Übrigen preußifchen Provinzen und bat folgende Bezirke: 
Dotsdam, Frankf. a. d. D. und die Stadt Berlin. In ihr lies 
gen die gräfl. Solmfchen Standesherrfchaften, Baruth und Sons 
nenwalde, die Herrfchaften Amtiz (v. Schoͤnaich), Forfta = Pförden 
(Graf Brühl), Kübbenau und Drehnau (Graf Lynar), Leuthen 
(Graf Hort), Liberoſe-Lamsfeld (Graf Schulenburg) und Staus 
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pig (0. Houwald). Neuerdings find auf koͤnigl. Befehl Landſtaͤnde 
aus ber Ritterfchaft, den Städten und der WBauerfchaft angeord⸗ 
net worden und 1824 zufammengetreten. Die geiftlichen Angeles 
genheiten fehen unter dem Gonfiflorium zu Berlin. Das Wap⸗ 
pen ift ein rother Adler in filbernem Felde. 2) Hauptftidet des 
wefthavelländifhen Kreifes, Regierungsbezirk Potsdam, Prov. 
Brandenburg (Preußen), an der Havel; hat 1386 H., 12,100 
Ew. Gymnafium, Armenhaus, Rolandsfäule, Ritterafademie, Fa⸗ 
briken in wollenen Zeuchen, Leinwand, Bacchent, Neublau; man 
fertige Vier, Leder, Branntwein, treibt Fifcherei und Schifffahrt. 
Sie ift wohl die ältefte Stadt der Mark Brandenburg und theilt 
fih in Alt» und Neuftadt; fonft hier Bifhof und Domcapitel, 
von Kaifer Dtto dem Großen 986 geftiftet; beide nahmen 1539 
die proteftantifche Meligion an und das Domkapitel ward 1810 
aufgehoben. 

Brander, ein mit brennbaren Stoffen Eunftmäßig ange 
fülltes Fahrzeug, welches man entweder angezündet mit günftigern 
Winde auf die feindlichen Schiffe losgehen laͤßt, oder fo einrichtet, 
daß es ſich erft entzündet oder in die Luft fliegt, wenn es bei den 
feindlichen Schiffen ankommt. Zumeilen zündet audy die Manns 
(haft den Brennftoff nah Art der Minen an und begibt fich 
dann auf Böten wieder fort. Schon die Tyrer bedienten fich ges 
gen Alerander und die Karthager gegen die Römer foldyer Brands 
fchiffe und in der neueften Zeit haben die griechifchen Brander den 
türkifhen Schiffen ungeheuern Schaden zugefügt. 

Brandes, 1) (Johann Chriftian), geb. zu Stettin 1735, 
wo er die Handlung lernte, wegen einer Veruntreuung entfloh 
und fich durch Preußen bettelte. In Polen ward er Lehrburfche 
bei einem Zifchler, dann Schweinefütterer, Aufwärter eines Zahn: 
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arztes und eines Tabakskraͤmers, "bis er endlich Bedienter wurde, 
worauf er fih beim Schönemann’fchen Theater in Luͤbeck anftels 
Ien ließ, jedoch Eeinen Beifall fand. Nah einem Sahr entlaffen, 
fchrieb er die altonaer Zeitung, wurde abermals Berienter und trat 
endlich wieder bei der Schuch'ſchen Bühne in Stettin als Scaus 
fpielee auf, von welcher Zeit an er fi) ganz dem Theater wids 
mete. Nachdem er bei mehreren Theatern geftanden, privatifirte 
er zu Stettin und Berlin, wodurch et auch in engere Verbindung 
mit Leffing Fam, und ft. in der legtgenannten Stadt 1799. Er 
war nur mittelmäßiger Schaufpieler, aber einer der fruchtbarften 
Schaus und Luſtſpieldichter; auch fchrieb er kurz vor feinem Tode 
eine fehr anziehende und belehrende Selbftbiographie, Berl. 1799 
—1800, 5 Bde. Seine dramatifhen Werke, die Charafterftus 
dium und Bühnenkenntniß verrathen, erfchienen gefammelt Leipz. 
1790 — 91, 3 Bde. Seine Tochter, Charlotte Wilhelmine 
Franciska B., erfle Sängerin beim hamburger Theater, geb. 
zu Berlin 1765, gleich groß ald Sängerin und Schaufpielerin, ft. 
zu Hamburg 1788. 2) (Ernſt), geb. zu Hannover 1758; war 
Doctor der Nechte und geb. Kanzleifecretär dafelbft, ward 1801 
Gommerzienratb, 1805 geh. Cabinetsratb und ft. 1810. Sein 
Tod wurde als ein Verluft für den Staat betrauert, obgleich er 
bei der Unabhängigkeit, die fein bedeutendes Vermoͤgen ihm ges 
währte, von der mweftphälifchen Regierung keine Dienftftelle anges 
nommen hatte. Große Beobachtungsgabe und Melt: und Men: 
fhenfenntnig waren ihm eigen und zeigten fi in allen feinen Wers 
ten. Die wichtigften find: »Politifche Betracht. Uber die franz. 
Mevolution,e Jena 17905 »Betrachtungen über einige bisherige 
Tolgen der franz. Revolution in NRüdfiht auf Deutfchland,« 
Hannover 1792; »Betracht. Uber das weibliche Gefchlecht,« Han: 
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nover 1802, 3 Bde.; »Betracht. über den Zeitgeift in Deutſch⸗ 
land,« Hannov. 1808; »>Betracht. über die Wirkungen des Beite 
geiftes auf die höhern Stände,« Hannover 1808. 

Brandgeſchoß (Kriegsw.), Geſchoß, mit dem man Im 
Kriege Gebäude in Brand zu ſtecken fucht; zu demfelben gehören 
befonders Brandkugeln und Brandbomben (f. d.), doch rechnet 
man uneigentlich auch die Leuchtkugeln hierzu. 

Brandhafen (Feuerhafen), ein eiferner Hafen an einer 
10—15 Ellen langen Stange zum Einreißen der Gebäude bei 
entflandenem Brande. Da durch diefes Einreißen dem Feuer oft 
noch mehr Einhalt gethan werden kann, als durch die Sprigen 
und.da e8 bei großer Kälte und daher entſtehendem MWaffermangel 
bisweilen das einzige Rettungsmittel ift, fo follten Brandhaken 
auch in der kleinſten Dorfgemeinde nicht fehlen. 

Brandfug eln (Garcaffen, Kriegsw.) beftehen aus einem 
von eifernen Bändern und Schienen Eugelförmig zufammengeboge 
nen Kreuz, welches umten einen flarfen eifernen Boden hat. Dies 
fes Kreuz wird zuerſt bemantelt, fo daß oben das Mundloch 
offen bleibt, welches hernach mit dem Sacke vermitteljt eines‘ 
durchgezogenen Bindfadens kann verſchloſſen werden. Hierauf 
wird der Satz eingefuͤllt. Solche Carcaſſen werden für 7= bis 
Sopfuͤndige Wurfgeſchuͤtze verfertigt. Der Satz dazu beſteht ges 
woͤhnlich aus: 6 Pfd. Kanonenpulver, 7 Pfd. Mehlpulver, 6 
Pfd. feinen Jagdpulvers, 4 Pfd. Pech, 25 Pfd. Harz, 1 Pf. 
Kienoͤl, z Pf. Talg oder Fett, welches alles nach und nad) in 
einem Keſſel gefchmolzen und mit 1 bis 13 Pfund gefchnittenen 
Handwergs vermifcht wird. 

Brandmarfung (sr. und tat. Stigma, Rechtsw.), dad 
Einbrennen von Zeichen oder Buchſtaben in einen Theil eines 


160 Brandfchagung 


Menſchen, um ihn Eenntlicy zu machen. Schon die Griechen und 
Römer brannten folhe Buchftaben (3. B. D Beuxroc, F, fugi- 
tivus, Slüchtling, fur, Dieb, cave a fure, cave a fugitivo) 
oder andere Zeichen an den Arm oder in bad Geficht von entlaus 
fenin Sklaven,“ Verbrechern oder auch von Kriegsgefangenen und 
neuen Soldaten mit glühendem Eifen ein und machten das Bels 
hen häufig mit ſchwarzer Farbe deutlih. In neueren Zeiten wer= 
den dadurch nur Verbrecher kenntlich gemacht, und das Zeichen ift 
meift eine eingebrannte Figur (Galgen, Rad u. f. w.). Es if 
dies meiſtens eine Erhöhung der von einer Lebens- auf eine Freis 
heitöftrafe herabgefegten Strafe. Kaifer Conſtantinus unterfagte 
das Brandmarfen an der Stirn in L. 17 C. de poenis (9, 
47). Im Königreih Sachfen wird dad B. unten an der Band | 
vorgenommen. 

Brandrakfeten, f. Raketen. 

Brandröhren, f. Zünder. \ | 

Brandfalbe (unguentum ad ambusta, Medic.), Salbe 
zum äußern Gebrauch bei Verbrennungen. Die einfachfte ift aus 
Bleitweiß und Leinoͤl bereitet. 

Brandſchatzung, eine Geldfumme, welche, befonders ehe: 
mals, dem Keinde im Kriege gezahlt ward, um der Zerflörung bee 
Drtfchaften duch Brand zu entgehen. Erſt im Mittelalter kam 
man auf die Idee, fich die DVerfchonung des Feindes mit Slam: 
men und Plünderung durch Geld abfaufen zu laffen. Mit fort 
fchreitender Gultur begriff man, daß es beffer für beide Theile fey, 
nur dem Zweck des Krieges nachzuſtreben, ohne auf eigentliche 
Zerftörung auszugehen. Schon im 16. Jahrh. verordnete daher 
ein Eniferlicher Befehl dem Reichsheere, nicht mehr die feindlichen 
Drtfchaften in Brand zu fleden, und obgleich dies oft nicht bes 
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folgt und noch oͤfterer B. gefordert wurde, ſo kam es doch nach 
und nach dahin, daß auch letztere aufhoͤrten und man abſichttiches 
Niederbrennen von: Detfchaften, ohne daß es ein Kriegszweck ge⸗ 
- Bietet, fuͤt Unrecht und z. B. die Verbrennung der Pfalz unter 
Ludwig XIV. für den graufamften Srevel hielt. Diefe Anfichten 
haben fich feit dem’ 7jährigen Kriege nody ‚mehr befeftigt und find 
fetbft in ‚der Erbitterung des Revolutions- und Befreiungskriegs 
nicht untergegangen, noch mehr aber von ben Engländern. in 
Spanien und Frankreich, und von den Sranzofen 1823 in Spa— 
nien, von den Dejtreichern früher in Neapel, bie ſaͤmmtlich nicht 
einmal Gonteibutionen forderten und auch feine Requifitionen mad): 
ten, ausgebildet worden. Da, wo biefe aber, wie in den andern 
Kriegen neuefler Zeit,. noch gefordert werben, hat die B. nur einen 
andern Namen befommen und man ruinirt die Einwohner der 
Provinzen, wo der Krieg fpielt, nur langfamer, aber eben fo vom 
Grunde aus. Dal. Requiſitionsſyſtem. in 

Brandfhwäarmer (Kriegsw.), Schwaͤrmer, nah Art 
der gewoͤhnlichen verfertigt, an denen vorn eine Carabinerkugel, 
hinten eine Patrone befeſtigt iſt, und die nun von der leichten 
Cavallerie aus »Karabinern oder von Tirailleurs aus Gewehren in 
die Fenſter und auf die Daͤcher eines Orts, der angezuͤndet wer— 
den ſoll, verſchoſſen werden. Hat eine Ortſchaft Strohdaͤcher, ſo 
iſt es kuͤrzer, die Bajonnets in dieſe zu ſtecken und ſo losſchießen 
zu laſſen; das Dach brennt dann nach wenig Schuͤſſen. 

Brandſilber, das zur voͤlligen Feine gebrannte Gold 
oder Silber; es muß dann die Mark 15 Loth 3 Quentchen 
Silber halten. 

Brandfiiftung (Feueranlegen) wird, wenn der Thaͤter 
dabei die Abjicht gehabt hat, eine Feuersbrunft zu erregen, nach 
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deutſchem Necht mit dem Tode beitraft. Sn neuefter Zeit bat 
man bei manchen Btandfliftern einen unwiderſtehlichen, mit Ente 
wickelung der Pubertät, im 14. ober 15. Sahre fi) befonders 
zeigenden, mit dem Heimweh in Verbindung flehenden Trieb zu 
Brandftiftungen wahrzunehmen gemeint. ° 

- Brandftopinen (Kriegsw.), 5 bid 6 Bol lange, 8 L% 
nien ſtarke Zündlichter, mit Brandtuch ummidelt und mit Theer⸗ 
faden zugebunden. Man legt fie bismeilen bei dem Laden in die ' 
Bomben, damit fie bei dem Crepiren ber letztern umher gefchleim 
dert werden und brennbare Sachen anzinden. 

Brandt (Brant), 1) (Sebaftian, auch Titio genannt), geb. 
1458 zu Straßburg, ftudirte und lehrte die Rechte zu Baſel, 
ward 1489 Syndicus und kaiſerl. Rath zu Straßburg, vom Kais 
fer Marimilian oft an ben Hof berufen und endlich von diefem 
mit dem Titel Kanzler begnadige. Berühmt ift er durch fein 
»Narrenfchiffe geworden, das in Deutjchland den allgemeinjten 
Beifall erhielt, ein Volksbuch, tiber melches fogar der Prediger 
Gapler von Kaifersberg zu Straßburg öffentliche Kanzelreden hielt, 
und das in dag Lateinifche, Sranzöfifche, Englifhe und Hollaͤndiſche 
überfegt ward. Es ift ein fatyrifches Lehrgediht, das die Rüde 
fahrt eines ganzen Transports von Narren auf einem Scdiffe in 
ihr Waterland, Narragonien, befchreibt. Die Narren aber 
fombotifiren Sünden und Fehler der Menſchen, welche mit Ernſt, 
Verftand und edlem Freifinn gegeißelt werden. Der Styl ift 
lebhaft, einfach, aber dert. Das Ganze ift in 113 Abſchnitte 
getheilt. Ausg. des »Narrenſchiffs« find: Baſel 1494, 1495, 
1499, 1506, 1508, 1509; Straßb. 1512. Bon der Hagen 
hat es auch in feinem »MNorrenbuher aufs Neue abdruden laj: 
fen. 2) (Ematd, Graf von), f. Struenſee. 
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Brandtuch (Kriegsw.), 3 Fuß lange Stuͤcken von gro⸗ 
ber Leinwand, die in eine Miſchung von zerlaſſene.a Schwefel, 
Harz, Pech, Talg und Del’ getaucht, mis’ Pulver beſtreut und 
doppelt in Rahmen von trocknem kienenen Holze befefligt- werben, 
um bie feindlichen Belagerungsarbeiten. damit in Brand zu ſtecken. 

Brandung, jeder in der See, unfern des Ufers, auch bei 
Mündungen vor Flüffen gelegene Ort, wo die Särömung mit 
großer Gewalt, mit Schäumen und Ziſchen, an verborgene Klipe 
pen oder-an felfige Ufer ſchlaͤgt. Auch diefe ſchaͤumende Brechung 
der Melten felbft heißt Brandung. Die Kraft des Aufruhrs im 
Waſſer richtet fih nach dem Winde, nad). der Strömung und 
nach. der Beſchaffenheit der Klippen. Sn den Meeren, welche 
Paffutwinde haben, find, die Brandungen am gefährlichften. 

Brandwace, 1) (Ktiegsw.), eine hinter dem Lager fie 
hende Wade, welche für die Sicherheit und Polizei deffelben zu, 
forgen hat. Bei ihr befinden fich. die Arreftanten. 2) (Seew.), 
ein MWachtichiff in einiger Entfernung wen der Klotte. 

Branntwein,. eine geiftige Kiüffigkeit, welche aus verfchiee 
denen in geiſtige oder Weingaͤhrung gebrachten mehlhaltigen Pflan« 
zenſtoffen, als Getrelde, Kartoffeln, Mohrruͤben, Runkelruͤben, 
Obſt, Bier- und Weinhefen, Weintrebern u. ſ. w., auch Wein 
(bei den Tataren aus Milch), meiſtens aber aus Getreide durch 
Deſtillation (oder Brennen‘) abgezogen wird. Er ift im Allgemei- 
‚nen eing mehr oder minder ſtarke Mifhung von Alkohol und Waf: 
fer. Das. Verfahren iſt kürzlich folgendes: Das zum Brennen 
beſtimmte Getreide wird, nachdem es gefehrotet, mit dem bazu 
kommenden Malze in. den Meiſch-oder Moͤſchbottig eingemeiſcht, 
d. h, mit lauem Waſſer eingeruͤhrtz u Wenn es eine Viertelſtunde 
geſtanden, wird es in heißem, aber nicht kochendem Waſſer ſo 
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lange geruͤhrt, bis es lau iſt. Dann kommt die Hefe dazu, um 
die geiſtige Gaͤhrung zu befoͤrdern; das Gefaͤß wird bedeckt, und 
das Gemiſch bleibt ruhig ſtehen, bis die Gaͤhrung erfolgt und 
der Meiſch oder Moͤſch,-d. i. die Maſſe, in die Branntweinblaſe 
kommt. Es wird Feuer. darunter gemacht und die Maſſe fort: 
während gerührt. Der Geift entwidelt fih in Dämpfen und 
geht durch die Leitung, die er erhält, in Flüffigkeit über. Diefer 
erfte Abzug, der noch ungenießbar ift, heißt Lauer oder Lutter. 
Ein zweiter Abzug gibt den einfachen Branntwein, der britte den 
doppelten, der vierte den Weingeift (spiritas vini rectificatus), 
und der fünfte endlich. den wafferfreien Weingeift (spiritus vini 
rectificatissimus), 'den Alkohol. Nah dem Material, woraus 
der B. gezogen wird, erhält er feinen Namen. Der FStanzbrannt: 
wein in Frankreich wird aus Wein, Weinhefen und Weintrebern 
gezogen und heißt nach den Werfertigungsorten, Cognac (Coigs 
nac), Dileans, Bordeaur u. f. w.; Kornbranntwein alfenthalben 
aus Roggen, Weizen, Gerfte, Hafer, einzeln oder gemifht. Setzt 
man zur zweiten Deftillation des. Getreidebranntweins noch Ge: 
würze, Blumen, Wurzeln, Kräuter, fo erhält man Aquavite, die 
dann, nach den Beftandtheilen, Kuͤmmel-, Anis=, Nelken-, Ci⸗ 
tronenbranntwein u. f. w. heißen. Diefe mit dem gehörigen Zus 
der, um fie wohlſchmeckend zu. machen, zubereitet, geben den Pos 
foglio, Rofoli,. der auf. unzählige Art abgeändert und danach, oft 
auch ganz willführlich, wie es eben die Mode will, benannt wird. 
Die Araber find die muthmaßlichen Eıfinder der Branntivöinbrene 
nerkunſt. Don einem guten Kornbranntwein verlangt man, daß 
er menigftend 36 Grad nach dem Alkoholometer, feinen fufeligen 
oder gar brandigen Geruch und Geſchmack habe, bell und Klar, 
und ungefärbt fey. — Wie nachtheilig der übermäßige Gewohn⸗ 
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heitsgenuß beffelben durch immer erneute heftige Reizung auf den 
Körper wirft, beweift die Uber alles Verhaͤltniß erhöhete Sterb— 
lichkeit in Rußland in den Eräftigern Lebensjahren, two der B. als 
Geträne mehr ald kaum irgendwo in allen Volksklaſſen verbreitet 
iſt. Als Heilmittel dient er befonders in Magenſchwaͤche, Blaͤ— 
hungsbefchwerden, gegen Scorbut u. a. Schwaͤchekrankheiten, auch 
‚gegen Anſteckung, da er die Ausdünftung fördert. Auch äußerlich 
ift, wo es darauf anfommt, matte Glieder zu ftärfen, fchon der 
gewöhnliche B, ein Eräftiges Erregungsmittel. ©. Urat, um, 
Taffia, Kumif u. a. Bol. Hermbftädt’s »Chemifche Grundfäge 
der Kunft, Branntwein zu brennen,e 2. Aufl, m. K., Berlin 
1823, 2 Thle.; Renard: »Der Branntivein in bidtetifcher und 
polizeilicher Hinfiht,«e Mainz 1817. 

Branntweinreinigung; fie bezieht fi befonders auf 
die Entfernung Uberflüffiger, waͤſſeriger Theile und des fogenann= 
ten Fuſels. Erſteres gefchieht durch die wiederholte Deſtillation 
oder Mectification; letzteres wird am sinfüchften durch gut ausges 
‚glühte Lindenkohle, wovon pufverifirt etwa 2 Pfund jedem Eimer 
beigefegt werden, erreicht; nach einigen Zagen wird dann ber ab: 
gezapfte Branntwein nochmals deſtillirt. 

Branntweinverfälfhungen; fie find theils abficht- 
liche, theils zufällige. Zu jenen gehört zunaͤchſt die abfichtliche 
Verdünnung, die aber dadurch der Gefundheit nachtheilig werden 
kann, daß der Zufaß feharfer Subflanzen die: Schwäche des 
Branntweins verfteden fol. Das gemeinfte Mittel ift Nfeffer; 
andere Subftanzen find: Seidelbaſt, Bertrammurzel, bedenflicher 
iſt Kiefchlorbeerwaffer, um Liqueuren einen Gefchmad von. bittern 
Mandeln zu verleihen. Zufällige Verfülfchungen find Beimengun— 
geh metallifcher Theile, befonders effigfuuern Kupfer, «bei Anwen⸗ 
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dung Eupferner Deftilfationsgeräthe, die daher auch beftändiger 
Reinhaltung bedürfen. 

Brafilien, 1) (Geogr.), ehemals Provinz von Portugal, 
jest füdamerifanifches Kaifertfum vom 4° 20° MN. Br. bis um 
34° S. Br. Es grenzt in Nordw. an Columbia und Guyana, 
im Norden,. Often und Suͤden an den .atlantifchen Dcean, im 
Suͤdw. an die vereinigten Staaten von Suͤd-Amerika, im We 
ſten an Peru und bededt ein Areal von 140,625 AM., wovon 
indeffen Faum .1800 (n. X. 2000) angebaut find. Im Weften 
und auf der Südmefl: Seite thuͤrmen fich Fortfegungen der Ans 
ben in lang ausgedehnten Ketten auf, die fich auch, wiewohl weit 
niedriger, an der Küfte fortziehen; zwiſchen beiden liegt das unges 
heure Hoch» Piateau, das fidy wenigftens 2400 bis 2700° über 
den Spiegel des Meeres erhebt. Das Innere ift ein undurchs 
dringlicher Wald, welcher fich bloß fir die durchbrechenden Waf: 
fermaffen öffnet; der Boden ift uͤppig fruchtbar und hat eine 
fake Bewaͤſſerung. Hauptflüffe find: im Norden dee micjeftätt: 
[he Marannon, im Innern der Xocantin und S. Francesco, 
im Suͤdw. der Parann mit dem Uraguay; die größten Meerbus 
fen: die Alterheitigenbai, die Bai ©. Vincent und die meerähns 
liche Mündung des Marannon; Binnenfeen: der Amucu und 
Merun. Das Klima ift bei der großen Seehöhe gemäfigter, als 
man ed unter dem faft lothrechten Strahle der Sonne erwarten 
follte; häufige Negen und Land- und Geewinde mäßigen die 
Hitze, und die Nächte find wenige Grade vom Aequator oft fo 
kalt, daß felbft die Indianer ihre Hütten wärmen. Brafilien be 
figt alle Probufte von Südamerika in hoher Volllommenheit; Ak 
led, was die Tropenwelt Großes und Schönes hat; alle amerika: 
nischen und .europaifchen Cerealien und alle Stapelwaaren Welt: 
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indieng, dabei Braſilienholz, die edelften Nutz⸗ und Forſtbaͤume, 
Gold, faft alle übrige Metalle, Diamanten, Schwefel, Natrum 
und? Salz und eine unendliche Mannigfaltigkeit von Thieren. 
Die Zahl der Einwohner rechnet man auf 5,744,000, darunter 
15 Mit. Weiße, zZ Mill. freie Karbige, Mill. freie Schwarze, 
13 ſchwarze, 4 Mill. farbige Sklaven und ber übrige Theil In⸗ 
dianer. Die Sprache ift portugiefifch; unter den Indianern herr⸗ 
ſchen einige hundert verſchiedene Sprachen, doch verſtehen die un⸗ 
terworfenen alle portugieſiſch. Die Religion ift katholiſch, mit 
einem Eubifhof, 5 Bifhöfen und einer Menge Ktöfter. Die 
Nahrungszweige find vorzüglich Zucker-, Kaffee: und Tabaksbau, 
dann Aderbau, Viehzucht und Bergbau. Zu Anfange des gegen, 
- wirtigen Jahrh. betrug die Maffe des an die Regierung abgelies 
ferten Goldes jaͤhrlich an 30,000 Marl. Von 1689 bis 1785 
find 14,279,% Centn. Gold, an Werthe 410 Mitt. Zhaler, von 
1730 bis 1785 etwa 2100 Pfund Diamanten, an Werthe 40 
Mill. Thaler, gewonnen. Die Fifherei geht befonders auf Walls 
fiſche. Der Kunftfleiß beſchraͤnkt ſich auf die eriten Nothwendig⸗ 
keiten des Lebens. 1796 holte Portugal aus Braſilien fuͤr 
19124,6665, 1806 für 23,589,3335 und 1819 für 
12,528,000; es führte dahin 1796 für 11,636,666%3, 1806 
fuͤr 14,043,8333 und 1819 für 10,910,6663 Thaler an Güs 
tern aller Art. Darunter waren aber Gold und Diamanten nicht 
begriffen und der Schmuggelhandel war bedeutend; jest fteht B. 
allen feefahrenden Nationen offen. Der Binnenverkehr iſt unbe 
beutend und die Wege in fchlechter Befchaffenheit. Die neue 
Regierungsform ift conftitutionell monarchiſch und in der Familie 
des jegigen Kaifers erblih. Derfelbe hat bie vollziehende, der Ges 

nat und die Deputictenfammer aber bie gefeggebende Gewalt. 
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“Die Staatseinfünfte betragen 10 Mitt. Thaler, die Staatsfchuld 
an 50 Miltionen. Der Kaifer (Petes I.) .unterhäft eine Rand: 
macht von 60,000 Soldaten und 200,000 M. Landwehr und 
eine Seemacht von 3 Linienfchiffen, 10 Fregatten und 62 Eleinen 
Kriegsichiffen. Er führt den Titel: Kaifer von Brafilien, König 
von Portugal,  beftändiger WVertheidiger von Brafilien. Das 
Mappen ift eine kuͤnſtliche Erdkugel im grünen Felde, welches 
durch das Kreuz des Chriftordens in 4 Theile getheilt wird und 
in blauen Reifen mit 19 filbernen Sternen belegt ift. Ritteror— 
den: St. Peteröorden, gefliftet 1826. Das Heich ift in folgende 
19 Provinzen getheilt: A. an der Nordküfte: 1) Para, 2) Ma: 
ranham, 3) Piauby, 4) Geara, 5) Rio grande del Norte. B. 
an der Oftfüfte: 6) Parahiba, 7) Pernambuco, 8) Alagoss, 9) 
Sergipe dei Rey, 10) Bahia, 11) Espiritu Santo, 12) Rio di 
Saneiro, 13) San Paulo mit der Inſel San Catarina und Rio 
‚grande do Eul de San Pedro, 14) Cisplatina oder Banda : Drien- 
tal. C. Sm Innern: 15) Nio Negro, 16) Minas Geraes, 17) 
Gojaz, 18) Matto groffo, 19) Inſel Fernando. — Hauptftadt 
und Nefidenz des Kaifers: Nio Janeiro. 2) (Geſchichte). B. 
ward 1500 durch Pedro Alvarez Cabral, der auf Befehl des Kö: 
nigs Emanuel von Portugal nad Dftindien ſegeln follte, zufällig 
entdeckt; derfelbe Iandete in der Bucht von Puerto Seguro zuerft 
und nannte anfangs das entdeckte Land Santa Cruz, welcher 
Name nad) dem rothen Holze, weldes man vorfand, in Bra= 
filien verwandelt ward. Portugal nahm das große Land nad) 
feiner Küftenausdehnung von 800 Meilen in Befig, ſchickte aber 
jährlich nur 2 Schiffe mit Verbrechern dahin, die Farbehöfzer 
und Papagaien einfammeln -mußten. 1548 verbannte man die 
Suden dahin. 1947 erhielt die Golonie den erften Gouverneur, 
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den einficht8vollen Thom. de Souza, der 1549 Bahia oder ©, . 
Salvador gründete. Unter ihm wurden die meiften Indianer- 
ſtaͤmme mit Hülfe der Sefuiten unterworfen und nun wuchs der 
Wohlſtand der Colonie ungemein; doch unterbrach ihn bald ber 
Krieg mit den Holländern, die 1630 Pernambuco und einen be— 
deutenden Theil von B. eroberten und erſt 1669 gegen eine 
Summe Geldes zurüdgaben. Die Entdedung der Goldminen in 
Minas Geraes 1689 und ber Diamantenbänke 1728 erhöhten 
die Wichtigkeit ded Landes, das zugleich alle Stapelwaaren Oft: 
indiens in hoher Güte lieferte, ungemein und erhoben es zu der 
foftbarften Golonie der Portugiefen,; die ed, mit Ausnahme der 
Zwiftigkeiten wegen ©. Sagramento, des hier von den Spaniern 
getriebenen Schleichhandels halber, das 18. Sahıh. hindurch uns 
geftört befaßen und große Cchäge daraus zogen. 1807 verlegte 
bie Fönigl. Regierung ihren Sig von Liſſabon, welches die Trans 
zofen in Befig nahmen, nach Nio Saneiro und gab 1815 3. 
den Titel eines Koͤnigreichs. Da aber die neue Verfaffung, ' die 
fih Portugal gab, den Hof 1821 nad) Portugal zuruͤckrief, fo 
erklärte fi) B. Eurz darauf für unabhängig und der zuͤruͤckgeblies 
bene Kronprinz nahm (1822) den Titel als Kaifer unter dem 
Namen Peter I. an, als welcher er auch von feinem Water os 
hann VI. am 15. Mai 1825, unter Englands Bermittelung, ans 
erkannt wurde. Nach dem Tode Johanns VI. (1826) fiel Pors 
tugald Krone an deffen erjfgebornen Sohn, den. Kaifer von Bras 
filien. Dieſer beſchloß fofort die Zrennung beider Reiche, gab 
Portugal eine erbmonarchifch =repräfentative Verfaſſung (datirt aus 
Rio Janeiro, v. 19. April 1826) und übertrug fein Tihronfolges 
recht auf feine minderjähtige Tochter, Donna Maria da Glorla 
(geb. 1819), Prinzeffin von Großpara, beftimmte feinen Bruder, 
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den Infanten Don Miguel zu deren Fünftigem Gemahl, und 
ernannte feine Schwefter, Sfabelle Marie, bis zu der Volljährigs 
keit der Königin, zur Megentin des Königreichg, unter Zuziehung 
eines Regentſchaftsraths (f. Portugal. Tür Brafilien gab der 
KRaifer eine vorher der Berathung der Kammern unterworfene 
Gonftitution, welche vom 11. Dec. 1823 datirt IE und von dem 
Kaifer am 25. März 1824 beſchworen ward. Obwohl fonach bie 
Reiche Portugal und Brafilien jegt kein gemeinfchaftliches Ober⸗ 
baupt mehr haben, fo gehören die Souveraine beider doch Einer 
Familie an, die fich aber bekanntlich auf's Heftigfte befüämpft und 
die entfeglichften Bürgerkriege veranlagt haben. Auch die Braſilier 
waren mit den Pfataern wegen der Banda : Oriental im Krieg bes 
griffen, der von Seiten der erflern fehon am 10. Der. 1825 
erklärt war und am Scluffe des Jahres 1828 beendigt ifl. 

Brafilienholz (Rothholz, Fernambukholz), ein dunkel—⸗ 
rothes, zum Theil auch gelbbraunes Faͤrbeholz, welches aus den 
Tropenlaͤndern, beſonders aus Braſilien kommt, und von einem 
emfehnlichen hohen Baume nach T. Caesalpina brasiliensis, 
neuern Beftimmungen zufolge von Caesalpina echinata, ben 
innern Theil oder Kern ausmacht. Es wird zu Möbeln, Four—⸗ 
nieren, Gewehrfchäften, Wiolinbogen, beſonders aber zur Faͤrberei 
gebraucht, wo die gekochten Späne, mit Alaun oder Weinftein 
verfeßt, eine fchöne rothe Karbe geben. Die aus dem unächten 
B. gewonnene ift ſchmutzig roth. Das Land Brafilien hat feinen 
Namen von biefem Holze bekommen, da der Name Brafilienholz 
fhon vor der Entdefung Amerika's vorkommt. 

Braten, die Zubereitung des Fleifches, am Bratſpieß, auf 
einem Rofte, oder in der Pfanne oder Bratroͤhre, wo bdaffelbe 
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ohne allen, oder doch nur mit einem geringen Beiſatz von Waſſer 
dem Feuer ausgeſetzt wird, fo daß die Fetttheilchen im Fleiſche blei⸗ 
ben und gebräunt werden. Man glaubte fonft und meint noch 
jest in England, daß dag Braten des Fleifched in der Pfanne 
oder in Röhren, dem Bratenwenden am Spießen weit nadıftehe, 
dies ift indeffen nicht wahr, da bei zwedindßig gebauten Nöhren 
gleiche Schmadhaftigkeiit und dabei weit mehr Reinlichkeit und 
Erfparung an Holz und Fett zu erreichen ift. 

Bratſche (v. ital., viola di braccio, auch Armgeige, 
Viole, alta vivla genannt, Muſik), Seigeninflrument, der Violine 
ſehr ähnlih, nur daß ihre Corpus etwas. breiter und länger ift. 
Sie ift eine Quinte tiefer als die Violine, alfo inc g und ein: 
geftrihenem d und a geflimmt, der Zon ift angenehm und weni: 
ger fchneidend als der der Violine. Die B. führt gewöhnlich in 
volftimmiger Muſik eine Stimme, bod) wird fie audy concertan- 
do gebraucht. Worgezeichnet wird ihr gewöhnlich ber Alt-, in ho= 
hen Stellen der Biolinfchläffel und nur, wenn fie die Baßſtimme 
eine Dctave höher mit ausführt, der Bapfhläffe. Ihr Spiel 
weicht von dem der Violine wenig ab. 

Brauen, das Gefhäft, wodurch das Bier bereitet wird. 
Buerft muß die Gerfte oder der Weizen gemalst werden (f. Malz), 
dann wird das Malz von den Keimen befreit, angefrucdhtet und 
hernach grob geſchrotet. Das Malzfchrot wird mit weichem (na⸗ 
türlihem oder, in deffen Ermangelung, Eünftlich bereitetem) Falten 
Maffer eingerührt, dann mit fiedendem Waſſer gngemengt und 
in der Braupfanne gekocht, bis ſich die Hülfen (Traͤber) abfon- 
bern und die Flüffigkeit heil wird, welche, abgefchieden, die Wuͤrze 
heißt. Diefe wird darauf in hölzernen Gefäßen, Küblfchiffen 
(Kuͤhlfaͤſſern), abgefühte, worauf die Hefe hinzugethan und durch 
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die Würze entweder zur fchnellen Gährung, auf dem Gährbottich, 
wenn es Lagerbier, oder auf einzelnen Faͤſſern, wenn es leichtes 
Bier werden foll, zur Gährung gebracht wird. Mill man dem 
Biere die große, faft widerliche Süßigkeit benehmen, fo wird bie 
MWürze vor der Abkühlung mit Hopfen abgefocht. Die Doppels 
biere werben durch eine, vermöge der Gährung ſtaͤrkere Entwicke— 
lung des Meingeiftes erzeugt. Diefe gründet fih auf die Vers 
mwandlung des Mehiftoffs der Körner in Zuder durch das Ver⸗ 
malzen. Wenn die Gährung vollendet ift, werden die Hefen, fos 
wol Ober s als Unterhefen, abgefondert und zum weitern Gebrauch 
verwahrt, und das nun fertige Bier in die beftimmten Faͤſſer ges 
füllt. Aus dem abgebrauten Meifh macht man durch nochmalis 
ges Hinzuthun von Waſſer das Nachbier, Dünnbier, Kofent. 
Durch Abklären mit Eiweiß wird dem Bier noch eine Zeit lang 
Klarheit verliehen, wenn es ſchon in feiner Zerfegung begriffen ift. 

Braun, eine weder zu den Hauptfarben, noch zu den pris— 
matifhen Brechungen gehörige, fondern aus mehrern andern (am 
meiften aus Schwarz und Roth) zufammengefegte Farbe. Die 
befannteften Schattirungen find: hell- (licht=), dunfel=, vothz, 
fhwarzs, Nuß:, Zimmet:, Oliven-, Kaftanien=, Chokolade-, 
Kaffeebraun, braungelb, braungrünlih u. f. w. Braun bat den 
Charakter der Befcheidenheit, Sanftmuth und Anſpruchsloſigkeit, 
auch wohl einen Anftrih der Trauer. Als Farbe des Schattens 
und Schmuges_ ift fie weder zu Symboliſirung einer Eigenfchaft, 
noch zu einer Wappenfarbe angewendet worden. 

Braune (angina), eine Krankheit bei Menfchen und 
Thieren, die in Entziindung des Halfes beſteht. Sie iſt verfchies 
den nach dem Theile oder der Gegend des Halfes, welche die 
Entzündung befonders ergreift.. So Eann. der Sig derfelben im 
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Kehlkopfe und in ber Kuftröhre feyn, dann heißt die Krankheit 
aud) Luftröhrenentzündung (cynanche), von der eine eigne Art 
der Croup (f.d.) iſt; oder die Entzündung ift im Schlunde, 
eigentliche Hals = oder Schlundbräune (angina pharyngea), oder 
an den zu beiden Seiten des Innern Halfes liegenden Drüfen, an 
den fogenannten Mandeln (angina tonsillaris), oder an ber - 
weichen Gaumendede und dem fogenannten Zäpfchen (Angina 
uvularis). Die mefentlihen Zufälle der Bräune, welche freilich 
bei den verfchiebenen Arten derfelben von einander abweichen, find: 
fchmerzhafte Erſchwerung bes Schludens, Sprechens und Athems 
holens, Zrodenheit im Halfe, die beſonders nach jedem. Schlafe 
ſehr oft bis zum Gefuͤhle von Erſticken zunimmt; Roͤthe und 
Geſchwulſt der innern Theile des Halſes, wenn die Entzuͤndung 
an einem dem Blicke erreichbaren Theile ſitzt; veraͤnderte Stimme; 
vermehrte Abſonderung von Speichel und Schleim. Dazu geſellen 
ſich noch mehrere Zufaͤlle, theils von dazukommendem Fieber, theils 
von der Hemmung des Athemholens, der Verbreitung des Reizes 
auf die benachbarten Theile. Die Krankheit iſt immer hoͤchſt bee 
ſchwerlich und mehrere Arten davon, befonders die Drandige und 
ber Group gehören zu den lebensgefährlihen. Ihre Behandlung 
iſt die anderer Entzuͤndungskrankheiten, mit befonderer Ruͤckſicht 
auf deren Sig. Naͤchſt allgemeinen Aderlaͤſſen, bei hohem Grade 
ber Entzündung und anhebendem Uebel, find. Blutegel befonders 
hier von größter MWirkfamkeit, außerdem Gurgelwaffer und Ein- 
fprigungen von zertheilenden Mitteln bebingungsmweife, befonders 
auch mit Rüdficht, daß dadurch der Reiz nicht erhöht werde. In 
complieirten Faͤllen richtet fih die Cur immer nad) der Haupt: 
krankheit. Die Urfahen der 3. find, eben fo wie bie Arten, 
hoͤchſt mannigfaltig; meift haben aber dußere Einfläffe, befonderg 
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Erkältungen, den Hauptantheit; häufig kommen Bräunen epide⸗ 
mifch vor. — Auch Hausthiere, namentlich Rinder, Pferde, Hunde, 
Schweine, find der B. (Kehlſeuche) unterworfen. Als eine rigne 
Modification der brandigen B. tritt bei Schweinen die fogenannte 
Borftenfäule auf, wobei Buͤſchelchen von Borften zur Seite 
des Halfes fih ablöjen und die Haut darunter brandig iſt. Diefe 
Krankheit ift unter Schweinen felbft anftedend. Das befte Mit⸗ 
tel iſt hier, durch ein glühendes Eifen bie brandige Stelle zu 
zerftören.  ... 

Braunkohle (Mineral). Kohle mit. Erbharz durchzogen; 
hat deutliche Spuren vegetabilifhen Urfprungs, brennt leicht, gibt 
einen mehr oder minder uͤbeln Geruch, und dient: zur Feuerung, 
doch auch zur Farbe und Düngung, als rohes Material und als 
Aſche. Auch beim Kochen (wo man jebody den Rauch forgfüftig 
von den Speiſen abhalten muß), beim Salzſieden, Ziegels und 
Kalöbrennen und audy für Dampfmafcinen ift die B. anwendbar. 
Vorzuͤgliche Ruͤckſicht muß man auf Die Braunkohlenaſche nehmen 
und fie in feuerfeften Behältniffen verwahren, da fie fehr lange 
glimmt und leicht Feuersbrünfti- veranlaffen kann. Auch as 
Dünger wird fie benugt. Man hält die B. für angeſchwemmte, 
fpäterhin mit Weberlige von Sand, Thon u. dat. bedeckte Holz 
maffen: Andere glauben fie durdy) Walhungen exzeugt die früher 
auf dem Boden ftanden, und ihre Nadeln, Zweige, Uefte u. f. w. 
abiwarfen, oder durch Alter, vielleicht auch duch Revolutionen zufam« 
menfielen und verwitterten (wie die Erde in hohlen Welpen): und 
bei ſpaͤtern Ueberſchwemmungen mit obigen Mineralien bedeckt 
eder vermengt worden; daher auch das ‚häufige Vorkommen von, 
Pflanzentheilen, als Blättern, Früchten, Aeften; : Stämmen, welche 
zum Theit angefreffen find, ja von Inſekten und ihren Theilen, 
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von Hitſchgeweihen und von Fragmenten und Thleren der Urwelt 
(wie 1826 bei Altenburg ein Kauzahn eines Mammuths nebſt 
Knochenfragmenten unmittelbar über einem mächtigen Braunfohlene 
lager gefunden ward), Sehr merkwuͤrdig iſt auch. das häufige 
Borfommen eines harzigen, bernfteinartigen Stoffes, ben man af 
Netinafphalt erkannt hat, in der Braunkohle. Kür die Meinung, 
daß diefelbe angeſchwemmt fey, fpricht der Umſtand, daß bie B. 
faft nur am Buße von Gebirgen und in Ebenen vorkommt, roie 
denn 3. B. in der ganzen großen Ebene von Altenburg bis Leip⸗ 
zig, Weißenfels, Halle, Magdeburg und Wittenberg faſt uͤberail, 
wo man einſchlaͤgt, eine Schicht Braunkohlen von der Maͤchtigkeit 
von 1. Zoll bis zu 50 — 100 Zuß-nefunden wird. 

Braunsberg (Geogr.), 1) Kreis in Oſtpreußen, im Rog. 
Bez. Königsberg; 18 AM. groß, mit 35,900 €. 2) Stadt dam 
in, an der Mündung der Paffarge ins frifche Haff; 645 9. 
6200 E. Lyceum, Seminar, Gymnafium; Band s, Damaft= und 
Zwirnmanufakturen. Handel mit Leinwand, Garn, Schiffsbau— 
holz, Flachs, 

Braunfhweig, 1) Herzogthum in Morddeutfchland; bes 
fieht au® mehreren, von den Königreichen Preußen und Hannover 
eingefchloffenen Xheilen: den Fürftenthümern Molfenbüttel und 
Blankenburg, ben Aemtern Walkentied und Thedinghaufen, und 
einem Theil des Communionharzes, zufammen 713 AM. groß, 
mit 240,200 Ew., ift gebirgig und waldig (Harz, Solling) und 
wird von den Fluͤſſen Wefer, Oder, Keine, Alter, Fuſe, Innerſte 
(faͤmmtlich zum Weſergebiete), Ohra, Bode, „Zorge (Eibgebiet) bes 
wäffert. Erzeugniffe find: Getreide, Gartenfruͤchte, Cichorien, 
Tabak, Hepfen, islaͤndiſch Moos, Holz, Wild, Gefluͤgel, Bienen, 
und an Mineralien, Marmor, Alabaſter, Porzellanerde, Salz, 
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Braunkohlen, Schwefel, Kupfer, Eifen, Arſenik, Zink, aud) Silber 
und Gold. Die Einmohner, meift Lutheraner, treiben guten: Ak⸗ 
Eerbau und Viehzucht, befleiigen ſich auch deß Tabaks-, Del: and 
Gihorienbaues; der Bergbau wird in den beigigen Gegenden ſtatk 
betrieben; Leinwand, Woll⸗ und Holzwaaren, Glas, Bier ( Mum⸗ 
me) u. f. w. verfertigt. Die Stadt Braufiſchweigi der Haupt⸗ 
ſtapelplatz fuͤr den Handel, der von bier aus nach En and, Spas 
nien, Schweden und den Hanfeftädten betrieben‘ wird. Wiſſen⸗ 
fer sftliche Anftalten find zu B. das Lyceum, chirurgiſche Inſtitut 
Schullehrerſeminar: 2 Paͤdagogien, 2 Gymnaſien, Cadettenſchule 
(geſtiftet 1825), Bibllothek zu Wolfenbuͤttet u. ſ. w. Das Land 
fieht unter einem Herzog, hat conftitutionelle WBerfaffung,, ſtellt 
2096 Mann zum Bundescontingent, haͤt Er u, vie -13. _ 
Stelle und 2 Stimmen im Pleno des Bundestägs und"theitt ſich 

in die 6 Diftricte: Braunſchweig, Wolfenbuͤttel, "Scönitigen, 
Helmftedt, Gandersheim oder Harzdiſttict, Holzminden oder Mes 
ferdifteict und Blankenburg, mit 19 Kreisgerichten. Der Herzog 
befigt auch das unter preußifcher Hohheit ftehende Fuͤrſtenthum 
Oels in Scylefien (f. unten). Das Wappen ift das füchf. Fpringende 
Dferd, welches im großen Wappen zwiſchen 2 mit den Spiz⸗ 
zen gegen einander gekehrten Sicheln auf dem Helm "getragen 
told, das der Stadt B. eigentlih 2 über einander ſtehende Leos 
parden im rothen Felde. Die Münzen find nach bem Conven⸗ 
tionsfuß geprägt. Die Einkünfte betragen 13 Mit. Thaler, die 
Schulden 5 Mit. 2) Diftriet in diefem Herzogtum; 114 AM. 
groß, mit 59,800 Ew., befteht aus der Stadt B. und ben beis 
ben Kreisaͤmtern Vechelde und Niddagshaufen. 3) Haupt und 
Mefidenzftadt. Sig der oberften Landesbehdrden, an der Dder, hat 
8145 9. 36,400 Ew., bdemolirte, zum Theil in Spaziergänge 
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verwandelte Feſtungswerke, 2 fuͤrſtl. Schloͤſſer, der graue Hof und 
das Moſthaus (jetzt Kaſerne, mit dem ehernen Loͤwen Heinrichs 


des Loͤwen), Zeughaus, Opernhaus, Antikenmuſeum, Gemätdegale 


lerie, gute Armenanftalten,.. Fabriken in Tuch, Fayance, ladirten 


Waaren, Tabak, Farben u. a.; treibt Wechfel- und. Speditions⸗ 


geſchaͤfte, Bierbrauerei (Mumme) und hat 2 große Meſſen. Sie 
ift reich an wiffenfhaftlichen Anftalten (f. Br. 1). Vor den 
Thoren ift das. Luftfchlog Richmond und der Münzberg. 
Braunfhweig.(Gefhichte). In aͤlteſter Zeit war die 
Gegend ‚welche jet das Herzogthum B. bildet, vor den Saſſen 


bewohnt;. unter biefen waren die Cherusker, Bructerer und Ans | 


grivarier die maͤchtigſten Stämme. Tapfer fochten fie gegen bie 
Römer und wahrſcheinlich lagen Hermanns, des Cheruskers, Be— 
figungen- zum Theil im braunſchweigiſchen Gebiet. Bei der Voͤl⸗ 
ferwanderung zogen ſich einige flavifhe Stämme auch in B.8 
Gegend, doch behielten -die ‚, Deutfchen immer die Oberhand. Zu 
Karls des Großen Zeit gehörte die Gegend zu dem mächtigen Here 
zogthum. Sachſen und ward mit Wittekind befiegt und zum Chri« 
ſtenthum bekehrt. Später herrfchte eine Nebenlinie der fächfifchen 
Kaifer, die 1090 mit Egbert DI. ausftarb, dann die Grafen von 
Nordheim, denen e8 Egberts Schwefter buch Heirath zugebracht 
hatte, und endlich die Grafen von Supplinburg uͤber B. Unter 
Kaiſer Lothar II. erwarb deſſen Schwiegerſohn, Heinrich der Stolze, 
aus dem Hauſe-Welf-Eſte, außer Oeſtreich und Baiern, auch 
das Herzogthum Sachſen und obgleich er ſpaͤter geächtet ward, 
ſo blieb doch ſeinem minderjaͤhrigen Sohne, Heinrich dem Loͤwen, 
Sachſen; dieſer errang zwar Baiern wieder, doch fiel durch feinen 
‚Sturz und feine Aechtung die Größe feines Haufes von Neuem 
und nur das Allodialerbgut B. blieb feinem Sohne, Kaifer Otto 
10tes Bdch. 12 


* 


178 Braunfchweig 


V. und nach deſſen Tode dem juͤngſten Sohne Heinrich d. 8, 
Wilhelm und deſſen Sohne, Otto dem Kind. 1235 ward unter 
hm das Alledium in ein lehnbares Herzogthum verwandelt und 
de Wuͤrde auf Braunſchweig und Luͤneburg gelegt. Erſtere Stadt, 
die nun dem Herzogthum den Namen gab, war wahrſcheinlich in 
der Mitte des 9. Jaheh. als Burg mit einigen umbergelegenen 
Flecken angelegt, kam aber erfl nach Heinrichs des Loͤwen Acht 
um 1130 zu Anſehen und zum Stadtrecht. Sie blieb bei allen 
Theilungen bis ins 17. Jahrbh. allen Theilen gemeinfchaftlid und 
wuchs hierdurch, wie durch andere Umſtaͤnde, beſonders als Mit— 
glied der Hanſa, zu ſolcher Macht, daß fie nach Reichsfreiheit 
ſtrebte und oft mit ihrem Fuͤrſten in Fehde lag. Dieſe vergäͤroͤ— 
ßerten ſeit Otto dem Kind ihr Gebiet durch Erwerbung der Be— 
fisungen dee Grafen von Nordheim, Supplinburg, Kattlenburg, 
Sommerefhenburg, Eberftein, Daffel u. ſ. w. Mehrmals ward 
der erworbene Befig getheilt, fo 1267 und 1409; unter Emft 
dem Bekenner (ft. 1546) fiel aber das ganze Herzogtum wieter 
zufammen und deſſen aͤlteſter Schn Heinrich ftiftete die Linie 
raunfchmetg: Wolfenbüttel, der jlingere bie Linie Br.» Hannover 
(ihre Schickſale f. unter Hannover, Geſch.). Anfangs befaßen 
beide Linien Mehreres gemeinſchaftlich; Derzog Auguft wußte aber 
von 1635 bis 1666 viel fürfich zu gewinnen, erwarb aud) 1642 
duch Erbſchaft die Grafichaft Heinftein: Blankenburg. 1671 
ward der Altern Kinie das Recht auf die Stadt Braunſchweig ges 
gen Abtretung einiger Diftricte im Lüneburgifchen ausfchließlich 
übergeben und die wiberfpenftige Stadt durch eine Belagerung zur 
Usbergabe gezwungen. 1735 fam Ferdinand Albrecht ı1., Herzog 
von Br. Bevern, nah Ausſterben der eigentlichen wolfenbutteler 
Linie, zur Regierung. Deffen Sohn Karl verlegte 175% die Re: 
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ſidenz für immer von Wolfenbuͤttel nach Braunſchweig. In den 
Tjährigen Krieg verwickelt mußte er mehrmals fliehen, ſeit diefer 
Zeit aber hing er, wie fein Nachfolger, Karl Wilhelm Ferdinand, 
eng an Preußen und legterer ward als. preußifcher General im 
Kriege von 1806, to er auch feinen Zod fand, von Napoleon 
feiner Staaten beraubt und diefe 1807 zu dem Koͤnigreich Wefts 
phalen gefchlagen. Bei diefem blieben fie bis 1813, mo der 
Sohn Karl Wilhelm Ferdinands, Friedrich Wilhelm, der ſich 
1809 in Deutfchland und, nachdem er in fühnem Zug von Boͤh⸗ 
men bis an die Elbe gebrungen war und fich dort nach England 
einfhiffte, in Spanien al& eiftiger Gegner Napoleons gezeigt hatte, 
von dem Lande Beſitz nahm und 1815 bei Duatrebras blieb. 
Das Land biieb nun unter Vormundſchaft des Prinz Megenten 
‚von England und wurde von dem Geheimerath Schmidt : Phifel- 
deck verwaltet, bi8 zum 30 Oct. 1823, mo Carl Fried. Aug. 
Wilhelm, Sohn des gebliebenen Herzogs, die Regierung antrat. 
Schmidt: Phifelded fiel in Ungnate (Det. 1826), weil er bie 
Deranlaffung gegeben haben follte, daß der Herzog fpäter, als ihm 
zufam (die Volljährigkeit ift das vollendete 18te Jahr, und der 
Derzog war beim Regierungsantritt 19 Jahr alt), zur Regierung 
gelangte, doch erhielt Schmidt: Phifeldeef den Abfchied nicht. Am 
16. April 1827 verließ Schmidt: Phifeldet Braunſchweig und 
ward durch Steckbriefe verfolgt, doch nahm fowohl das hanndver- 
fhe ald das preußifhe Minifterium denfelben in Schuß, und das 
erftere ernannte ihn am 21. Mai zum hanndverifchen Geheime: 
rath. Um 31. verwandelte der Herzog feinen Geheimerath in 
ein Staatsminifterium, nachdem er bereits im San. 1826 feinem 
Bruder Auguſt Ludwig Wilhelm das. Fuͤrſtenthum Oels in 
Schleſien abgetreten hatte. Das herzoglice "Haus B. iſt uͤbri— 
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gens mit dem Eünigl. Hannöverifchen durch Hausverträge eng ver: 
bunden, und die Erbhuldigungen der beiderfeitigen deutfchen Stans 
ten werben als für beide Linien geleiftet angefeben. 

Braunfhweig, 1) Geneal.), f. unter Braunſchweig 
(Geſch.). 2) (Biogr.), die regierenden Fuͤrſten, welche ſich durd) 
Zhaten und Schickſale ausgezeichnet, f. unter ihren Vornamen. 

Braunſchweiger Alaun, eine dem römifchen Alaun 
fehr nahe Eommende Sorte Alaun aus der Fabrik der Brüder 
Sravenhorft zu Braunfchmeig. 

Braunfhweiger Grün, ein als Malerfarbe befanntes, 
durch die Kunſt bereitetes Kupferkaltpräparat, welches vorzuͤglich 
im Steien fehe dauerhaft if. Man bezieht e8 von Braunſchweig, 
Berlin, Schönebed, Deffau u. a. 

Braunfhweigifhe Landſtaͤnde, wurden im Dkt. 
1819 zu Braunfchweig verfammelt und empfingen durch den Gras 
fen Münfter, Bevollmächtigten des Prinzen eRegenten, jegigen 
Königs von England, als Vormundes des minderjährigen Herzogs 
Carl, den Entwurf zu einer neuen Verfaffung. Sie wählten aus 
ihrer Mitte einen Ausfhuß von 18 Mitgliedern, um diefen Ent—⸗ 
wurf zu berathen, daruͤber mit dem Geheimerath Scollegium, als 
oberfter Megierungsbehörde, Mückfprache zu nehmen und fodann 
von dem Ergebniß dieſer Werhandlungen der allgem. Stünbevers 
fammlung Bericht zu erftatten. Hierauf erfolgte (19. Januar 
1820) die Annahme dor Verfaffungsurfunde, welche, mit ben bat» 
in gemachten Aenderungen (25. April deffelb. 3.) die obervormunds 
fhafttihe Vollziehung erhielt. Nach derfelben bilden die vereinigs 
ten Yandflände von Braunſchweig und Blanfenburg ein aus zwei 
an Rechten und Anſehen völlig gleihen Sectiorren beftehended 
San. Die erfie Section begreift ſechs Prälnten und die Bes 
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figer der früher bereits landfländifchen Nittergüiter, deren Zahl fich 
jedoch von 85 auf 78 vermindert hat. Die zweite Section be= 
ſteht aus 7. Prätaten, 19 ftädtifchen Abgeordneten und 19 Ab: 
geordneten der freien, bisher nicht landſtaͤndiſchen Grundeigenthuͤ⸗ 
mer quf dem Lande. Fuͤr jeden neuen Landtag, der alle 3 Jahr 
gehalten werden ſoll, wird eine neue Wahl vorgenommen. Bei 
der Geſetzgebung haben die Staͤnde nur eine berathende Stimme 
und koͤnnen Vorſchlaͤge zu weſentlichen Veraͤnderungen in der Ver— 
faſſung nur mit einer Mehrheit von 2 Dritttheilen befchließen. 
Die Verhandlungen find geheim, felbft die Iandesherrlichen Come 
mifjarien wohnen den Berathfchlagungen nicht bei. 

Braunſtein. Der natürliche Kalk eines Metalle gleiches 
Namens, welches aber noch nicht als wirkliches Metall in der 
Natur vorgefunden ift, fondern nur durch die Kunft aus diefem 
Mineral hat gezogen werden Eönnen. Cr kommt pyramiden =, ſaͤu—⸗ 
len- und tafelförmig, kryſtalliſirt, derb, auch blättrig, gran, ſchwaͤrz⸗ 
lich und ſchwarz vor, ift weich und faͤtbt ab. Sein Gebraud, 
außer zu, mehrern chemiſchen Präparaten, iſt vorzüglich in Glas— 
bütten und beim Schmelzen Eünftlicher Stusflüfe. Man finder 
ihn. in Deutfchland fehr häufig, ferner in Siebenbürgen, Ungarn, 
Italien, Schweden, Norwegen und Irland. Es 

Braut, ein Srauenzimmer, das einem Manne Öffentlich ver⸗ 
tobt ift, von der Zeit diefer Verlobung an, bis zur Bollsichung 
der Ehe, befonders am Tage der Hodyzeit. In England nennt 
man die jungen Cheleute während der Honigmonate (Flitterwo⸗ 
hen) Braut und Bräutigam (bride, bridegroom). 

Brautgefchenfe, die von der Braut und dem Bräutie 
gam fid) gegenfeitig gemachten Geſchenke. Geht eine Verlobemg 
zurüc, fo werden auch die Srautgefchenke zurückgegeben; doch bes 
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hält an einigen Orten der am Bruch unſchuldige Theil das Ers 
haltene und fordert nur vom andern feine Geſchenke zuruͤck. An 
andern Orten verfallen fämmtlihe B., wenn die Verbindung zus 
ruͤckgeht, der oberften geiftlichen Behörde. Loͤſt der Tod dies Ders 
loͤbniß, fo werden eigentlich die B. auch zuruͤckgegeben; doch be⸗ 
haͤlt die Braut die Haͤlfte derſelben, wenn ſie der Braͤutigam ge⸗ 
kuͤßt hat. 

Brautkinder Guchkinder, Mantelkinder, liberi per 
subsequens matrimonium legitimati), Kinder, bie vor erfolg: 
ter Einfegnung von Brautleuten erzeugt find; fie haben jest nad) 
erfolgter Ehe ihrer Eltern wohl allgemein gleiche Rechte mit ben 
in der Ehe erzeugten Kindern, was früher, wenigftens in katholi- 
fhen Ländern, nicht durchgängig der Fall war. 

Brautfranz (Brautkrone), der Kranz von Laubwerk, 
meift von Myrthen, welchen eine Braut, wenn fie bi zum Hoch⸗ 
zeitötage noch unbefledte Jungfrau ift, oder wenigſtens dafür ge⸗ 
halten wird, bei der Trauung ind Haar geflochten trägt. Ges 
fchwaͤchte und genothzüichtigte (doch iſt es bei diefen zweifelhaft) 
Mädchen, fo wie Wittwen, dürfen ihn nicht tragen. Schon bei 
den Juden war der Bräutigam befränzt; bei den Roͤmern trugen 
beide Brautleute Kränze, und noch im Mittelalter war dies bei 
fämmtlichen Chriften gewoͤhnlich. In der abendiändifchen Kirche 
kam die Sitte, den Bräutigam zu befränzgen, nah und nad in 
Vergeſſenheit; doch ward das Bekraͤnzen der Braut beibehalten 
und ftreng darauf geachtet, daß Feine Unwuͤrdige den Kranz frug. 
In der griech. Kirche weiht der Prieſter noch jegt ben Kranz für 
beide ſich Vermaͤhlende ein und fegt ihnen denfelben auf. sn 
der ruffifchen Kicche gefchieht dies nur bei der erften Bermählung ; 
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_ bei den eigentlichen riechen wird aber der Kranz auch) bei einer 
zweiten Vermählung wenigfiens auf die Schulter geheftet. 
Braufnacht, die erfte Macht nach der Trauung, welche 
die neuen Eheleute allein mit einander zubringen. Alte Kirchen- 
gefeße, die man bis zur Synode von Karthago im I. 398 zu: 
ruͤckfuͤhren kann und die ein wahrfcheinlich untergefcehobener Kanon 
ins 2. Jahrh. legen wilf, beflimmen, daß das neue Paar in der 
erften Nacht feine ehelichen Rechte nicht ausüben folle; im Mit: 
telalter ward dies Gefeg mehrmals ſtreng eingefchärft und bes 
ftimmt, daß im Uebertretungsfall die Ehe ungültig ſey. Gründe 
dafür waren das Beiſpiel des Tobias und bie Heiligkeit der am 
Tage zuvor erfolgten priefterlihen Einfegnung. In neuerer Zeit 
ift dies Geſetz Überall in Vergeffenheit gekommen, oder au, wie 
vom Bifchof Stephan Boucher in Paris, völlig aufgehoben wor: 
den. Srüher ward, wenn man das Gefeß umgehen wollte, die 
Erlaubniß dazu dem Priefter förmlich abgefauft, woraus die Sage 
von dem der franz. Geiftlichkeit an einigen Orten zuftehenden jus 
primae noctis entftand. . 
‚. "Brautwerber (proxeneta), Semand, ber eine Ehe 
zwifchen 2 Perfonen vermittelt. Nach roͤm. Necht konnte er eine 
"Belohnung dafür fordern, die jedoch nicht Uber „5 des Heiraths⸗ 
guts und nicht über 10 libras auri im Ganzen fleigen durfte. 
Braumwer (Braur, Brouwer, Hadrian), niederländifcher 
Maler, geboren 1608 zu Harlem oder Dubenarde. eine durd) 
Kraft und Harmonie der Farben, geiftreichen Gebrauch des Halb— 
dunkels und Wahrheit des Ausdrucks gefhägten Gemälde werben 
nn bezahle; er felbft farb arm im Hospital zu Antwerpen 
3 40. . 
Bravi cital), 1) eigentlich Brave, Tapfere; 2) in Stalien 
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Raͤuber und beſonders Meuchelmoͤrder; 8) im ſpaniſchen Amerika 
Eingeborne, die ſich in die Gebirge gefluͤchtet haben und von da 
aus Raͤuberzuͤge ins flache Land unternehmen; 4) Freiwillige in 
der türfifchen NMeiterei, weiche gewöhnlich vor der Schlacht ſich mit 
Opium beraufchen und fid dann blind in jede Gefahr ſtuͤrzen. 

Bravo (Singular v. Bravi, im Superlativ bravissimo), 
brav, ſchoͤn, herrlich, Beifallszeichen bei theatrafifehen Darflellungen, 
Goncerten u. dal. ; 

Bravour (v. ital), von Bravo abgeleitet; 1) eigentlich 
Tapferkeit, Stärke; 2) in der Mufif, befonders in Zuſammenſe⸗ 
gungen, Kunftfertigfeit oder vorzüglicher Glanz, fo: Bravourarie, 
eine nur für fehr gefchidte Sänger ausführbeare, brillante, viele 
Verzierungen enthaltende Arie; im ähnlichen Sinne gibt es Bras 
vourduettd, Bavourvariationen; bei allen folden Sägen 
darf Verzierung nicht die Hauptſache feyn. 

Brawe (Soahim Wilhelm, Freih. v.), geboren 1738 zu 
Weißenfels; ward in Pforta und Keipzig gebildet und kam an letz⸗ 
terem Drte in die Nähe Leſſings, Kleifts, Weißens und Gellerts. 
Sein >Freigeift,e mit dem er fih um den von Nicolat 1756 auß- 
gefegten Preis für das befle deutſche Zrauerfpiel bewarb, warb, 
ungeachtet feiner großen Mängel, nad Cronegks Codrus für das 
vorzäglichfte der eingegangenen Stüde erkannt. Nod mehr Bee 
wunderung erregte fein bald darauf erfchienenes Zrauerfpiel: ⸗Bru⸗ 
tus,« das erfte deutfche Drama in fünffüßigen reimloſen Jamben. 
Die Erwartungen, die man von dem jungen Dichter hegte, wur— 
den getäufcht, ald er fhon 1758 an den Blattern farb, eben im 
Begriff, die Stelle eines Regierungsraths in Merfeburg anzutreten. 
Reffing gab feine beiden Zrauerfpiele, Berlin 1768, heraus, nad): 
dem ber ⸗»Freigeiſt« fchon früher (Berlin 1758) gedruckt war. 
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Bray GErangçois Gabriel, Graf de), ſeit 1809 bairiſcher 
Geſandter in Petersburg, dann ſeit 1820 in Paris, ſchrieb die 
erſte vollſt. Geſchichte und Statiſtik Lieflands, unter dem Titel: 
»Essai critique sur l'hiſttoirs de la Livonie, suivi d'un 
tableau. de l’etat actuel de cette provincs,e 1817 Dorpat, 
3 Bbe., wovon bie erften zwel Gefchichte, der dritte Sittengemaͤlde 
und Statiftif enthalten. Die auf feine Koſten veranftaltete Aufs 
lage, in fo weit er fie nicht felbft verfchenfte, gab er ber Univerfir 
tät Dorpat als Eigenthum, bei deren Sommiffionair in Leipzig, 
. Kummer, fie auch allein zu kaufen ift. 

Brazza, oͤſterreichiſch - dalmatifche Inſel im adriatifchen 
Meere, Spatatro gegemüber; 13H QM. groß, 12,300 E. Sehr 
gebirgig und reich an Safran, Wein, Del, Feigen, Mandeln, 
Seide; Schifffahrt und Handel. Der Hauptort ift Nerifi am 
Meere, mit 1600 Ew. 

Breccie, 1) (Brefche, Mineral.), Gebirgsart, die aus uns 
gleihförmigen Broden und Geroͤlle befteht und mit fandfteinartie 
gem Grundteig zufammengebaden ift; beides, der Zeig ſowohl, 
als der Inhalt, find vielfach verfchieden ; doc, immer derb, nicht 
ſchieferartig. Arten davon fmd: der Puddingſtein, das rothe 
Zodtliegende, Grauwacke. 2) (Handlungsw.), eine fehön aus: 
fehbende Art Marmor, die befonders um Scravazza im Toscanis 
ſchen gebrochen wird und in Stalien fehr beliebt ift. 

Brechbarkeit, Brechung der Kichtftrahlen, f. unter 
Strahlenbrechung. 

Brechen, 1) die Theile eines harten Koͤrpers oder einen 
Gegenſtand von dem andern ploͤtzlich und mit Gewalt trennen; 2) 
(Malerei), die Farben auf der Palette mit dem Pinfel mifchen 
und fo verfchiedene Zinten und Halbtinten bereiten, mit welchen 
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ed allein möglich wird, einem Gemälde gehörig Licht und Schat—⸗ 
ten zu geben; die nöthige Fertigkeit im, Brechen der Farben ift 
unerlaͤßlich für den Kuͤnſtler. 3) Mufit), die Töne eines Accords, 
einen nach dem andern angeben. 4) (Ritterw.), mit einem eine 
Lanze brechen, von zwei Nittern zu Pferde, mit vorgelegter Lanze 
gegen einander rennen; es gefchah bei Kampffpielen nur in det 
Abficht, einander aus dem Sattel zu heben und ed war dabei die 
Lanze an dem vordern Ende mit einem fleinen Halbmond verfes 
hen, oder im wirklichen Kampfe, bei welhem die Lanzen Stahl: 
fpigen hatten; häufig brachen die Ranzen bei dem Antennen gegen 
einander, daher jegt Überhaupt einen Kampf oder Wettftreit mit 
einem beftehen. 5) (Suftizw.), den Stab über einen brechen, ges 
fhah und gefchieht in mehrern Laͤndern noch, bei zum Tode Vers 
urtheilten vor der Hinrichtung, denen die Stüde eines Staͤbchens 
zu Füßen geworfen werden, zum Zeichen, daß ihre Verbindung mit 
der menfchlichen Gefellfchaft aufgelöft ift; daher auch einen vers 
uctheilen, ihn für fchuldig erflären; 6) Brechen der Augen (Med.), 
eine auf den Tod folgende oder bei Iangfamem Erlöfchen des Le— 
bens ihm auch wohl vorausgehende Erſcheinung; das Auge vers 
liert feine Lebendigkeit und feinen Glanz und wird trübe und matt. . 
Verdunſten und Vertrocknen der wäfferigen Feuchtigkeit innerhalb 
der Lamellen der Hornhaut ift die Urfache hiervon (vgl. Auge). 
Brechmittel (emetica, vomitoria, Med.), Arzneimittel, 
welche eine Auslerrung des Magens nach oben heroorbringen. 
Die nächfte Wirfung derfelben ift im Allgemeinen eine ſchwaͤchende, 
aber aud) zugleich beruhigende, und fie haben vor vielen Arzneis 
mitteln das voraus, daß die bezweckten Heilerfolge derfelben gewoͤhn⸗ 
lich fchnell eintreten. In der Regel ift eine drei= bis viermalige 
Wirkung zur Reinigung des Magens hinreichend. Die Zahl ber 
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zue Erregung des Erbrechens dienenden Mittel, fo tie die Art 
ihres Effectd und die eigenthümlichen Nebenwirkungen derfelben, 
find ſehr verſchieden. Bei fhon vorhandener Neigung dazu ift 
oft ſchon das Trinken von lauwarmem ober mit ungefalzenen $et= 
ten gemifchtem Waffer, ober ekelhaft füß fchmedenden Fluͤſſigkei⸗ 
ten, oder Reizung des Schlundes mit dem Finger oder einer Fer 
der hinreichend, e8 herborzubringen. Am häufigften bedient man 
ſich jest dazu der Specacugpba und des Brechweinfteing; heftiger 
als diefe wirken der fchwefelfaure Zink und ber Kupfervitriol, Die 
vorzüglich bei verfhludten Biften angemeffen find. Seltner wer: 
den der Goldichwefel, der Mineralkermes und die Squilla ges 
braucht. 

Brehmoft (sapa vomitoria, Pharm.), ein fonft gemöhns 
fiches Brechmittel. 1 Theil Antimonium ward mit 12 Xheilen 
Meinmoft übergoffen und zu % eingekodht. 

Brechſchraube (Brecwinde, Mafchinenw.), eine Mas 
fchine zum Aufipringen der Thore, Ummerfen der Mauern u. f. w., 
beiteht aus einer Schraube, wilde in einem mit Eiſen Befchlager 
nen Kloge geht und mit langen Schluͤſſeln angezogen wird; ber 
Klotz wird an einem ganz unbeweglichen Gegenftand, 3. B. tief 
in die Erde gerammelte ftarke Pfühle gelehnt; mit einer Schraube, 
5—6 Fuß lang und 4 Zoll im Durchmeſſer de, fann man 
dann die dieften Mauern niederwerfen. Diefe Mafchine ift im 
Sabre 1550 von Leonh. Danner in Nürnberg erfunden worden. 

Brehung Muſik), das ſucceſſive Anfchlagen eines Ac⸗ 
cords, fo daß nicht der ganze Accord, fondern jeder Ton deſſelben 
einzeln zu hoͤren iſt, nahe verwandt mit dem Arpeggio Die B. 
wird durch einen ſchraͤgen Strich vor dem Accord (bey) ange⸗ 
deutet, oder ausgeſchrieben. 
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Brechung der Bewegung, die Ablenkung eines Koͤr⸗ 
pers aus ſeiner Richtung, wenn er durch einen andern undurch⸗ 
dringlichen Koͤrper Widerſtand findet (mie bei einer gegen die 
Wand geworfenen Kugel), oder wenn er (wie z. B. eine abges 
ſchoſſene Flintenkugel) aus einem Medium {wie Luft) in ein’ ans’ 
beres (mie Waſſer) kommt. Faͤllt ber Körper dann nicht ſenkrecht, 
fondern fchief auf, fo geht er in einer von feiner anfänglichen ab: 
weichenden Nichtung weiter. Aehnliche Verhaͤltniſſe finden bei 
Brechung der Lichtftrahlen, bie in ein anderes Mittel kommen, 
Statt (f. Strahlenbrechung); eine Brechung der Bewegung findet. 
0. beim gebrochenen Geber, gebr. Hebel, gebe. Geftänge u. f. w. 

tatt. — 

Brechungsaxe (Phyſik), ſ. Axe. Brechungsebene 
Brechungsflaͤche, planum refractionis), die Ebene, welche bei 
der Strahlenbrechung durch ben einfallenden Lichtſtraht in das 
Einfallstoth ‚geht. B.efläche, fo v. w. Brechungsebene. B.s 
punkt, der Punkt in der brechenden Flaͤche, wo der einfallende 
Strahl aufhört und der gebrochene anfängt. B.efinus (sinus 
refractionis), der Sinus des Bredungswinfels. B.-verhaͤlt⸗ 
naß, das Verhaͤltniß des Sinus des Einfallswinkels und des 
Brechungswinkels 1); es iſt, wenn bie Brechung durch einerlei 
Medium erfolgt, ein beftändiges. B.zvermögen, f. unter 
Strahlenbrechung. B.⸗winkel (angulus refractionis), 1) 
nach Ein., wie Newton, Priefttey u. X. m., der Winkel, welchen 
bei der Strahlenbrechung der gebrochene Lichtſtrahl mit dem Eins 
fauslothe macht; Andere, wie Wolf, Käftner, nennen ihn 
den gebrodyenen Winkel; 2) nah den legtgenannten Gelehr: 
ten. ber Winkel, den der gebrochene Strahl mit der Verlängerung 
bed einfallenden Strahles macht. " 
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Brechwein (vinum antimonii, Med.), ward fonft durch 
Stägige Digeftion einer Unze feingepulverten Spießglanzglafes mit 
24 Unzen fpanifhen Weins (vin. ant. Huxhami), ober durch 
Digeflion einer Unze Spießglanzfafrans mit 30 Unzen weißen 
Franzweins (aqua benediuta Rulandi) gewonnen ımd wird jegt 
nach der preußifchen Pharmakopde durch Auflöfung von 20 Gran 
Brechweinſtein in 12 Unzen Malagamwein erhalten. Man benugt 
ihn in Eleinern Gaben wie den Brechweinſtein, felten in größern, 
um Erbrechen zu bewirken. 

Breda, niederländifche Stabt und Feftung in der Provinz 
Nordbrabant, am Einfluffe der Aa in die Merk, welche min Dins 
tel beißt; hat 1500 H. 8950 Ew., ſchoͤnes Schloß, Tuch⸗ und 
Hutfabriken, Tabaksbau, Saͤgemuͤhlen, Brauereien, iſt durch einen 
Kanal mit dem Ausfluß der Maas in Verbindung geſetzt. DB. ere 
hielt 1252 Stadtrecht, ward 1534 von Heinrich von Naffau mit 
15 Baſtions und eben fo vielen Ravelins befeftigt; 1577 ging 
bie fpanifhe Befagung zu den Niederländern über und übergab 
ihnen den Plag, doch eroberten fie die Spanier 1581 wieder; 
1590 überrumpelte fie Morig von Naffau mittelft eines Torf⸗ 
ſchiffes, in dem 70 niederlaͤndiſche Soldaten verſteckt waren. Spi⸗ 
nola eroberte fie 1625 nach 10monatl. Belagerung, Heinrich von 
Oranien gewann fie aber 1637 nach einer Belagerung von 4 
Monaten wieder. Seitdem thaten die Holländer viel zur Verbefr 
ferung der Feflungswerke; fie legten 5 neue Hornwerfe an, vers 
ftärkten auch die Citadelle. Die größte Stärke gab aber die Ueber⸗ 
ſchwemmung der Gegend der Stadt; fie war daher bei den alten . 
Grenzen Hollands von Wichtigkeit; 1792 ging fie durch Zeigheit 
an Dumouriez über, hielt fich aber 1794 beffer, wo fie erſt mit 
den übrigen Plaͤtzen Hollands fie. 1813 war B. von ben Stans’ 
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zoſen unbeſetzt geblieben und ein Verſuch, es den 20. und 21. 
Dec. von Antwerpen aus den Ruſſen und Preußen abzunehmen, 
mißlang. nn 

Breda (Friede von), gefchloffen den 31. Julius 1667 zu 
Breda zwifchen England, Holland, Frankreich) und Dänemark; en⸗ 
digte den 1664 begonnenen Krieg wegen Guinea. 

Bredas (Hölgsmw.), eine Art wollenee Zeuche, urſpruͤng⸗ 
lic) zu Breda verfertigt. 

Bredomw (Gabriel Gottfried), geb. zu Berlin 1773; ward 
1796 Gollaborator an der Stabtfhule zu Eutin, 1802 Rector, 
1803 Prof. der Gefchichte in Helmftädt und in den Sahren 1808, 
1809 u. 1811 in gleicher Qualität nach Königsberg, Frankfurt und 
Breslau verfegt, wo er im Sept. 1814 ftarb. Seine widtigs 
ften Schriften find: »Entwurf der Weltkunde ber. Alten, nad) 
Voß,« Altona 1799, 3. Aufl. 18165 »Weltgeſchichte in Zabellen,« 
ebend. 1801, 5. Aufl. 1822; >Merkwürdige Begebenheiten aus 
ber allgemeinen Weltgefchichte,« ebend. 1806, 13. Aufl. 1825; 
»Chronik des 19. Sahrh.,e 3 Thle,, 18059, 1806, fortgeiegt von 
Karl Venturini, 1814 folg.; »Handbuch der alten Geſchichte, 
Geographie und Chronologie,«e Eutin 1799, 5. Aufl. von Kunifd) 
1825, Altona; »Nachgelaffene Schriften,e Brest. 1816, 2. Aufl. 
1825. Auch beforgte er (1810 bis 1816) die neuefte Ausgabe 
von 3. G. Buͤſch: »Grundriß einer Gefhichte der merkwuͤrdig— 
ften MWelthändel neuerer Zeit.e DB. war ein waderer Lehrer, «in 
fleißiger, gruͤndlicher und geiftvoller Gefchichtfchreiber und ein wah— 
rer deutfcher Patriot. 

Bredundin (Schiffb.), ein kleines Tau, welches über 
einen Kloben unter dem großen Maftkorbe geht, kleinere Laſten 
damit in das Schiff zu ziehen. } 
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Bree (Matthien van), Maler, geboren 1773 zu Antwer: 
pen; bildete fih in Paris und Italien, zeichnete fidy durch feine 
Schnelligkeit im Skigziren,, fo wie au) in der Bau- und Bild: 
hauerfunft aus; er ift jest erſter Maler des Kronprinzen der 
Niederlande und Director der Akademie zu Antwerpen. 2) (Phi: 
lipp Jakob van), ein ebenfalls berühmter brabantifher Mater, 
des Vor. Bruder, geb. 1786, bildete fich wie diefer; allein er 
ging früher nach Stalien und lebt feit 1818 in Pavia. 

Breguet (A. 2%), Uhrfabritant und Mechaniker der Eönigl. 
franz. Marine, Mitglied der parifer Akademie, geb. zu Neufchatel 
1747; bat ſich durch mehrere nüßliche Crfindungen, beſonders in 
Bezug auf aftronomifche Uhren, berühmt gemacht; fo erfand er 
doppelte Chronometer, fpmpathetifche Pendeluhren, die, wenn fie 
nur bisweilen getragen werden, des Aufziehens nicht bedürfen, mes 
tallene Thermometer u. f. w. Er verbefferte auch die Zelegraphen. 
Sein Sohn tritt in feine Fußftapfen. 

Breidablik (von dem altnordifhen breidr, breit, weit, 
und blifa, glänzen, nord. Myth.), Baldurs Wohnung auf der 
fhönften Stätte ded Himmels. . 

Breisgau, Landſtrich am Nhein, fonft auch Brisgau, 
Brifachgau genannt; hatte füdlich und weftlih den Rhein, den 
Bafel:, Augſt-, Sundgau, nördlich die‘ Ortenau und das Biss 
thum Straßburg, oͤſtlich die Höhe des Schwarzwaldes zu Gren— 
zen und war fo einer der beträchtlichften Gaue Deutfchlands im 
Mittelalter. Seine Bewohner waren wahrfcheinlich die Brisgavi. 
1801 ward der B. von Defkreih an Modena abgetreten, doc 
von den Franzoſen befegt gehalten, bi8 1803 Erzherzog Ferdinand 
das Lund als Aominiftrator und bald darauf als Megent über: 
nahm; 1805 kam es an Baden und Wuͤrtemberg, welches letz⸗ 
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ae | Minzig verchkike iſ. Der BD mad 
3 et Ben —— iſt gebirgig, nach dem 
Rhein zu flaͤcher, hier fruchtbar an. Garten- und Feldfruͤchten, 
dort ergiebig an allerhand Metallen (filberhaltige® Blei und Kups 
fer). Man treibt anfehnliche Viehzucht, fchleift Granaten und 
Kryſtalle und fertigt hölzerne Uhren, welche bis nach Amerika ges 
führt werden." Vom B. hat Baden. einen zothen, aufgerichteten, 
goldgekrönten Loͤwen im ſilbernem Felde im Wappen. - 
Breislak (Scipio), geb. 1768 zu Rom; war für den 
‚geiftlichen Stand beftimmt, widmete fich aber der Naturkunde 
und ward einer ber größten Geologen ber neuern Zeit; 1798 ab, 
er fehte »Topografia fisica della Campania« zir Flotenz hets 
aus, verbeffert von ihm felbft u. d. T.: »Voyages physiques 
et lithologiques dans la Campanie,« 2 Bde., 1801, deutfh 
von Franz Ambr. Neuß, Leipzig 1802; unterfuchte darauf bei 
feinem Aufenthalte in Frankreich die Gegend der Auvergne, ward 
nad) Errichtung des Königreichs Stalten Abminiftrator und Sn: 
fpeetor der Pulver und Salpeterfabrifation und fchrieb als folcher 
»Introduzione alla gevlogia,e Mailand 1811, 2 Bde., um: 
gearbeitet von ihm felbft unter dem Zit. »Institutions geulogi- 
ques,« 5 Thle., Mailand 1818, deutfh von v. Strombed, 
Braunſchweig 1819— 1820. Er fl. zu Turin den 15. Febr 
1826. Sein berühmtes Naturalienkabinet hat er der Familie 
Borcomeo überlaffen. 
Breislak's Syſtem der Geologie, f. unter Geo: 
logie. a 


* Ende des zehnten Baͤndchens. 


